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VBorpede. 





De Vertheilung dieſes Bandes in 
zwey Haͤlften, von denen ich die erſte 
bloß mit der auf die Kirche ſich bezie— 
henden Zeit-Geſchichte dieſer Periode 
ausfüllen zu dürfen glaubte, hat es moͤg— 
lih gemacht, daß nun in der zweyten 
Hälfte die innere Beränderungs » Gefchichte 
der kirchlichen Verfaſſung mit der gehörte 
gen, ihrer Wichtigfeit entfprechenden Ges 
nauigfeit und Sorgfalt behandelt werden 
konnte. Ob es der Mühe werth war, 
auf die Veränderungen, Die in diefer Pes 
tiode darinn vworgiengen, eine ſolche Bes 
handlung zu verwenden, wird fehmwerfich 
ein Kenner der Gefchichte fragen. War 
es doch eine ganz neue Verfaffung, die 
fih) im Verlauf des zwölften und drey—⸗ 

ea zehn⸗ 


iv Borrede. 


zehnten Jahrhunderts mit einer und durch) 
eine ganz neue Form des Pabftthums in 
der Kirche ausbildere; aber auch von den 
einzelnen Veränderungen, durch welche 
ſich fo manches in der Kirche während 
diefem Zeitraum in eine andere Lage rückte, 
wurden mehrere durch ihre Folgen bedeu: 
tend genug, um eine befondere Aufmerk⸗ 
famfeit zu verdienen. 

Ben der ausführlicheren Bearbeitung 
der Gefchichte diefer Periode rechnete ich 
aber noch befonders darauf, daß ich das 
durch in Stand gefeßt werden würde, die 
Geſchichte der nächften defto leichter in einen 
Band zufammen — und damit dag ganze 
Werf zum Schluß zu bringen; und dieß 
kann ich jeßt auch die Leſer deſſelben mit 
Gewißheit hoffen laffen. 


Gsttingen, den 18. Aug. 1807. 
D. ©. %. Man. 
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Anzeige des Innhalts. 





Sweyte Abtheilung 3weyter Abſchnitt. 


Veraͤnderungen in dem Zuftand der Eirchlichen 
Geſellſchaft von der Mitte des eilften bis zu 
dem Ende des dreyzehnten Jahrhunderts. 


ii 


Veränderungen in den gegenfeitigen Verbältniffen 

des Staats und der Kirche, 

Kap. I. Allgemeine Tendenz und allgemeiner. Erfolg 
der Bewegungen, durch weldhe in dieſer Pe: 
riode Kirche und Staat ihr gegenfeitiges Ver— 
haͤltniß zu verrüden fuchen. Erſter befonderer 
Verſuch, der unter dem Inveſtitur-Streit deß⸗ 
halb gemacht wird. Ganzer Zweck des Verſuchs, 
der fich erft unter den nachiten Nachfolgern Gre= 
gor's VII. aufdeckt.“ Der Verfuh mißlingt zu: 
erft in England. ©. 3— 23. 

Kap. 11. Mißlingen des Verfuhs in Frankreich. 
Die Biſchoͤffe bleiben bier Vaſallen des Königs, 
und felbft die Freyheit der Bilhoffs- Wahlen 
wird durch den Inveftitur: Streit nur ſcheinbar 
erkämpft. ©. 24 — 44. 

Kap. III. 


— Innhalt. 


Kap. 111. Mißlingen des Verſuchs in Deutſchland. 
Aber hier wird doch zuletzt den Kayſern, ſo wie 
im Verlauf der Zeit allen übrigen Fuͤrſten, ihr 
bisheriger Einfluß auf die Bilhoffe = Wahlen 
durch die Pähfte größtentheils entriffen. ©. 
45 — 66. 

Kap. IV. Gewinn und Verluſt, der für die Kirche 
dabey herauskommt. Weitere Verfuhe, durch 
welche der Staat um feine bisher behanpteten 
lukrativen Rechte über die Kirche gebracht wer— 
den foll. Anfang deg Kampfs um das Recht 
der Negalie. ©. 67— 79. 

Kap. V. Befchaffenheit, Umfang und Entftehung 
des Nechts der Negalie. Verſchiedene Form 
feiner Ausübung in verfhiedenen Staaten. Ums 
fang und Arfprung des daraus entfiandenen 
Spolien = Nehts. Aber nur die Könige von 
Deutfchland fehen fi gezwungen, darauf Ver: 
ziht zu thun, da man mit den Königen von 
Sranfreih und England nicht einmahl darüber 
zu fireiten wagt, ©. 79— 117. 

Kap. VT. Einfluß der Veränderung, die fih in der 
politiſchen Verfaſſung aller Staaten zu entwik— 
keln anfängt, auf die V zerhaͤltniſſe der Kirche 
Wie zunaͤchſt die ſteigende Macht der Koͤnige 
auf die Biſchoͤffe druͤckkt. ©. 118 — 136. 

Kap. VII. Wie das Auffommen eines neuen Stan— 
an in der Gefelfhaft, das Aufkommen des 

Bürgers 
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- Bürgerftandes nach der Entftehung der Städte 
und Kommunen auf die Verhaͤltniſſe der Kirche 
einwürft? ©. 137.—1357: 

Kap. VIII Beginnender Streit der Kite mit dem 
" Staat über die Immunität ihrer Güfer. Gänze 
lihes Mißlingen des erften Verſuchs, durch 
welchen ihr eine uneingefhräntte Immunitaͤt 
erkämpft werden fol. ©. 158 — 173. 

Kap. EX, Neues Prinzip, das die Kirhe über das 
Beſteurungs-Recht ihrer Güter anfitellt. Vers 
anlaffungen, welche befonders von den neuen 
Städten dazu gegeben werden, Billigfeit des 
Prinzips. ©. 179— 198. 

Kap. X. Nechtmaßigkeit des Prinzips. Neue regu— 
lirende Beftimmung, welche Innocenz IIT, bins 
zufuͤgt. Anerkennung des Prinzips durch den 
Staat, aber auch unbefugte Ausdehnungs = Vers 
fude, die fhon von der Kirhe gemacht wer— 
den, wogegen man ſich bereifs an einigen Der: 
tern durch Amortifationg = Gefeße zu fihern ſucht. 
©. 199 —224. 

Kap, XI. Kühnere Berfuhe, wodurd die Kirche im 
diefem Zeitraum ihre Gerichtsbarkeit zu erwei= 
tern firebt. Dieß Streben geht vorzüglich das 
hin, der weltlihen Macht jede Art von Straf: 
Gewalt über den Klerus zu entziehen. Aber 
fie erreicht ihren Zweck nicht. ©, 225—248. 


eg Kap, XII, 


wu Innhalt. 


Kap, XI, Erweiterung der kirchlichen Gerichtsbar— 
keit in Civil-Sachen. Natürlihe und gerechte 
Veranlaffung, die der Eläglihe Zuſtand der bür: 
gerliden Rechts = Pflege dazu giebt. Weniger 

entſchuldbare Mittel, durd die man von Sei: 
sten der. Kirhe dabey nachhilft.  Wohlthätige 
Folgen, die dod für das Ganze daraus ent— 
fpringen.. Vorkehrungen, die man, noch vor 
dem Ende diefes Zeitraums in einigen Staaten 

dagegen trifft, ©. 249 —272 
Sn: XI. Schlimmere Veränderung, — die 
geiſtlichen Zwangs-Mittel dev Kirche, ihr Bann 
und ihre Interdikte allmaͤhlig immer mehr von 

. ihrer Kraft. verliehren, ©. 272— 298 - 


| Zweyte Abtheilung Zweyter Abfhnitt, 
II. 


Veränderungen, die in mehreren Einrichtungen 
‚und Verhälrmiffen der Firchlichen Gefellfchaft felbft 
waäbrend diefes Zeitraums vorgeben, 


Kap. I. Zunehmender Verfall aller Zucht und Drde 
‚nung unter dem Klerus, Urſachen des Verfalls. 
Verminderung des bifhöfflihen Anfebens und 
der bifnöfflihen Gewalt über den Klerus dur 
das Auffommen des Papal: Syftems und durch 

die vielfahen Eremtionen veranlaßt. Unnatürs 
fihe Vermehrung des zum Klerus gehörigen 


Der: 
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Sun hatt. „ix 
Yerfonale, welde vorzüglich durch die neue Or⸗ 
dinationg- Praxis und durch einige Veränderuns 


gen im Beneficien:Wefen begünftigt wird, ©. 
301320, 


Kap. IT. Unmwürkfamkeit der Verfügungen, die man 


- 


gegen das Uebel vorfehrt. Der Colibat des 
Klerus wird vollends in diefer Periode erzwun⸗ 
gen; dieß bewirkt aber nur, daß er fich jetzt 
auffallender durch feine Anzucht und Sittenlo— 
figfeit proftituirt: Eben fo wenig wird durch 
die neuen Verordnungen ausgeridtet, durch 
die man die alte Ordnung, vder doch etwas 
davon im Ordinations- und‘ Beneficien-Wefen 
wiederherftelfen will, ©. 320— 344. 


Kap. III, Veränderungen im Zuftand des kirchlichen 


Güter = Wefens. Allmaͤhliges DVerfiegen einer 
Haupt: Quelle, aus der fonft die Kirche am 
meiften 309, mit dem Aufhören der frommen 
Schenkungen. Ueberreicher Erſatz dafür, den 
ſie durch die vortheilhaften Gelegenheiten zum 
Guͤterkauf erhaͤlt, welche ihr die Kreuzzuͤge 
machen. Vermehrung ihrer Einkuͤnfte von den 
Zehenten. ©. 345— 363. 


Kap. IV. Nacıtheilige Umftände für das kirchliche 


x 


Güter: Wefen. Zerftüdelung des Kirchenguts, 
zu der man ſich gezwungen ſieht. Fortdauern- 
der und fteigender Druck der Voͤgte. Aliena— 
tion der Sehenten, Erpreſſungen der Paͤbſte. 
ae Doc 


. 


x Sunhbale 


Doh von dem Druck der Voͤgte wien fi 
Thon einige Kirchen frey zu machen. Der 
Schuß und die Auffiht der, Paͤbſte fihert ihs 
nen auch ihr Eigenthum defto Eraftiger und 
gewiſſer. Ihr Fond wird unveräußerlicher, und 
zugleich zeigen fih auch die wohlthätigen Fol— 
gen merkliher, die auf das, Ganze der Geſell— 
ſchaft von ihren Reichthuͤmern zurüdfließen. ©. 
364— 393. 

Kap. V. Veränderungen in der kirchlichen Gefell: 
ſchafts = Polizey, und zunaͤchſt im. Eicchlihen 
Buß-Weſen. Aufkommen des: Ablaß : Unfuge. 
Indulgentiae plenariae, Entſtehung und, Wuͤr— 
Eungen ‚des Uebels. Untergang der-alten Buß: 
Praris. Doch wird es jetzt zum Gefek gemacht, 
daß alle Layen einmahl des Jahre beichten müf: 
fen. ©. 394422. 

Kap. VI. Neue Beftimmungen, die in. .diefer Pe— 
riode in das Firhlide Matrimonial: Recht über 
die Hindernife der natürlihen und geiftlihen 
Derwandfhaft, über Sponfalien, über Eheſchei— 
dungen und über die Formalitat der Proclama- 
tionen bineingebraht werden. ©. 422—438. 

Kap. VII, Neue Keßer: Gefeße, welde die, Kirche 
in diefem Zeitraum zu machen gezwungen wird, 
Beranlaffungen und Umftände, durch welche 
man jeßt erſt in einen wahren Keßer: Eifer bins 
einkommt. ©. 438 - 456. 





Kap. VIII. | 


Sunbatt, xt 


Kap. VIIT, Weitere und genauere Beſtimmungen, 
welhe das neue Ketzer-Recht durch Innocenz 
III., durch die Synode zu Touloufe vom Jahr 
1229. und durch Gregor IX, erhalt. Einführung 
der SInguifitions = Gerichte und ihrer Prozeß— 
Ordnung, aber auch nachfte Tendenz diefes In: 
ftituts, die man bey dem Urtheil darüber nie 
aus dem Auge verliehren darf. ©. 456 — 488. 

Kap. IX, Neuerungen im Klofter = und Minds: es 
fen. Neue Moͤnchs-Orden. Cifterzienfer. Geiſt— 
lihe Nitter = Orden. Bettel: Mönde, oder 
Dominikaner und Franzisfaner. ©. 485—5I1. 

Kay, X. Eigenheiten in der inneren Verfaſſung der 
neuen Orden. Beſtimmungen über ihre gegen = 
feitigen Verhaͤltniſſe, welche geſetzmaͤßig gemacht 
werden. ©. 512 - 525. 

Kay. XI. Wie die neuen Orden zu ihren Reich— 
thuͤmern fommen? Shre Theilnahbme an. dem 
Gewinn des großen, in diefem Zeitalter geöffs 
neten Guͤtermarkts. Schenkungen, durch welde 
fie zu fo vielen Zehenten und Kirchen kommen, 
welche die heftigiten Klagen der Bifhöffe gegen 
fie erregen. - Ihre fonftigen Verhältniffe gegen 
die Biſchoͤffe, und engeres Aufchließen an die 
Paͤbſte. Privilegien, welche fie von diefen er— 

"halten. Einfluß des Minds: Geifts auf die Geis 
fies = Bildung des Zeitalters. ©. 5320 — 502. 


Zwey⸗ 


xl, Innhalr. | 
Zweyte Abtheilung Zweyter Abfhnlit. 


TIL, 
Veränderungen in dem Zuftend des größeren, 
aus mehreren vereinigten Gefellfehaften entftandes 
nen Rirchen= Rörpers, und in den verfchiedenen 
Formen feiner Verbindung. 


Kap. T. Veränderungen in der Dibcefan = Verfafung. 
Einfhränfung der bifhöfflihen Gewalt in der 
Didcefan : Negierung durch die Kapitel. Steigende 
Macht von diefen nah den fruchtlofen Ver: 
ſuchen, durch die man die Wiedereinführung 
des kanoniſchen Lebens unter ihnen erzwingen 
will. Sie erhalten das Recht, ihre Mitglieder 
felbft zu wählen. Sie werden gefhloffen. Ein: 
drangen des Adels in die Stifter. Kapitel: Sta: 
tuten. Bifchoffs: Wahlen, die ihnen ausſchließend 
überlaffen werden. ©. 565 — 592. 

RR IT. Unordnungen in dem Firchlihen Patronat— 
Wefen, die jedoh zum Theil gehoben werden. 
Allmaͤhlige Verdraͤngung der Archidiakonen von 
der Dioͤceſan-Regierung durch die neuen DOffie 
zielen und General: Vifarien der Biſchoͤffe. 
Auffommen der Titularz' und MWeyhbifhüffe. 
Deranlaffung und Folgen davon... ©. 593 — 611. 

Kap, II, Syſtem eines neuen Firhlihen, den Paͤb— 
fen zuftehenden Supremats, dad in diefer Pe— 
riode ausgebildet wird, Verſchiedenheit des 
- neuen 








Innhalt. xıu 


neuen. Syftems von dem ifidorifhen. Haupt: 
Schritte, durch welche feine Einführung von 
den Paͤbſten diefes Zeitalters eingeleitet wird, 
Erſter Haupt: Schritt. Neue von Gregor VIII, 
erfundene. Eyd= Formel für Die Biſchoͤffe. Ge⸗ 
ſchichte der Formel. ©. 611— 630. 


Kap. IV. Zweyter und dritter Haupt-Schritt. Die 
Paͤbſte maßen fih das Konfirmations-Recht als 
fer Bifhoffs: Wahlen und das Recht an, Le— 
gaten von einer ganz neuen Urt, ad vifitandas 
ecclefias, abzufhiden. Gefhichte der neuen Le— 
gationen. Fruchtloſer Kampf dagegen. Unge— 
heurer Druck, der für die Kirche daraus ere 
waͤchſt. ©. 631 —658. 


Kay. V. Vierter und fünfter Haupt-Schritt. Die 
Päbfte-maßen fih die Difpenfations = Gewalt 
als ausfchliegendes Recht, und in allen Rechts— 
Eaden eine konkurrirende Jurisdiktion mit der 

\ Gerichtsbarkeit der Bifhoffe an. ©. 0659 — 073. 


Kap. VI. Sechster Haupt: Schritt. Abſichtliche Ver: 
ruͤckung der Metropolitan = Verhältniffe, und 
Beihränfung der Metropoliten : Nehte durch 
die Paͤbſte. ©. 673— 687. 

Kap. VII. Siebenter Haupt = Echritt. Die Pabfte 
eignen ſich das ausichließende Recht, allgemeine 
Eoneilien auszufhreiben, audh das Konvofas 
tions: Net von Provinzial: Spnoden, und dag 

| Kons 


xIv Innhalt. 


Konfirmations-Recht aller Synodal-Akten zu, 
©, 688 — 703, 

Kap, VIII. Achter und neunter Haupt: Schritt. Das 
ausſchließende Kanonifationg = Neht und da3 
uneingefhränftefte Difpofitions = Neht über 
alle Kirchen-Aemter kommt nod an die Paͤb⸗ 
fe. ©. 702 — 722. , 

Kap. IX. Anſpruͤche der Paͤbſte anf die hoͤchſte Ober: 
gewalt im Staat. Wie weit fie behauptet, 
und wie ſehr ihre Anfprühe auf die höchfte 
firhlihe Dbergewalt dadurch begünftigt werden, 
©. 723 — 737. 

Kap. X. Ausbildung des neuen Fanonifchen Nechts 
durch Gratian’s Dekret und die Sammlung der 
päbftlihen Defretalen. Weitere Feftigkeit, Die 
das nee Papal-Syſtem dadurch erhält. Al: 
gemeine Nefultate zu der Beſtimmung von 
dem Nechts: Fundament, von dem Werth und 
yon der Haltbarkeit des Syfiems, ©, 738 — 760, 


Geſchichte 


Gefdhidte 


nee: 


der occidentalifchen Kirche. 





| Zweyte Abtheilung, 
| Bon der Mitte des eilften bis zu dem Ende des 
Dreyzehnten Jahrhunderts. 





| Zweyter Abſchnitt. 


Veraͤnderungen in dem Zuſtand der kirchlichen Ge— 
ſellſchaft in dieſem Zeitraum, 


J. 


Veränderungen in den gegenſeitigen Verhaͤltniſſen des Staats 
und der Kirche, 


Pland’s Kirchengeſch. Bd. V. A 


— 
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Rap. I. 


Allgemeine Tendenz und allgemeiner Erfolg der 
Bewenrungen, durch welche in diefer Deriode Rirs 
che und Staar ihr aegenfeiriges Verbälmiß zu 
verrücen fuchen. Erſter befonderer Verſuch, der 
unter dem Tjnveftirur = Streit deßhalb gemacht 
wird. Ganzer Ziwec des Verfüchs, der fich erft 
unter den nächften Tachfolgern Gregor’s VII, 
aufdeckt. Der Verſuch mißlinge zuerſt 
in England. 





$. I. 
S anziehend das Schauſpiel iſt, das die 


mannigfaltigen Abwechſelungen anbieten, 

die man in dem Zeitraum von der Mitte des 
eilften bis zu dem Ende des dreyzehnten Jahre 
hunderts in der gegenſeitigen Stellung der Kirs 
che und des Staatd oder in den DVerhältniffen 
der religiöfen und der bürgerlichen Geſellſchaft 
2 zu 


4 1. Abth. 2. Abſchn. Beränd, d. kirchl. Gef. 


zu einander eintreten ſieht, ſo ſchwer iſt es, 
dieſe Abwechſelungen anf eine ſolche Art vor 
das Auge des Beobachter zu bringen, daß fie 
nicht nur ohne Perwirrung wahrgenommen, 
fondern auch die Seiten. und die Umftände ihres 
Eintritt noch mit. einiger Genauigfeit unters 
ſchieden werden Finnen. Die Haupts Öchwies 
rigkeit erwaͤchſt dabey daraus, weil man von 
dem Anfang dieſer Periode an die Kirche den 
Staat gleichſam in einer gedoppelten Bahn, 
und zwar in einer groͤßeren und in einer Fleines 
ren umfreifen, und von jeder dieſer Bahnen 
aus eine etwas verfihiedene anziehende und abs 
ftoßende Kraft auf ihn Außern, aber fie auch 
in ‘jeder durch feine Gegenwirkung auf eine vers 
fehiedene Art geflört fieht: dod) fommen no 
andere Umfiände dazu, durch weldye das 
Schwierige dabey vermehrt wird. 


§. 2 
In diefen Zeitraum fallt das höchfte Steis 
gen der geiftlichen Macht im Verhältniß gegen 
die weltliche, aber noch in dieſem Zeitraum 
fieng fie auch wieder zu finfen an. Es Fam 
wirklich darin bis zu der völligen Ausbildung 
einer 








4 


vom 11. bis in das 13. Jahrhundert. 5 


einer, neuen Rechtss Theorie, nach welcher die 


Kirche nicht nur unabhängig von dem Staat, 
fondern der Staat abhängig von der Kirche 
werden follte. Es Fam nicht nur zu der Aus— 
bildung, fondern auch zu der förmlichen Uners 
fennung und in manchen Fällen felbft zu ber 
Ausäbung dieſer Theorie, welche die oberfie 
Staat3- Gewalt der höchften kirchlichen fubordis 
nirte; aber che fich die neue Theofratie befeftis 
gen konnte, bildete fid) unmerklich in den meis 
ften Reichen von Europa auch eine neue Verfafs 
fung aus, weldye der. weltlihen Macht von 
andern Seiten her und in andern Beziehungen zu 
einem entfchiedenen Uebergewicht über die geifte 
liche verhalf, und allmählig die neue Ordnung 
der Dinge herbeyführte, in welcher die Kirche 
in der Wirklichkeit fo vielfah abhängig von 
dem Staat wurde, 


RE P 
Aber dieß erfolgte nicht überall zu gleicher 


> Zeit, auf gleihe Art, und in einer gleichen 


Progreffion. Ueberall erfolgte e8 zwar gegen 
die ſchon angenommene und anerkannte Rechts— 
Theorie, der man hier und da noch oft: und 

13 noch 


6 M.Abth.2. Abſchn. Weränd. d. kirchl. Gef. 


noch lange nachher huldigte, nachdem man ſchon 
dafür geforgt hatte, daß fie nicht mehr leicht 
in Ausübung gebracht werden konnte. Ueberall 
waren e8 auch im Grunde die nehmlichen Urs 
fahen und die nehmlichen Umftände, deren 
Einfluß das Meifte zu der Veränderung beys 
trug. Doc) faft an jedem Orte famen noch ans 
dere hinzu, durch welche der Einfluß der all» 
gemein wirkenden auf eine verfcbiedene Art bald 
gehemmt und geftört, bald erhöht und verſtaͤrkt 
wurde. Die Wirfung davon Fonnte fi) alfo 
auch nicht gleich und noch weniger gleichzeitig 
feyn, und dadurdy muß unvermeidlich auch Die 
Hiftorifche Darftellung etwas erfdhwert, oder 
der Gefchichte ihr Gefchäft dabey erfchwert wers 
den: allein wenn man nur mit fteter Aufmerfs 
famfeit die Haupt: Beziehungen im Auge bes 
hält, in denen fich die Wechfel» Wirkung des 
Staats auf die Kirche und der Kirche auf den 
Staat ihrer Natur nach Außern Fonnte und 
mußte, fo ift es immer noch möglich, den 
Gang der Veränderung in feinen merfwürdigs 
fien und entjcheidendften Wendungen ohne Vers 
wirrung zu verfolgen, und aud) noch mit einis 
ger Genauigkeit zu zeichnen. 


6. 4 


dom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 7 


hir 

Die wichtigfte und bedeutendfte diefer Bezies 
Hungen mußte immer aus dem Antheil erwach⸗ 
fen, den fi) der Staat oder die weltliche 
Macht an der Erfeßung der Bisthuͤmer und 
der vornehmften kirchlichen Aemter zu verfchafs 
fer und zu erhalten gewußt hatte. Gerade 
darinn wurde aber audy in diefen Sahrhundere 
ten die erheblichfte Veränderung planmäßig eins 
geleitet, und nad) einem eben fo langen als 
heftigen Kampfe dem Anfehen nach ſehr voll⸗ 
ſtaͤndig durchgeſetzt. 

Es war ja oͤffentlich angekuͤndigte und ge⸗ 
wiß auch ſehr ernſtlich gemeynte, wenn ſchon 
vielleicht nicht einzige Abſicht des Inveſtitur⸗ 
Streits, der von Gregor VII. angefangen und 
faſt ein halbes Jahrhundert hindurch zwiſchen 
dem Staat und der Kirche fortgefuͤhrt wurde, 
daß die Einmiſchung der oberſten Staats⸗Ge⸗ 
walt in die Erſetzung der Kirchen⸗Aemter, und 
jede Layen⸗Einmiſchung überhaupt, wo nicht 
ganz für die Zukunft dadurch abgefchnitten, doch 
möglichft befchränft werden ſollte. Da bie abs 
gezweckte Würfung nicht ganz dabey erreicht 
werden Fonnte, und man es mach langer Ans 

14 firens 
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ftrengung unmöglich fand, auf dem geraden 
Wege zu dem gewünfchten Ziele zu gelangen, 
fo wählte man einige Ummege, welche ficherer 
dazu führten, und an dem Ende des brey: 
zehnten Jahrhunderts hatte ſich die Kirche 
wirklih nahe genug dazu hingebradht. Es 
wurde jedoch für den Staat immer noch einis 
ges dabey gerettet: daher ift es der Mühe 
werth, etwas genauer nachzuſehen, worinn dag 
Derlohrne und das Gerettete beftand, und was 
das Eine und das Andere für ihn austrug. 


6. 5. 

Bekanntlich wurde durch Gregor VII. felbft 
in dem Snveftitur = Streit noch wenig oder 
nichts erfämpft. Er ſtellte es in feinen Decres 
ten nur ald neues Recht oder als neues Geſetz 
auf, daß fih Fein Laye, alfo auch Fein König 
und Fein Fürft, unterftehen dürfe, die Inve⸗ 
fitur über ein geiftliches Amt auf irgend eine 
Art zu ertheilen. Die ſchloß damahls zunächft 
in fih, daß die weltiichen Sürften alle ihre 
bisher behaupteten Anfprüche nicht nur auf das 
Ernennungs-, fondern auch auf das Beftätis 
gungs » Recht der Bifchöffe aufgeben müßten ; 

denn 
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denn in der Mitte des eilften Jahrhunderts 
war es wenigftens in Deutſchland, in Frank⸗ 
reich und in England ganz allgemeine Obſervanz, 
daß alle Biſchoͤffe, und die meiſten Aebte der fos 
genannten Föniglichen Kiöfter nod) dazu, durch 
die Inveſtitur der Könige wo nicht allein gemacht 
und Eonftituirt, doc) würklich erit in ihre Aem⸗ 
ter eingefeßt und darinn fonfirmirt wurden "). 
Eben deßwegen ſchienen aber die ypabfilichen 
Decrete zuerft gar nichts dagegen auszurichten. 
Die Zürften befümmerten fi nichts um den 
Bann, den ihnen Gregor angekündigt hatte, 
und fuhren nach wie vor fort, ihre Biſchoͤffe 
und Aebte zu inveftiren. In Deutjchland fuhr 

der 


3) Daß man es in England niht anders anſah, 
bezeugt ein Zeitgenofe Wilhelm's des Crobes 
ters, der Abt Ingulf von Croyland. “A mul- 
is — fagt er — amnis retroadis nulla eledtio 
Praelatorum erat mere libera er canonica; fed 
omnes dignitates tam Episcoporum quam Abbatum 
per aunulum et baculun regis Caria pro fua com- 
placentia conferebat. S. Datal. Alexander in 
Differt, ad hiß. eccl. Sec, XR Xi, Difl.4. T. VII. 
pP. 348. 

U; 


’ 
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der Kayſer ſelbſt noch fort, neue Biſchoͤffe, ſo 
oft es ihm einfiel, zu ernennen, ohne nur eis 
ner fcheinbaren Wahl Raum zu laffen. Im 
Srankreih und England war zwar die alte 
Drdnung der Bifchoffs: Wahlen in einer neuen 
Form wieder in Gang gefommen, und wurde 
and) hier nur felten mehr geftört; aber den Bis 
fchöffen felbft fiel e8 nicht ein, daß fie zu dem 
würflichen Befi ihrer Aemter auf eine andere 
Art, als durd) die Snveftitur des Königs, ges 
langen koͤnnten. Die Obfervanz erhielt ſich alfo 
auch hier unverändert ; der Pabft aber fchien 
gefliffentlich Feine Notiz ?) davon nehmen zu 
wollen, denn nur gegen den Kaifer vollzog er 
feine Drohung, und an diefem allein nahm er 
Rache für die Verachtung, mit der man über: 
all feine Decrete aufgenommen hatte. 


$. 6. 


2) “Videtur enim — fchrieb Gregor an feinen Le— 
gaten — Rex Angliae multo melius atque facilius 
lenitatis dulcedine ac rationis oftenfione quam au- 
fteritate vel rigore juftitiae Deo pofle lucrari, at- 
que ad perpetuum Brati Petri amorem provocari.” 
Epp. L.IX, ep.5. 
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; HGB: 

Schon unter dem zwenten Nochfolger Gres 
gor's VII. zeigte es fich indeffen, daß dech die 
von ihm gemachte Anlage nicht wuͤrkungslos 
geblieben war. Es gehörte — und dich hatte 
Gregor wohl gewußt — es gehörte einige Zeit 
dazu, bis der Schreden ſich etwas legte, wos 
mit das Kühne und Neue des Unternehmend 
den Zeitgeift ergriffen hatte Es gehörte Zeit 
dazu, bis es die Geiftlichen und die Bifchöffe 
felbft nur als etwas mögliches denfen lernten, 
daß fie zu ihren Aemtern auch ganz ohne Zus 
thun der weltlichen Fuͤrſten und Könige kommen 
tönnten, denn alle Formen der feit fünf Jahr⸗ 
Hunderten beſtandenen Verfaffung hatten es ja 
bisher unmöglich gemacht, und. fchieren es wod) 
unmöglich) zu machen. In Frankreich wie in 
Deutfchland waren daher zuerft aus dem Kle⸗ 
rus felbft mehrere DVertheidiger der angetafteten 
Fuͤrſten = Rechte gegen die Dekrete de? Pabſts 
aufgeſtanden, und zwar nicht nur durch ein 
kleinlichtes perſoͤnliches Intereſſe, ſondern durch 
die feſte Ueberzeugung gedrungen, daß man 
dem Kayſer laſſen muͤſſe, was des Kaiſers ſey. 
Aber ſehr ſicher ließ ſich dennoch dabey darauf 

zaͤhlen, 
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zählen, daß nach dem Verfluß einer kurzen Zeit 
auch mehrere Bifchöffe, von der Groͤße des Un: 
ternehmens ergriffen, und von feiner Wichtig: 
feit für Das Sntereffe ihres ganzen Standes, 
ja der ganzen Kirche, begeifiert, ſich eifrigft 
für feine Durchfeguug verwenden würden; und 
dieß erfolgte auch würklich, wenn ſchon nicht 
fo ſchnell und fo allgemein, als Gregor viels 
leicht gehofft haben mochte. 
RN 
Wahrſcheinlich würde es jedoch noch etwas 
fpäter erfolgt fegn, wenn nicht fchon der zweyte 
Nachfolger Gregor's, der Pabſt Urban II,, den 
Bifchöffen ein dabey zu erreichendes größeres, 
vielleicht von Gregor felbft noch nicht in völliger 
Klarheit erblicktes Ziel aufgedeckt und vorges 
ſteckt hätte. . Schon von dieſem Pabft wurde 
es aber der ganzen Welt offen angekündigt, 
daß es bey den Defreten gegen die Layen-In— 
veftituren nicht bloß darauf abgefehen fey, der 
weltlichen Macht oder den Fuͤrſten ihren bishe— 
rigen Einfluß auf die Erfegung der Bisthuͤmer 
und anderer Firchlichen Aemter aus der Hand 
zu winden, fondern daB dadurch Die Kirche 
über: 
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überhaupt aus jeder Lehens-Verbindung mit 


dem Staat herausgeriffen, und damit Das 
fiärkfte jener Bande, das fie von dem Staat 
abhängig machte, zerriffen werden follte. Es 
war auf der Synode zu Clermont vom Jahr 
1095, auf welcher dieß dem größeren Theile 
der dafelbft verfammelten abendländifc » chrifts 
lichen Welt zum erfien Mal angekündigt wurde, 
denn nachdem hier der Pabſt das Verbot der 
Layen = Inveflituren in einem eigenen Defret 
hatte erneuern laſſen, fo ließ er unmittelbar 
darauf in einem andern das weit allgemeinere 
und mehr umfaffende Verbot fonktioniren, daß 
überhaupt in Zukunft Fein Biſchoff und Teine 
Gottgeweyhte Perfon einen Vaſallen-Eyd in 
die Hände eines Layen und auch) nicht in die 
Hände eined Königs fehwören duͤrfe °). 


$. 8. 


3) Can, 17. “Ne Episcopus vel Sacerdos regi vel 
alicui laico in manibus ligiam fidelitatem faciat.”” 
Sm Jahr 1099 wiederholte Urban das Verbot 
noch einmahl auf einer Nömifchen Synode, bey 
welcher auch Anfelm von Canterbury gegenwätz 
tig war. ©. Eadmer Hift. novor. L. I, Uebri⸗ 
gens wollte nicht nur der Jeſuit Maimbourg in 
ſeiner 
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4:8, 

Nun bemerkt man aber fogleich, daß diefer 
bingeworfene Funke auch in Frankreich und in 
England Fever fing. Sowohl hier als dort 
fanden ſich jegt Bifchöffe, die ſich durch die 
Ausſicht auf die weitere Unabhängigkeit, wels 
de man von Rom aus für fie erfämpfen zu 
wollen fibien, ſtark genug gereizt fühlten, um 
fin felbit zum Mitkämpfen berauszuftellen, 
wiewohl fie vorausichen mußten, daß der erfie 
und hartefie Schlag, zu welchem es dabey Toms 
men möchte, immer auf fie fallen würde In 
England war es der berühmte Anjelm von Gans 
terbury, Der zuerft die Fahne der neuen Frey— 
heit gegen feinen Monarchen aufzuftellen wage 
ie, und in Frankreich der neue Erzbifchoff Rus 

dolf 


feiner Gefhichte der Inveſtituren, fondern aud) 
Marca L. VU!. c. 21. p. 1203. wiffen, daß bes 
teit8 Gregor VII, ein ſolches Dekret erlafen 
babe; aber fhon der Cardinal Norris hat be= 
wiefen, daß fie fih irrten. ©. If. delle Inveſt. 
p- 279. Cine andere Frage ift es aber, ob nicht 
doch fhon Gregor zu diefem Biel fommen wolls 
te, denn dieß dürfte fi ſchwerlich bezweifeln 
laſſen. 





| 
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dolf von Rheims, der zuerft dem feinigen den 
Eyd der Treue und des Gehorfams verweis 
gerte. Uber der ftandhafte und entfchloffene, 
jedoch zugleich mit ſehr bedachtjamer Weisheit 
abgemefjeue Widerftand, den fie hier und dort 
fanden, vereitelte nicht nur den Verfuh, fona 
dern leitete noch früher als in Deutſchland ein 
Ende des Streits ein, durch das man auch 
für die Zukunft gegen ähnliche neue Verfuche 
gefichert wurde. 


I. 9. 

Als Anfelm zuerft im Jahr IIoo. dem 
neuen. Könige Heinrich I. von England erklärt 
hatte, daß er ihm nad) den neu = erlaffenen 
päbftlihen Defreten nicht mehr die Huldigung 
wegen der Zemporalien leiften koͤnne, die zu 
dem Erzbisthum gehörten *), fo ließ zwar 

dieſer 

4) “Poftularus et — erzaͤhlt Cadmer Hiſt. nov. L. 

II, p.57. — pro confuerudine Anteceflorum ſuo- 

rum Regi hominium facere et Archiepiscopatum 

de manu ejus recipere, Quibus ille neguaquaın 
fe poffe et velle affenfum praebere refpondit — 
pfoferens ftatim, quid fuper his et quibusdam 


aliis in romano Concilio acceperit.” 
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dieſer zuerſt zu, doß der Erzbiſchoff noch eins 
mahl den Pabſt zu Rath ziehen dürfte °), 
aber hütete fich forgfältig, die Sache auf bie 
Entſcheidung des Pabfies auszufegen. Die 
Gefandtn, die er mit den Abgeordneten Ans 
ſelm's nach Rom fchickte ©), hatten vielmehr 

den 


5) Anfelm hatte nehmlich erklaͤrt, daß er Fieber 
das Reich verlaffen, als das Verlangen des 
Königs erfüllen wolle; dem Könige war aber 
alles daran gelegen, den Erzbiſchoff im Reich 
zu behalten, weil er befürdten mußte, daß er 
fih zu feinem Bruder Robert in die Normandie 
begeben, und die Parthie von diefem, mit dem 
er noch um die Krone zu kaͤmpfen hatte, vers 
ftärfen würde, 

6) Eine erfte Gefandtfhaft, die von dem Könige 
nah Rom geſchickt wurde, batte eine fehr ftar: 
fe Antwort des Pabſts zuruͤckgebracht, daB er 
die Ausübung des Inveftitur : Necbts niemahls 
einem Fürften geftatten würde. Auf einer Sy» 
node zu Wincefter wurde darauf befhloflen, 
eine neue Gefandtihaft nad Rom zu fohiden, 
die dem Pabſt im Nahmen der fammtlihen 
Reichsſtaͤnde ankündigen follte, “illi aut de fen- 
„tentia neceflarioe difcedendum, aut pulſo cum 

„ fuis 
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den beiiimmten Auftrag, dem Pabſt nicht nur 
im Nahmen des Königs, fondern auch, im 
Nahmen aller Großen des Reichs zu erklären, 
daß der Erzbiſchoff im Hall feiner . längeren 
Meigerung, die Lehen von dem Könige zu em⸗ 
Pfangen, unfebibar aus dem Reich geingt, auch 
wohl gar dem Roͤmiſchen Stuhl von Geiten 
der ganzen engliichen: Nation der Gehorſam 
aufgefagt, und zuerft die jährliche Steuer zus 
rücfbehalten werden follte, die bisher aus Engs 
land nad Rom bezahlt worden fey. Der durch 
dieſe entfchloffene Sprache geſchreckte Pabſt — 
es war Paſchal I, — ſuchte hierauf nur etwas 
Zeit zu gewinnen, und gewann auch durch ei⸗ 
nige nicht ſehr wuͤrdige Kuͤnſte ſo viel daß 

der 


ſauis ex Anglia Anſelmo, eum totius regni ſub- 
jedionem er commodum, quod ſingulis annis 
inde habebat perditurum.” Zu der Gefandt: 
ſchaft wurde der Erzbiſchoff von York und die 
Biſchoͤffe von Norwich und Cheſter ausgeſucht. 
Eadmer p. 61. 

7) Die Geihichte iſt hier nicht ganz im Klaren, 
Sn den Briefen, welde der Pabſt den Gefaud: 
ten mitgab, beimirte er wieder darauf, daß 

DPland’s Kirchengeſch. B.V. B keinem 
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der Koͤnig zu weiteren Unterhandlungen die 
Hand bot, und im Jahr 1103. den Erzbiſchoff 
ſelbſt nach Rom reiſen ließ, um ſich uͤber ir⸗ 
gend eine Auskunft mit dem Pabſt zu vereinis 
gen. Da fich) aber Pafchal verleiten ließ, jetzt 
feinerfeits eine höhere Sprache anzunehmen, fo 
ließ ihm nicht nur Heinrich noch einmahl ers 
Hären, Daß er cher feine Krone, als feine Rechte 
über die zu den Bisthümern gehörigen Tem⸗ 
poralien aufgeben würde ®), fondern er lieg 

zugleich) 


feinem $ürften die Ausübung des Snveftiturs 
Rechts geftattet werden koͤnne; die Geſandten 
behaupteten aber, er habe ihnen mündlich aufs 

getragen, den König zu verfihern — “quod de 
eccleſiarum inveftituris eum aequanimiter tolerare 
vellet, quamdiu in aliis viram boni Principis age- 
rer.” Davon wollten hingegen die Abgeordneten 
des Erzbiſchoffs nichts willen, und der Pabſt 
felbft ſtellte fih, da er die Nachricht davon ers 
bielt, fo mächtig darüber ergrimmt, dab er den 
Bann ber die drey Biſchoͤffe ausſprach. 

8) “Quicquid — erklärte der Gefandte des Ko: 
nigs im öffentlichen Eonfiftorio — hinc indeve 
dicatur, volo norint, quicunque aſſiſtunt, Domi- 
num meum regem Anglorum nec pro amiflione 

regal 
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zugleich Anfelm wiffen, daß er nicht mehr in 
das Reid) Fommen dürfe, wenn er auf feiner 
Weigerung zu beharren entfchloffen fen, und 
legte vorläufig auf alle Einkünfte des Erzbis⸗ 
thums Befchlag. 


4. I. 

In diefem Zuftande blieben die Sachen ans 
derthalb Jahre, welche Anfelm im Exil zu 
Lyon zubrachte, bis die Schwefter des Königs, 
die Gräfin Adele von Blois, eine große Goͤn⸗ 
nerin des Erzbifchoffs, ihren Bruder dazu vers 
mochte, daß er ihm die Rückkehr in das Kö: 
nigreich und aud) die Rückkehr zu feiner Kir: 
che geftattete. Es wurde dabey ausgemacht, 
daß die Frage wegen der von ihm zu empfans 
genden Inveſtitur noch auf weitere Handlungen 

ausge 


regni fui paflurum fe perdere inveftituras eccle- 
ſiarum.“ Eb. daf. p.66. Dadurch gerieth aber 
auch der Pabſt fo in Hiße, daß er fogleih er: 
wiederte: “Ego vero ceoram Deo dico, quod 
nec pro redemtione capitis fui aliquando Pafcha- 
ls Papa Regi permitter, inveflituras impune ha- 
bere.”” 


83 


⸗ 
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ausgeſetzt bleiben, der Erzbiſchoff aber nur ſich 
verpflichten ſollte, diejenigen Biſchoͤffe und Praͤla⸗ 
ten nicht als ausgeſchloſſen aus der kirchlichen 
Gemeinſchaft zu betrachten, welche ſich neuerlich 
die Inveſtitur von dem Könige hätten ertheilen 
laffen. Da Anfelm wieder vorgab, daß er fi) 
erſt mit dem Pabft darüber verfiändigen müffe, 
der den Bann Über jene Bifchöffe ausgeſprochen 
habe ?), fo milligte Heinrich noch einmahl 
darein, daß die Sache nad) Rom gebracht wer: 
den möchte, ſchickte aber auc) wieder einen eis 
genen Agenten mit. 1°), der fo gut inſtruirt 
war, daß ed ihm — vielleicht durch die vers 
einigte Würkung mehrerer Mittel — gelang ,: 
den Pabft wunderbar umzuftimmen. 


Gamarkk 
Im März des Jahrs 1106. fehrieb num der 
Pabſt ſelbſt an Anfelm, daß er doch für die 
Zukunft mit dem König und mit dem Abel 
recht 


9) Dieß hatte:der Pabſt im Jahr 1104. gethan, 
und Anſelm in einen eigenen Schreiben Nach⸗ 
richt davon gegeben. Eb. daſ. p.70. 

10) Es war der nehmliche, den er im Jahr 1103. 
dazu gebraucht hatte, Wilhelm Warelvaft, 








x 
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recht milde und fanft verfahren möchte, 4 weil 
man’ fich ja immer etwas bücen und 
berablaffen müffe, wenn man Gefallene 
aufzurichten babe” !T). Er gab ibm daher 
nicht nur die Vollmacht, fondern er erfuchte 
ihn felbft, alle die Bifchöffe und Aebte, welche 
die Inveſtitur von dem Könige empfangen haͤt⸗ 
ten, nicht nur nad) einerileichten Buße von 
dem’ Bann zu abſolviren, fondern auch zu ihr 
ren Aemtern zu konſekriren, für die Zufunft._ 
aber gab er ihm die Weiſung, daß er keinem 
Biſchoff mehr die Konſekration verweigern duͤr⸗ 
fe, der ſich zu der bloßen Eydes⸗Leiſtung ges 
gen den Koͤnig, und nur nicht zu der foͤrmli⸗ 
chen Ceremonie der Inveſtitur verſtanden haͤt— 
te 12): dieß enthielt zugleich einen Wink für 

den 


- 11) “Qui eniın fans jacenti ad fublevandum ma- 

num porrigit, nuuquam jacentem eriger, niſi et 
_ ipfe aliquantum curverue.” S. den Brief Paſchal's 
bey. LCadmer F.74- 

42) “Si qui vero deinceps praeter inveflituram — 
regi hominium fecerint, Heguaguam ob hoc a 
benedi@ionis munere arceantur, donee — feste 
er hinzu — per omnipotentis Domini gratiam 

33 ad 
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den Erzbiſchoff, wie er aus feinem eigenen Hans 
del mit dem Könige am beften herausfommen 
Tönnte, worauf ihn wahrfcheinlich der König 
felbft oder fein Unterhaͤudler gebracht hatte; 
‘denn bald darauf wurde ja würflicd) der ganze 
‚Streit nach diefem Wink beygelegt. Auf einer 
großen Verfammlung zu London im Jahr 1107., 
auf welcher ein endlicher Schluß gefaßt werden 
follte, erklärte der König felbft, daß er feinen 
Bifhoff "und Abt mehr mit Stab und Ring 
inveftiren, aber‘ auch feinem das Homagium, 
oder den ihm zu leiftenden, Eyd der Treue ers 
laffen würde. Alle anwefende Bifchöffe erkann⸗ 
ten darauf ihre Verpflichtung zu diefem. Der 
Erzbifchoff konnte fi) von dem Pabft felbft 
dazu legitimirt glauben: daher wurde es jet 
durch einen einftimmigen Schluß der Stände 
zum Reich3: Gefe gemacht, daß zwar für bie 
Zukunft bey allen neu: gewählten Biſchoͤffen und 
Aebten die bisher gebräuchliche Foͤrmlichkeit dee 
Ssnvefiitur mit Stab und Ring wegfallen, aber 
jeder gehalten feyn folte, dem Könige noch 
vor feiner Konfekration den Eyd der Treue zu 
ſchwoͤ⸗ 

ad hoc etiam omittendum cor regium aliquando 

molliatur.” 
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fhwören *3). Für eine leere Ceremonie, wels 
che der König dabey aufopferte, erhielt er fos 
mit eine neue höchft beftimmte Beftätigung feis 
ner wefentlichen Rechte, denn in dem neuen 
Reis: Schluß lag ja die feyerlichfte Erklärung, 
daß die bisherigen Verhältniffe felbft, in denen 
die-Bifchöffe mit dem Staat: geftanden feyen, 
durchaus  ungeändert "und unverrückt bleiben 
müßten. 


13) ©. Eadmer p.76. Wilkins Conc, Angl, T. I, 
P. 336. 


B4 Kap. II 
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Kap. IE 


Mißlingen des Verſuchs in Frankreich. Die Bi: 
fboffe bleiben bier Veafallen des Könige, und 
felbft die Sreybeir ‚der Biſchoffs- Weblen wird 
durch den Inveſtitur-Streit nur ſcheinbar 
erkaͤmpft. 





9. 1. 


Iır die nehmliche Art, aber nach einem Pürs 
zeren und leichteren Kampf, endigte fich der 
Streit in Frankreih, wo er auch etwas fpäter 
in Bewegung gefommen war. Das Cine und 
das Andere mochte wahrfcheinlich daher rühren, 
weil bier die Gewohnheit des Inveſtirens durch 
die Uebergabe des Stabes und Ringes niemahls 
allgemein in Obfervang — oder vielleicht ſchon 
feit einiger Zeit wieder in Abgang gekommen 
war !). Die franzoͤſiſchen Bijchöffe felbit glaubs 
ten 

I) Unter den Capetingiſchen Königen war fie wahre 


ſcheinlich aus dem Gebraud gekommen. S. 
Morcas 
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ten daher nicht gegen die nenen päbftlichen De 
trete zu handeln, wenn fie fih von ihrem Kös 
J nige 


AMorean Diſcours fur !’hift, de France T. XV. p. 
362. Daß fie erft Pbilipp I. auf die Defrete 
Gregor's unterlafen haben folite, folgt nicht 
aus jenem Brief JIvo's von Chartres an den 
Gardinal Hugo von Die, aus welchem es Tas 
talis Alex. Diſſ 4. in hiſt. ecel. Sec. Xl. XIL 
beweifen will, fondern sus feiner Ep. 8. koͤnnte 
man eber fliehen, daß er ſelbſt noch nad dem 
Tode Gregor’s mit Stab und Ning von dem 
Könige inveſtirt worden fey. Aber dab zu Ana 
fang des zwölften Jahrhunderts das Inveſtiren 
mit Stab und Ring in Frankreich aufgehört 
hatte, dieß erfährt man am gewiffeken aus der 
Angabe der franzoͤſiſchen Biihöffe, die man im 
Sahr 1119. an den Kayſer Heirrich V. ſchickte, 
um ihn Vorſchlaͤge zu einer Ausfühnung mit 
dem Pabſt zu mahen. ©. Commentariol. de 
Conc. Rhemenf. Conc. T. X. p. 873. Sollte in= 
defien erft Philipp die Ceremonie aufgegeben 
haben, fo ift es allerdings am wahrſcheinlich— 
fen, daß er es im Jahr 1096, oder 1097. that, 
am dadurch den Pabſt in dem Ehe:Handel, in 
den er verwidelt war, leichter zu gewinnen. 


85 
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nige die Belehnung über ihre Temporalien es 
theilen ließen, da fie ihnen doch nicht in der 
verbotenen Form ertheilt wurde; ihr damahlis 
ger König Philipp I. Fonnte es hingegen mit 
‚ noch) befferer Art ignoriren, daß ihn die Vers 
bote etwas angiengen, 


52. 

Nachdem hingegen Urban II. auf der Sys 
node zu Clermont das Dekret hatte fanktioniren 
laffen, daß ſich überhaupt Fein Laye und auch 
Fein König mehr .unterftehen dürfe, einem. Bis 
fchoff oder - einem Geiſtlichen einen Eyd abzus 
nehmen, fo konnte man um fo weniger zwei⸗ 
feln, daß ſich dieß auch auf die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤffe beziehen ſollte. Ohne Zweifel war es 
auch Abſicht des Pabſts, ihnen die Beziehung 
bemerklich zu machen, und bald zeigte es ſich, 
daß es wenigſtens einige von ihnen recht gut 
gefaßt hatten. Auf einer Synode zu Rouen, wel⸗ 
che der dortige Erzbiſchoff Wilhelm im folgenden 
Jahr 1096. verſammelte, traten die Biſchoͤffe der 
Normandie ?) jenem Clermontiſchen Dekret recht 

foͤrm⸗ 


2) Die Biſchoͤffe der Normandie Hatten die Sy— 
node 
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foͤrmlich bey 3); bald fand ſich aber auch ein 
Bifhoff, dem damit gedient war, die würks 
lie Anwendung davon zu machen. Der neue 
im Jahr 1106. gewählte Erzbifchoff Rudolf 
von Rheims Eonnte fich Feine Hoffnung machen, 

ar daß 


node nur durch Deputirte, nehmlih durch die 
drey Bifhöffe von Bayeaur, Evreux und Seez 
beſchickt. Nah der Zuruͤckkunft von diefen vers 
fammelte nun der Metropolit eine Provinzial: 
Spnode, um ihr die Defrete von Clermont, 
welche die Deputirten mitgebracht hatten, vor— 
zulegen. 


3) Sie traten ihm nicht nur bey, ſondern ſie ga⸗ 
ben ihm vielleicht eine größere Ausdehnung, 
denn fie faßten es in die allgemeinere Formel: 
Nullus presbyter efhiciatur homo Laici. Auch führ: 
ten fie den ſchoͤnen Grund, auf den fhon im 
Jahr 858. die franzöfiihen Biihöfe in ihrem 
Schreiben an den König Ludewig den Deutſchen 
verfallen waren, (S. Concil. T. VII, p. 654 — 
668.) weiter aus: "Quia indignum ef ut ma- 
nus Deo confegratae et per facram undienern 
fandificatae mittantur inter ımanus non confecra- 
tas, quae funt vel homicidae, vel adulteri vel 
cujusliber criminalis peccati obnoxil,” S. Ada 
Concıil, Rotomag. &.8. Concil. T. X. p. 601. 
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daß der Koͤnig ſeine Wahl genehmigen wuͤrde, 
weil dieſer einen andern Candidaten, der von 
einer Parthie des Rheimſiſchen Klerus gewaͤhlt 
worden war, den Archi-Diakonus Gervaſius, 
aus dem Geſchlecht der Grafen von Retel, 
gonz unverdeckt beguͤnſtigte. Er wagte alſo 
nicht viel, wenn er den Verſuch machte, ob 
er ſich nicht gegen den Willen des Koͤnigs in 
dem Erzbisthum behaupten koͤnnte? und traf 
Daher feine Anftalten, um ſich ohne weiteres 
konſekriren zu laffen, indem er behauptete, daß 
nad) den neuen auch von der franzöfifchen Kirche 
auf der Synode zu Elermont angenommenen 
Dekrete zwifchen ihn und dem a nichts 
mehr vorläufig: abzumachen ſey *). 


4. 3 
Ein aͤußeretr Umſtand Half dabey noch dem 
Erzbiſchoff zu einem Vortheil, auf den er nicht 
voraus hatte rechnen koͤnnen. Der Koͤnig fand 
es zwar nicht ſchwer, ihn an dem wuͤrklichen 
Antritt 


4) ©, Chronio. Andrenſis Monaſter. bey Dachery 
T. 1X. p. 380, Sugerii Vitra Ludovici Grofli c. 13- 
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Antritt der Adminiftration des Bisthums zu 
verhindern, denn ein großer Theil des Kapts 
teld und der größere Theil der DBürgerfchaft zu 
Rheims gehörte ohnehin zu der Parthie des 
Candidaten, den er begünftigte. Die: letzte ließ 
ihn nicht einmahl in die Stadt; daher war 
es aud) vor der Hand nicht nöthig, daß der 
König unmittelbar dazwiſchen trat; aber der 
Zufall führte jest dem Erzbifchoff einen Bes 
fhüser zu, von. dem er fi) eine deſto mäÄchtis 
gere Hülfe verfprechen durfte. Der Dabft Pas 
ſchal I. Fam unter dem Handel nad) Frank⸗ 
reich, und ließ fih um fo leichter überreden, 
daß er die Sache Rudolf's zu feiner eigenen: 
machen muͤſſe, da er ſich dabey das Anfchen 
geben konnte, als ob er fie zunächfi nur gegen 
die Bürger von Rheims zu führen hätte. Gr 
trug felbit fein Bedenken, die aͤußerſten Maaß⸗ 
regeln gegen fie zu ergreifen, und die ganze 
Stadt Rheims mit dem Interdikt zu belegen; 
zugleich that er aber einen weiteren Schritt, 
der in der Folge auch die direkte Gegenwuͤrkung 
des Königs ſehr merklich erfchweren mußte, 
denn er konſekrirte ſelbſt den neuen Erzbifchoff 
auf der Synode, die er während feiner Anwe— 

ſenheit 
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ſenheit in Frankreich nach Troyes ausgefchrier 
ben hatte °). 


F. 4. 

Dagegen verhinderte jetzt ein anderer aͤuße⸗ 
ver Umſtand, daß es doc) nicht zum Streit zwis 
fchen dem König und dem Pabft darüber kam. 
Sm Sahr 1107. farb Philipp I., fein Nachfolger 
Ludewig VI. aber überzeugte fogleich den troßis 
gen Rudolf durch die Weisheit und Feftigfeit 
der Haltung, die er gegen ihn annahm, daß ihm 
felbft der Beyſtand des Pabfted nicht viel hela 
fen würde. Auf den Rath feiner Minifter 
ftelfte fi) der junge Monard), als ob er gar 
nicht wüßte, daß ein Erzbifchoff von Rheims 
eriftire, und ließ deßwegen die Ceremonie feis 
ner Krönung und Salbung, wozu die Erzbis 
fchöffe von Rheims ein ausfchließendes Recht 
zu haben prätendirten, durch den Erzbifchoff 
von Sens verrichten. Dieß Fündigte Kudolfen 
deutlid) genug an, daß fi) der König nicht 

befon= 


5) Baronius übergeht wohlbedachtlih ale diefe 
Umſtaͤnde, inden er nod dazu die Zeit verwirrt, 
und den ganzen Handei noch im Jahr 1106. aus 
gehen läßt, ©, Aunal, ad ann, 1106. n. 43 - 51. 
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befonders mit ihm einlaffen, fondern nur die 
- Mittel, die in feiner Gewalt waren, benußen 
würde, um ihm die würfliche Befißergreifung von 
den Erzbistbum, wo nicht auf immer, doc) 
vielleicht noch auf eine lange Zeit unmöglid) zu 
"machen. Dabey fah er fo vielen Unannehmlichkeis 
ten entgegen, daß er bald mit Freuden den Vers 
gleichs-Vorſchlaͤgen Gehör gab, die ihm der 
König leid darauf durch den guten Yvo von 
Chartres ©) machen ließ. Da nehmlich Ludes 
wig fein befonderes Intereſſe dabey hatte, den 
andern gegen Rudolf aufgeftellten Bifchoff zu 
begünftigen, und ſich auch noch nicht für ihn 
erklärt hatte, fo hatte er nichts dagegen, daß 
Rudolf das Bisthum behalten möchte, wenn nur 

die 


6) Dvo hatte wahrfheinfih zu dem gefaßten Ent: 
fhluß fehr viel beygetragen, daß man die Kroͤ— 
nung des Königs, deren Befchleunigung bey der 
Damahligen Lage des Reichs fehr wichtig war, 

I. dem Erzbifhoff von Gens übertragen follte, We— 
nigftens fchrieb er hernach eine Apologie dafür, 
worinn er das vorgegebene ausihließende Kroͤ— 
nungs-Recht der Rheimſiſchen Erzbiſchoͤffe mit 
ſehr ſtarken Gründen beſtritt. ©, Icon, Epiſt. 
189. und bey Da Chesne Ep. 4 
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die Rechte feiner Krone dabey gerettet wurden. 
Er ließ ihn alſo hoffen, daß die Genehmigung 
feiner Wahl einen Anftand von feiner Seite 
finden würde, wenn er fich nur bereit erkläre, ihm 
den gewöhnlichen Eyd der - Treue zu leiften; 
der Erzbiſchoff aber, der ſich mahrfcheinlicy 
bloß deßwegen geweigert ‚hatte, ihn dem vers 
ftorbenen Könige zu leiften, weilier voraus ges 
wiß war, baß ihn diefer doch nicht anerkennen, 
alfo nicht einmal zur Eydesleiftung kommen lafs 
fen‘ würde, erklaͤrte ſich jetzt 7) faft auf das 
erſte Wort bereit dazu. 


Sen 5: | 

So gelang es hier der. weltlichen. Macht, 
ihre Rechte in dem erften vorgekommenen Fall 
zu behaupten, in welchem fie ihr wuͤrklich ftreis 
tig gemacht, und mit ausdrücklicher Beziehung 
auf die neue von den Paͤbſten aufgeftellte Rechtes 
Theorie 


7) Er unterzog fih noch dazu eier erfhmwerenden 
Bedingung, dern die weltliben Großen beſtan— 
den darauf, Daß er eben fd, wie es bey ihren 
Inveſtituren gebrauhlid war, den Eyd Enisend 
leiten mußte, weldes fonjt den Bilchoffen er: 
laſſen wurde. 
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Theorie freitig gemacht worden waren. Von 
den Gefinnungen, welche die meiften der übris 
gen Biſchoͤffe bey Ddiefer Gelegenheit geäußert 
hatten, im der Lage, worinn fie fich damahls 
befanden, und bey dem mehrfachen Beduͤrfniß, 
das ihnen den Schutz des Koͤnigs gegen die 
großen weltlichen Vaſallen ſo dringend noͤthig 
machte, hatte man auch nicht fo bald eine Era 
neuerung des Streits zu beforgenz aber unter 
eben diefer Regierung: gelang ed der Krone, 
ſich eine noch bündigere VBerficherung ihrer Rech⸗ 
te aud) von einer andern. Seite zu verfchaffen. 
Als im Sahr 1119. der Pabſt Calixt IT. und 
die Gardinäle auf der Synode zu Rheims, vors 
zügli um des Kayſers Heiurich's V. willen, 
darauf drangen, daß die Dekrete gegen die 
Layen⸗Inveſtituren fo beftimmt als möglich ers 
neuert werden müßten, fo beftand Ludwig VL, 
der felbft auf der Synode gegenwärtig mar, 
eben fo eifrig darauf, daß alle jene Nechte das 
bey ungekränft bleiben müßten, welche bisher 
von den Königen in Frankreich über die Bis 
fchöffe und die Bisthimer des Reichs ausges 
übt worden feyen. Da man darüber mit ihm 


ſtreiten wollte, fo drohte er fogleih, die Sys 


Pland’s Kirchengeſch. Bd. V. C node 
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node zu verlaſſen und alle ſeine Biſchoͤffe mit 
ſich fortzunehmen. Dieſe Drohung aber hatte 
bey dem Pabſt, oder bekam vielmehr durch 
die Umſtaͤnde, worinn er ſich damahls befand, 
ſo viele Kraft, daß er ſich zu allem, was 
man von ihm verlangte, dadurch bringen ließ; 
denn er ſtellte dem Könige eine foͤrmliche Er⸗ 
klaͤrung aus, daß er die franzöfifchen Bifchöffe 
nicht hindern wolle, ihm aud in Zukunft, wie 
bisher, den Eyd der Treue zu fhwören, und 
die zu ihren Kirchen gehörigen Güter aus feinen 
Händen zu empfangen ®). 


$. 6. 


3) Der Pabſt hatte auf der Synode zuerſt daranf 
angetragen, daß das Defret gegen die Imveftie 
turen in folgender Form gefaßt werden: follte'? 
Inveftituram omnium ecclefiarum et eccleſiaſtica- 
rum. pofiefionum per manum Jaicam fieri omni- 
bus modis prohibemus, Darüber erhob fi aber 
fogleih ein Aufſtand in der Verſammlung, der 
ihn noͤthigte, die Sitzung aufzuheben; der Koͤ— 
nig und ſeine Naͤthe aber, mit denen man in 
der Zwiſchenzeit unterhandelte, wollten ſich ſelbſt 
mit den Erklaͤrungen, die man ihnen gab, nicht 
begnügen, wenn nicht dns Dekret geändert wür 

de, 


vom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 35 
$. 6. 


Dabey Hann und darf zwar ein Umftand 
richt unbemerft bleiben, der es Calixt leichter 
machte, Ddiefe Nachgiebigfeit gegen den König 
zu beweifen, weil er es möglich machte, daß die 
Ehre des Römifchen Stuhls nod zum Schein 
gerettet werden FTonnte. Nicht nur das Inve⸗ 
ftiren mit Stab und Ring hatte in Frankreich, 
wie bereits erwähnt worden ift, jchon längft 
nicht mehr allgemein ftatt gefunden; daher fonnte 
der Koͤnig leicht zugeben, daß es verboten mers 
den mochte, und der Pabft fi) doch das Ans 
fehen geben, ald ob er auch ihn gezwungen hats 
te, es zu unterlaffen. ber dafür hatte ſchon 
vorher in Frankreich eine mehrfac) - verfchiedes 
ne Art von Verpflichtung flatt gefunden, die 
bey Lehens : Fnveftituren geleitet und uͤbernom⸗ 
imen werden mußte. Es gab Vafallen, welche 

nur 


de, Endli vereinigte man fih darüber, daß 

es nur auf Bisthuͤmer and Abteyen reftringirt 

werden follte,!; *Episcoratuum et Abbatiarum 

Invefituram fieri per manum laicam penitus pro- 

hibemus.” G,! Hefonis Scholaf. Commentariolus 

in Adta Conc. Rheinenf. Concil, T.X. p, 876. 877: 
C3 


- 
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nur das fogenannte Homagium. oder Hominium, 
und. ed gab andere, welche noch das fogenanns 
te Ligium dazu zu. pröftiren hatten. Durch 
das erfie mußten fie dem Könige nur im Allge⸗ 
meinen: Treue und Gehorſam ſchwoͤren, durch 
das andere aber ſich noch beſonders verpflichten, 
ihm gegen Alle und wider Alle getreu und 
gewaͤrtig zu ſeyn 2). Von den Biſchoͤffen war jes 

doch 


9) “Contra omnes homines, gui poflunt vivere et 
mori ” — ftand in ber Kormel des Eydes. Ligius 
dieitur, jagt daher du Cange, qui domino füo 
ratione feudi ve! fubjedionis fidem omnem con- 
tra quemvis praeltat, Nah Bruſſel's Meynung, 
Ulage general des Fiefs LI. e.11., hätten zwar 
die franzöfifchen Könige erft von Philipp Auguſt 
angefangen, das homagium ligium zu fordern, 
was auch Moreau T. XVill,, p- 140. annimmt, 
aber wenn es Bruffel entfehieden haben mag, 
daß es nicht früher von den größeren Sron = Bas 
fallen gefordert. wurde, fo laͤßt ſich doch auch 
du Lange unmöglich abftreiten, daß der Unter: 
ſchied zwiſchen homagiun implex und ligium fhon 
unter Philipp T. ſtatt fand. Dieß Eonnte alfo 
jept immer zw. einiger Dedung des paͤbſtlichen 
Anfehens, und konnte desto feichter dazu benutzt 

werden, 
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doch bey ihrer Inveſtitur gewöhnlich nur das 
erfte gefordert worden. Man Fonnte alfo jekt 
vorgeben, daß dasjenige, was Calixt II. den 
Könige von Frankreich geftattet babe, nicht ges 
gen das Dekret der Synode zu Clermont fey, 
r weil 


werden, da Urban in feinem Canon von Gler 
mont ausdrüadliih das Wort gebraucht hatte. 
“Nullus Episcopus vel Sacerdos — ligiam fidelita- 
tem faciar” Mehr als unbeweisbar it hingegen 
die Anfiht Peter's von Merca, daß die Pabfte 
den Bifhöffen nur hätten verbieten wollen, dag 
hominium wegen der Dotal: Güter ihrer Kirche, 
nicht abet wegen ihrer Lehen den Königen zu 
leiten, und daß aud in Frankreich ihren De: 
treten völlig Folge geleiftet worden fey, weil 
die Könige von jekt an dag homagium von den 
Bilhöffen nur noch wegen ihrer Lehen gefordert 
hätten. Dieß Fonnte ihnen nicht einfallen, denn 
es fiel um dieſe Zeit keinem Menfhen ein, 
und es fiel nie mehr einem Menfhen ein, 
zwifchen den Dotal- und Feudal: Gütern eines 
Bisthums in diefer Beziehung zu unterfheiden, 
fordern man fah das Ganze als das feudum an, 
des ihnen ertheilt würde ©. Marca L. VIII. e. 
21, p- 1302, 1205, 
BE 
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weil ſich dieſes nach der Abſicht ſeines Urhe⸗ 
bers, Urban's II., nicht auf den Eyd der Treue 
uͤberhaupt, ſondern nur auf das Jurament der 
Ligeitaͤt habe erſtrecken ſollen. 


9. 7. 

Damit war es aber freylich nur ſchlecht 
verdeckt, daß der Pabſt jetzt wuͤrklich etwas 
hatte nachlaſſen muͤſſen, was ſeine Vorgaͤnger 
hatten erkaͤmpfen wollen. In ganz Frankreich 
hatte man das Dekret der Synode zu Clermont 
nicht anders verſtanden, als daß dadurch die 
Biſchoͤffe von der Verpflichtung, dem Koͤnige 
das Homagium zu leiſten, frey gemacht wers 
"den follten. Auf dee Synode zu Rouen, auf 
welcher die Bifchöffe der Normandie dem Der 
fret bentraten, wurde es ganz beflimmt von 
ihnen erklärt, denn fie führten ja zum, Ueber 
fluß einen Grund gegen die Leiftung des Ho» 
magiums auf, der nur auf diefes paßte, und 
paſſen konnte 12). Als aber im Jahr 1107. Yvo 

von 


10) Sie führten den Grund au, daS gewephte 
Hände nicht in ungewenhte gelegt werden dürfe 
ten: bey der Leiftimg des Homagiums mußten — 

aber 








J 
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von Chartres den Erzbifchoff Rudolf von Rheins 
Dazu gebracht hatte, daß er es dem Könige 
leifiete, fo fchrieb er ja einen demüthigen Ents 
fyuldigungs» Brief 7") an den Pabft, worinn 
er ihm zugleich die Unmöglichkeit einer gänzlie 
den Vollziehung des Clermontifchen Dekrets in 
Frankreich -auf das dringendfie vorſtellte. Es 
war alfo würflid) dieg Defret, das durd) die 
Erklärung, welche Galiyt II. auf der Synode 
zu Rheims Ludewig VI. ausfiellte, wieder aufs 
gehoben wurde 12); mithin lag es zugleich in 
diefer Erklärung, daß die bisherigen Verhälts 

niſſe 


aber die Haͤnde des Schwoͤrenden in die Hand 
desjenigen gelegt werden, der den Schwur an: 
nahm. 

II) “Petimus ergo fiexis genibus, ut intuitu pacis 
et caritatis veniale habeat, quod fecimus, veſtra 
moderatio, quoniaın illud illicitum faeit non ae- 
terna lex, fed intentione acquirendae libertatis 
praefidentium fola prohibitia.” — ©. Iva Epitt. 
a1. Auch bey Baronius I106. nr,50. 31. 

12) So wie es fhon von Paſchal IL nah feinem 
eigenen Geftändnif in Beziehung auf die englis 
ſchen Bifhöffe fufpendirt worden war. 

64 


x 
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niſſe der franzoͤſiſchen Biſchoͤffe gegen den Koͤ⸗ 
nig unverruͤckt bleiben ſollten. Auch veraͤnderte 
ſich nicht einmal die Sprache in Franfreid), 
denn man fuhr immer noch fort, die Handlung, 
mit welcher der König einem neurgewählten Bis 
{hoff nach der Keiftung des Homagiums bie 
Temporalien übergab, die Ertheilung der Inve⸗ 
ftitur zu nennen, und felbft der heil. Bernhard 
fand es noch ganz in der Ordnung, daß jeder 
Bifchoff von dem Könige inveftirt *3) werden 
müffe. 


$. 8. 


An diefen VBerhältniffen und an der bisheris 
gen Obfervanz überhaupt wurde aud) ganz und 
gar nichts durch das berühmte "*) Diplom vom 


Jahr 1137. verändert, durch welches den Biſchoͤf⸗ 


fen von Aquitanien von Lubewig VII. die Vers 
pflihtung der Eydesleiftung bey dem Antritt 
ihrer 


713). ©. Bernhardi Ep. 164. Opp. T. I. p.163. edit. 
Mabillon. Paris 1719. fol. 


14).©. Re des Ordonnances T.T. pg. Auch 
in Gallia Chriſtian. T. I, p. 21. ° 
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ihrer Aemter erlaffen wurde 75). Ludewig ſtell⸗ 
te wehmlich dieg Diplom nicht als König von 
Frankreich, fondern ald Herzog von Aquitanien 
aus, was er im Jahr 1137. durch feine Heyratl) 
mit der Prinzefjin Eleonora geworden war *6). 
Er erließ damit den aquitanifchen Bifchöffen nicht 
jenen Eyd, den fie dem Könige zu ſchwoͤren 
gerbinden waren, fondern nur jenen, den bie 
bisherigen Herzoge von Aquitanien widerrechts 
lich *7) von ihnen gefordert hatten, denn in’ 
allen andern Provinzen des Reichs, melde 
eben fo wie Aquitanien das ‚Erbgut eigener 
Herzoge und Grafen, als großer Kron: Vafals 
len ge waren, war es immer anerkannt 

worden, 


15) “In Episcoporum et Abbatum eledionibus ca- 
nonicam omnino concedimus libertatem, absque 
hominii juramenti, feu fidei per manum datae 
obligatione.”” 

16) Das Diplom wurde auch von ihm auf der er= 
fien VBerfammlung der aquitanifhen Stände zu 
Bourdeaur erlaffen, die er unmittelbar nad 
feiner Heyrath berufen hatte. 

17) Eben deßwegen hatten die Bifhöffe von Guss 
enne das Diplom yon ihm verlangt, , 

C5 


el 
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worden, daß die Biſchoͤffe unmittelbar unter 
dem Koͤnige ſtaͤnden, alſe auch nur- von dieſem, 
und wicht von dem Herzoge oder Grafen in 
Pflicht genommen werden dürften. Was daher 
jetzt Ludewig ald Herzog von Aquitanien aufs 
gab, dieß Fam ihm als König *8) wieder zu 
gut: aud) hielt man in der-Folge fehr eiferz 
füchtig darauf, daß die nun wieder allgemein 
in dem Reich eingeführte Ordnung nicht mehr 
‚geflört werden follte. Nod im Jahr 1256. ents 
ſchied der heilige Ludewig gegen feinen eigenen 
Bruder, daß ihm ein neuer Bifchoff von Mans 
den Eyd der: Treue, den er ald Herzog von 
Anjou von ihm gefordert hatte, ganz und gar 
nicht zu leiften fchuldig fey, weil er ihn als 
lein dem Könige zu ſchwoͤren habe *2). 


$. 9. 


18) Ludewig VI, beftätigte daher das Diplom au 
noch als König, wiewohl er damahls ſchon an 
der Krankheit darnieder lag, die fein Leben 
gleih darauf endigte. 

19) ©. Moreau T. XV. p.375. Eben fo entſchied 
er im Jahr 1272. in einem andern Prozeß zwi: 
ſchen dem Grafen von Alengon und dem Biſchoff 
von Seez, ““quod Episcopus Sagienfis er ejus ec- 

clefia 





— 
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9. 9 
Dafür erfannten es aber die franzöfifchen 
Könige fen von Ludewig VI. an auch bey 
mehreren Gelegenheiten ald Recht und Drds 
nung, daß die Biſchoffs Wahlen frey feyn muͤß⸗ 
ten. Die Ausdruͤcke: Fanonifche Sreybeit der 
Bifchoffs: Wahlen: kamen jest auch in die 
Etats: Sprade , und fhloffen in dieſer wes 
nigftens eine Berzichtleiftung auf das Nominas 
tions⸗Recht der Bifchöffe in ſich, das die ds 
nige ehemals ausgeübt hatten. Dabey verhehlten 
fie jedoch felbft nicht, daß fie ſich immer noch 
zu einiger Mitwürfung dabey berechtigt hielten, 
ja fie behielten fich felbft noch einen mehrfachen 
Einfluß darauf vor, Bis zu dem Ende des 
zwölften Sahrhunderts erhielt ſich die Obfers 
vanz in Frankreich unverändert, Daß bey jeder 
Vafanz eines Bisthums die Crlaubniß zu eis 
ner neuen Wahl erſt bey dem Könige nachge⸗ 
fucht werden mußte, denn in der Regentfchaftss 
Verordnung‘, welche Philipp II. im Jahr 1190. 
vor 
clefia Domino Regi folum fubeflent, st pro rega- 
li ecclefiae Sagienfis ipfe Domino Regi foli unicam 
fidelitatem faciat.“ &, Marca de Concord. Sac. 

et Imp, L. VIII. c. 38. $. 2 
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vor dem Antritt feines Kreuzzugs in ben 
Drient hinterließ, verordnete er ausdrücklich, 
daß während feiner Abwejenheit alle Geſuche 
diefer Art an die von ihm ernannte Regentin, 
die Königin Adele, gebracht, aber von diefer 
die erbetene Erlaubnig immer ertheilt werden 
follte 29). Schon dieſe Einrichtung allein mache 
te den Siönigen eine mehrfache Einthifchung - 
in die Wahlen möglich: ‘aber nur allzuviele 
Thatſachen aus der Geſchichte dieſes Zeitalters 
beweifen, doß fie ihren Einfluß noch in meh⸗ 
reren Formen dabey anbringen, und gewöhnlid) 
aud) ohne allzugroße Anftrengung behaupten 
Fonnten. Sand es doc) Ludewig VII. nicht allzus 
ſchwer, einen neuen unter feinem Einfluß ges 
wählten Bifhoff zu Langres gegen einen andern 
Candidaten zu behaupfen, für den der allmaͤch⸗ 
tige Heilige des Zeitolters, der Abt von Clair⸗ 
vaux, fein ganzes Uinfehen und feine ganze Be— 
triebfamfeit verwandte =). 


Kap. III. 


20) Rigord..Gefta Philippi Auguſti bey du Chesne T. 
V. p.31. Preuves des libertes de l’Eglife Gallic. 
Ch. XVE nr. 3. p. 276. 

21) ©. die Briefe, womit der Heilige den Pabit, 

die 
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gap. IM. 


Miflingen des Verfuchs in Deutfchlend. Aber 

bier wird doch zulert den Kayſern, fo wie im 

Verlauf der Zeit allen übrigen Fürften, ihr bisher 

iger Einfluß auf die Biſchoffs-Wahlen durd) 
die Päbfte groͤßtentheils entriſſen. 


—— 


INN auffallender fchienen dem Anſehen nach 
in Deutfchland die Abfidyten des Inveſtitur⸗ 
Streits verfehlt worden zu feyn, fo weit die 
bisherigen Verhaͤltniſſe der Bifchöffe gegen den 
Staat dadurdy verrückt werden follten. Das 
Wormfer Eoncordat, durch das hier der Streit 

rer im 


die Cardinaͤle und den König in diefer Sache 
beſtuͤrmte. Ep. 164. 166. 167. 168. 170. Auch 
erreichte er doc äZuleßt feinen Zweck: aber es 
war aud) fein Better Gottfried, für welden er 
dabey zu Eampfen, und der Gegner, den er aus 
dem Bisthum zu verdrängen hatte, war ein 
Elunincenfer, 
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im Sahr 1122. beygelegt wurde, fanftionirte 
zwar ebenfalld die Freyheit ihrer Wahlen; 
aber es wurde zugleich darinn feftgefeßt, daß 
alle Bilchoffs = Wahlen nur in Gegenwart des 
Kayfer3 oder feiner Commiffarien vorgenom⸗ 
men, daß alle Bifhöffe nach wie vor von ihm 
inveftirt, nur nicht mehr dur) Stab und 
King, fondern mit dem Scepter inveftirt, und 
ihm auch dazu noch vor ihrer Konſekration präs 
fentirt werden follten 7). Dagegen Eonnte er 
leicht verfprechen, daß er Feine Bifchöffe mehr 
willführlih ernennen wolle, denn bey der jest 
gefegmäßig gemachten Ordnung konnte doch 
ſchwerlich einer gegen feinen Willen gewählt, 
oder mwenigftend nicht leicht ‚behauptet werden : 
alfo war bier das Band, das die Bifchöffe an 
den Staat Inüpfte, durch den Ausgang des 
Streits eher noch feſter gejchlungen, als Lofer 
gemacht worden. 
| $. 2. 

Dafür wurde es aber auch nirgends fichtbarer 
als in Deutichland , denn es kam nirgends fo 
fehnell dazu als in Deutichland, daß der Eins 

| fluß 

1) ©. B. IV, Abſchn. I. p.298 fg, 
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fluß der weltlichen Macht auf die Erfeung 
der Bisthämer der Gegenwürfung eined andern 
goeichen mußte, der unvermerft dazwiſchen ges 
Fommen war. Dieß war der Einfluß der Päbs 
fie, die es durch die allmählige Ausdehnung, 
oder vielmehr nur durch eine allmählige meitere 
Anwendung ihrer allgemeinen Firchlichen Supres 
mats s Gewalt dahin zu bringen wußten, daß 
zuleßt das uneingefchränttefte Diſpoſitions⸗ 
Recht über. alle Kirchen: Aemter in ihre Hände 
kam. Mie es dazu Fam, wird und muß ans 
derswo ausgeführt werden, aber es kann hier 
nicht unermwähnt bleiben, wie fid) die Wuͤrkungen 
davon in der Beſchraͤnkung des Antheils, den 
bisher die Landesherren an ihrer Beſetzung ges 
habt hatten, allmaͤhlig Außerten. 


— 

Schon dem naͤchſten Nachfolger Heinrich's V., 
mit welchem das Concordat gefchloffen worden 
war, fihon dem neuen Kanfer Lothar preßte 1a 
der Pabſt in Verbindung mit den deutjchen 
Biſchoͤffen das Verſprechen ab, daß er die 
Freyheit der Biſchoffs-Wahlen nicht einmahl 
durch ſeine Gegenwart und noch viel weniger 

auf 
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anf eine andere Art befchränfen wolle ?)« Schon 
bey dieſer Gelegenheit wurde es zugleich zweis 
felhaft gemacht, ob nicht, jeder neue Biſchoff, 
noch ehe er die Inveſtitur von dem Kanfer 
empfienge, Eonfekrirt werden müffe? Dieß hieß 
nur mit andern Worten — ob es nicht. dem 
Kayfer unmöglich gemacht werden muͤſſe, eine 
Biſchoffs-Wahl, die ihm nicht. anftändig fey, 
Durch die Verweigerung der Inveſtitur wieder ums 
zuffoßen? Aber ſchon unter der Regierung Los 
thars wurde, noch dazu sein höchft glücklicher 
Derfuh mit „einem ‚neuen Mittel gemacht, 
durch das der Einfluß der weltlichen Macht 
bey. Bifhoffs = Wahlen am würkfanften abges 
ſchnitten, 
2) ©. Anonymi Narratio de eledione Lotharii — 
in Eckardt's Quaternio veter. monum. num. 2. p. 
46. Aber Lothar ſelbſt hielt ſich doch durch das 
Verſprechen nicht immer gebunden. Im Jahr 
1125. ließ er die Wahl eines neuen Erzbiſchoffs 
von Magdeburg in feiner Gegenwart vorneh— 
men, und deßwegen die Wählenden nad Speyer 
kommen, weil er nicht ſelbſt nah Magdeburg 
reifen wollte. Im Jahr 1131. wohnte er einer 
Coͤlniſchen Biſchoffs-Wahl bey, und dieß ge: 
ſchah auch noch mehrmahls von den folgenden 
Kayſern Bis auf Friedrid) I, 





1) 
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fchnitten, und zwar gerade in folchen Fällen abs 
geichnitten wurde, wo er fonft am wahrſchein⸗ 
lichſen und am leichteften hätte zur Kraft 
fommen koͤnnen. 


9. 4 

Jetzt ſchon machte man den Anfang, es 
ale Rehts-Regel aufzuftellen, daß alle fireis 
tige Wahl: Sacdyen vor den Vabjt gebracht wers 
den mußten, dem allein das Erkenntniß- und 
Enticheidungs : Recht darinn zuftehe; und als 
ungezweifelt feßte man dabey voraus, Daß 
auch der Kandesherr in einem folchen Fall die 
erfolgte paͤbſtliche Entfcheidung eben fo zu res 
fpeftiren, als die noch nicht erfolgte zu erwars 
ten verbunden fey ?). Nach jener Rechts: Res 
gel entfchied Innocenz II. im Jahr 1131. die 
freitige Mahl eines Erzbifchoffs von Xrier, 
und nad) diefer Borausfegung trug er Fein Bedens 
Een, dem Candidaten, für welchen er entichieden 
hatte, zugleich felbjt die Konſekration zu ers 
theilen: 


4) &, Literae Cleri Trevirenf. ad Innocentium I, 
in Zontheim's Hif. Trevir. T. I, p. 517. 
Plans Rirchengefch, B.V. D 
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theilen *): der Kayſer aber begründete die Güls 
tigkeit der Regel und der Vorausſetzung durch 
eine thätliche Anerkennung, denn er ertheilte 
würflicy) dem Gandidaten, für melchen der Pabft 
geiprochen hatte, die Inveſtitur, die er ibm vor 
der pabftlichen Entfcheidung verweigert hatte *). 


— 

Von dieſer Zeit an ſtroͤhmten aus allen Laͤn⸗ 
dern ſo viele Proceſſe uͤber ſtreitige Biſchoffs⸗ 
Mahlen nach Rom, daß noch vor der Mitte 
des zwölften Jahrhunderts die entfchiedendfte 
und allgemeinfte Rechts: Praris daraus gemwors 
den war °) Dazwijchen hinein wurde zwar 

von 


4) ©. Balderich in Vita Adalberonis Episcopi Tre« 
vir. eb. daf. p.519. Er zwang ihm fogar die 
SKonfefration auf, denn Albero wäre fehr gern 
zurüdgetreten. 

5) ©, Gefla Trevirenfa continuata in Martene Ve- 
ter. Monum. T.IV, p. 189. 


6) Nach Lothar IT. war es doch Conrad III, no 
‚gelungen, das kayſerliche Entſcheidungs-Recht 
in einer ſtreitigen Utrechtiſchen Wahl-Sache ein— 
mahl zu behaupten. ©, Otto Frifing. L. l. de 
Geftis Friderici 1 c. 63. \ 





\ 
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von den SKayfern, wie im Jahr 1183. von 
Sriederich I., bey einem neuen Streit über eine 
Trierifche Bischofs: Wahl noch ſtark genug da— 
gegen proteftirt 7). Auch andere Zürften wolls 

ten 


”) ©. Seſta Trevirenf. p. 215. Arnold. Lubecenf 
Chronic. Slavor, L. III. c. Io. Der Kapyfer ließ 
es zwar gefchehen, daß der Pabſt in der Sache 
fprehen möchte, und ſuchte felbft für den einen 
Gompetenten, dem er ſchon die Inveſtitur er— 
tbeilt hatte, für den Erzbifhoff Rudolf, die Ads 
vokaten aus, die feine Cache vor dem Pabſt 
führen follten. Als aber Urban IIT. eben deß⸗ 
wegen, weil ſich Rudolf ſchon von dem Kayſer 
hatte inveſtiren laſſen, für feinen Gegner Volk— 
mar entichied, fo weigerte ſich das ganze Reich, 
ihn zu erfennen; und da beyde Competenten 
einen Anhang behielten, fo dauerte der. Streit 
darüber zum Auferften Ruin des Erzſtifts fieben 
volle Sahre, bis ihn Clemens III. durch eine 
neue Entfheidung,, die man. jegt annehmlicher 
fand, endigte. Er erflärte nehmlich die Wahl 
Nudolf's und Volkmar's für nichtig, und befahl 
dem Kapitel, eine ganz neue Wahl anzuftellen. 
©. Magnum Chronic, Belgieum in Piforii Script, 
rer. german, T. 1. p. 220. 


D3 


52 I Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. klrchl. Gef. 


ten nicht immer gutwillig anerkennen, daß ſie 
dem Pabſt in ſolchen Faͤllen das Entſcheidungs— 
Recht allein zu uͤberlaſſen, und alsdann bloß 
ſeine Sentenz zu vollziehen haͤtten: aber die 
Paͤbſte behaupteten ſich mit der aͤußerſten Ans 
ſtrengung ihres Anſehens im Beſitzſtand, denn 
fie wußten am beſten, was es für fie austrug, 
und durch den gewöhnlichen Ausgang der Känıs 
pfe, welche fie zuweilen darüber zu befiehen 
hatten, erhielt ihr Befisftand immer mehr Tes 
füigkeit. 


—96 

So war es ſchon im Jahr 1140. zwiſchen 
Ludewig VII. von Frankreich und dem Pabſt 
Innocenz II. aus Veranlaſſung eines neuen Erz⸗ 
bifhoffs von Bourges zu einem Gtreit gefons 
men, der fich auf eine hoͤchſt unverdient s glüche 
liche Urt für den legten endigte. 

dach dem Tode deg Erzbifhoffs Alberich 
war in diefem Jahr Deter von Chatres von dem 
größeren Theil ded Klerus und des Volks zu 
Bourges gewählt worden. Die Wahl mochte 
jedoch nicht ganz einſtimmig gewefen feyn, denn 
der Treu s Gewählte wandte fich fogleid) an den 

Pabſt, 
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Pabſt, um eine Konfirmation feiner Wahl von 
ihm auszumärfen 8); fobald er fie aber erhals 
ten hatte, machte er Anftalten, ſich Fonfefriren 


. zu laffen, ohne erft die Fünigliche Genehmigung 


feiner Mahl abzumwerten, die feiner Vorauss 
fegung nach durch die päbflliche Beftätigung 
überflüffig gemacht wärde. Dadurch wurde je 
doch der König fo aufgebracht, daß er öffente 
lich einen Schwur that ?), Peter follte niemahls 
zu dem Erzbistum gelangen, und dem Kapis 
tel von Bourges befahl, eine neue Wahl vors 
zunehmen, die jest auf den Archi-Diakonus 
Cadurcus fiel, der aber zugleic) zu der Gapelle 
des Königs gehörte, 


$. 7 

Diefer Teste Umftand koͤnnte vielleicht eine 
Vermuthung erregen, daß fich der König über 
die 
8) Vielleicht wurde er auch nur dur die Cona 
nexionen, die er zu Rom hatte, dazu beſtimmt. 
Er war naher Verwandter des Cardinalg Aimes 
rih, der damahls Canzler der Nömifhen Kira 

de und ein Günftling des Pabfts war, 
9) ©. Chron, Mauriniac. bey da Chesne T. V. p: 386 
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die erſte Wahl vorzüglich deßwegen aͤrgerte, 
weil fie nicht auf den Candidaten, den er bes 
günftigte, gefallen war; wenn man aber auch 
diefer Vermuthung Raum giebt, fo muß man 
doch gefichen, daß er durch das nachfolgende 
Benehmen Peter's Urfachen genug zu dem ges 
rechteften Unmwillen erhielt, Man hat ſelbſt nicht 
nöthig, dabey anzunehmen, daß fi) der neue 
Erzbifchoff der von dem Könige zu empfangenden 
Inveſtitur und dem zu leitenden Homagio 
hätte entziehen wollen 1°). Es war ohne Zweis 
fel fein Vorfaß, ſich nach erhaltener Konfelr 
tion auch dazu zu fiellen, und darum zu mels 
den. Über ſchon darinn, daß er es nicht eher 
thun wollte, lag eine höchft kraͤnkende Verlet⸗ 
zung der koͤniglichen Rechte, die noch Trans 
Fender dadurch) gemacht wurde, weil er fich zus 
erft an den Pabft um die Beftätigung feiner 
Wahl gewandt hatte Es lag nehmlic) eine 
ſehr 


10) So ſtellt Moreau die Sache vor T. XVI. p. 17, 
aber der Erfolg macht es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß er dem Erzbiſchoff Unrecht that Als ſich 
der Koͤnig in der Folge bereit erklaͤrte, ſeine 
Wahl zu genehmigen, ſo weigerte er ſich ja 
nicht, die Inveſtitur von ihm zu empfangen, 








! 
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fehr offene Erflärung darinn, daß die Geneh⸗ 
migung des Koͤnigs zu der Wahl nicht nöthig 
fey, oder wenigfieng durch die Beſtaͤtigung des 
Pabſts unnöthig gemacht werde; Die offene 
Erklaͤrung mußte aber den König deflo aufs 
merkfamer machen, da er noch aus mehreren 
Seichen fohließen Fonnte, daß feine Bifchöffe da> 
mit umgiengen, den Grundfaß, den fie voraus⸗ 
feßte, unmerklich in die Praxis einzuführen "X, 

Do 


11) Diefen fehr merfwürdigen Umſtand erfährt 
man aus einem Briefe des heil. Bernhard an 
den damaligen Minifter des Könige, den Bis 
ſchoff Sofeelin von Soiffons. Ep. 342. Opp. T.I. 
p- 315. Der Erzbifhoff von Bourdeaur hatte 
fid) in dem nehmlichen Sahr 1140. unterftanden, 
einen neuen Biihoff von Woitierd zu konſekri— 
ven, ehe noch feine Wahl von dem Könige gez 
nehmigt war. Der heil, Bernhard aber vertheis 
digte nicht nur in diefem Briefe den Erzbiſchoff, 
dem der König feinen Unwillen darüber zu er: 
kennen gegeben Hatte, fondern er forderte alle 
franzöftihe Biſchoͤffe auf, daß fie dabey gemein: 
ſchaftliche Sade mit ibm mahen follten. Ars 
tendire vobis Episcopi' Velta enim res agitur, 
paries cum preximus arder! 
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Doch die weiteren Schritte, die von Seiten 
‚Des neuen Erzbifchoffs und des Pabſts gethan 
wurden, ſchienen ja eigentlich dafür berechnet, 
daß fein Unwille dadurdy bis zum Grimm ges 
trieben werden follte. 


NEN 2 
Auf die erfien Bewegungen, welche ber 
König zu Umſtoßung der auf Peter’n gefalles 
nen Wahl gemacht hatte, war diefer nach Rom 
gereift, um den Pabft tiefer in die Sache hinz 
- einzuziehen, und der Pabſt war mit dem blin= 
deften Cifer oder vielmehr mit dem übermüs 
thigiten Stolz hineingegangen. Er ſprach fs 
fentlich von dem Verfahren des Königs als 
von einer jugendlichen Unbefonnenheit, die er 
nicht ungerügt laffen dürfe, um ihm eine Lehre 
für die Zufunft zu geben *?): vorläufig ließ er 
jedoch die belehrende Strafe bloß darinn beftes 
ben, daß er den Erzbifchoff mit eigener Hand 
fonjefrirte, und mit dem Befehl, daß er jeßt 
ohne weiteres in fein Erzbisthum eingeſetzt 
werden 
12) “Regem puerum dicebat inftruendum et cohi« 


bendum, ne talibus afluescar,” ©, Guil, de Nan» 
gis Chronic. ad & 1142. 
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werden follte, nah Frankreich zuruͤckſchickte. 
Er konnte mit Recht glauben, daß fich der Kos 
nig durch dieſe verachtliche Behandlung am 
empfindlichiten geftraft fühlen würde; fobald er 
aber erfuhr, daß fie nad) feiner Erwartung 
gewuͤrkt, und daß der König dem Erzbifchoff 
die Thore von Bourges hatte verfchließen laffen, 
fo that er feinerfeitS den Außerften Schritt, 
denn er belegte das ganze Reich, fo weit es 
unmittelbar unter dem Könige ſtand 73), mit 
dem Interdikt. 


4. 9. 

Durch dieſe raſende Procedur — denn in 
der damahligen Lage, worinn er ſich ſelbſt, 
und worinn ſich der Koͤnig befand, war ſie 
dieß in einem hohen Grad — erreichte aber 
der Pabſt wuͤrklich ſeinen Zweck, jedoch nur 
durch die Dazwiſchenkunft einiger zufaͤlligen 
Umſtaͤnde, auf die er unmoͤglich voraus hatte 
rechnen koͤnnen. Der junge reizbare Monarch 

ließ 

13) Weil der Koͤnig — ſagt die Chronik von Mo— 

rigny — dem Erzbiſchoff den Eingang ia omnes 
terras obedientias Suse verboten hatte. 


D5 
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ließ ſich durch feinen Grimm daruber ebenfalls 
über alle Graͤnzen des Rechts und: der Klugs 
heit binausreigen. Um dem Pabft zu trogen, 
mißhandelte er jegt auf eine mehrfache Art 
feine: Kirchen, ließ mehrere damahls vakante 
Bisthuͤmer 14) abfichtlich unbefeit, indem er 
die Wahlen verbinderte, und richtete in der 
Siwifchenzeit ihre Gäter zu Grunde 15). ‚Seis 
ne volle Zorn: Schanle goß er aber: über den 
Grafen Iheobald' von Champagne aus, Der 
fi) zum Befchüger des verhaßten Peter’3 von 
Chatres aufgeworfen hatte, denn er überließ 
fi bey dem Ariege, den er mit ihm anfteng, 
einer fo wilden Heftigfeit, daß er bey der Er⸗ 
ſtuͤrmung der erſten Stadt in der Graffcaft, 

= die 


14) Die Bisthümer von Rheims, von Paris und 
von Chalons, Se S. Bernhardi ep. 222. 

'15) “De quo jure — ſchrieb der heil. Bernhard in 
diefem ‚Briefe — praefumit rex, ut ecclefiarum 
poflefiones devafter, ut Chrifi ovibus paftores 
praefici non permittat, ut his quidem eleftorum 
promotionem prohibeat, aliis vero, quod hade- 

nus inauditum ef, dilationeın electionis indicat, 
donec univerfa confumferit , donec diripuerit pay- 


perum facultates, donec penitus defoletur terra.” 
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die im feine Hände fiel, bey der Eroberung 
von Vitry, dreyzehnhundert der wehrloien Eins 
wohner, die ſich in die Kirche aeflüchtet bats 
ten, mit der Kirche verbrennen ließ 1°). Gluͤck⸗ 
licherweife. war er aber noch jung und menfd)s 
li) genug, um fich nach der That felbft dar— 
über zu entfegen. Das Geſchrey — 
deten Unſchuldigen, die er, «womit Fern 
in die Flammen geſtuͤrzt, doch den. Sle’omen 
überlaffen gatte, ſchallte Zag und Nacht in feis 
nen Ohren. Er fand daher keine Buße zu 
hart, durch die er: feine verlohrne Ruhe erfaus 
fen, und fand keine härtere, die er ſich aufle- 
gen Fünnte, als daß er fih zum Nachgeben in 
der Sache, durch welche fein Zorn fo unfeelig ger 
reist worden war, entfchließen müßte '9). In 
diefer Stimmung ſchickte er im Jabr 1143. eine 
Geſandtſchaft an den neuen Pabſt Coͤleſtin IL. , 

durch die er ihm um die Aufhebung des Inters 
dikts 


16) S. du Chesne T. IV. p. 438. ‚C’etoit — ſagt 
ein neuerer franzöfifher Hiftoriter — un eım- 
portement de jeunefle. S. Feily Hif, de France 
T. III. p. 92. 

17) Doch gelobte er noch einen Kreuzzug in den 
Drient dazu. 
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dikts erſuchen, und ihm zugleich feine Bereit— 
willigkeit, Peter'n von Chatres als Erzbiſchoff 
von Bourges anzuerkennen, ankündigen ließ: 
Der Erzbifchoff wurde dann auch in den Fries 
den eingefchloffen, den er gleich darauf dem 
Grafen von Champagne bewilligte, und blieb 
von ist an nad) der ihm von dem Könige er⸗ 
theil‘ Inveſtitur in dem ungeſtoͤrten Beſitz 
feiner Kirche 28). 


$. Io. 

Eben fo vollftändig gelang es einem ſpaͤteren 
Pabſt diefes Jahrhunderts, Alexander III., den 
König Wilhelm von Schottland in einem aͤhn⸗ 
lichen Fall zum Nachgeben zu zwingen '?). 

Sn 


15) ©. Patiarchium Bituricenfe in Zabbe Nova Di 
bliotheca MSS. T. II. p 87. 

19) Die Koͤnige von Schottland hatten fih in dem 
Snveftitur- Streit mit einer fehr feinen Art zu 
benehmen gewußt, um die Rechte ihrer Krone zu 
retten, ohne mit den Pabjten oder mit ihren Di: 
ſchoͤffen einen alzufhweren Kampf zu bekommen. 
Eie unterließen es von felbjt, ihnen bey der 
Snyeftitur den Stab, als das Infigne der bi- 

ſchoͤff⸗ 
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Sm Sahr 1180, hatte diefer dem Capitel der 
Kirche zu St. Andrews einen ſeiner Caplane 
als Biſchoff aufgedrungen, nachdem es bes 
reits mit einer ſehr entſchiedenen Mehrheit der 
Stimmen einen andern gewählt hatte: der Kös 
nig zwang aud) die Bilchöffe der Provinz, 
daß fie feinen Mann fogleich konſekriren mußs 
ten 20); das Gapitel aber wandte fi) an den 
Pabſt, von welchem unverzüglich ein Legat 
nad) Schottland abgefertigt wurde, der nach 
einer kurzen Unterfuchung den von dem Gapitel 
gewählten Bifchoff beftätigte, und ebenfalls 
“auf der Stelle Fonfekriven ließ 2%. Dafür 

| jagte 


{höfftihen Würde, zu übergeben, aber jie liefen 
fie in ihrer Gegenwart den Etab von dem Als 
tar nehmen, auf den er gelegt war, und übers 
gaben ihnen dabey felbit noch den Ming. So 
ließ fih noh im Jahr 1120. der ehrliche Ead— 
mer mit dem Bisthum zu St. Andrews inveftis 
ten. ©. Eadmer Hi. L.V, p. 88. 

20) ©, Roger de Hoveden Annal, Anglicani ad anna 
Iıgo. 

21) “Rege, fagt Roger, mon prohibente, nec 
contradicente, immo per confiliam Episcoporum 


regni permittente.’ 


\ 
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jagte ihm der König, fobald der Legat wieder 
fort war *?), aus dem Reich; alfein der 
Pabſt belegte jetzt zuerfi die Kirche zu St. 
Andrews, hernach des ganze Königreich mit 
dem Interdikt, wie den König felbft mit dem 
Bann, und dieß wuͤrkte fo ſtark, daß Wil: 
helm fchon im folgenden Sahr eine Befandtfchaft 
nad) Rom ſchickte, durch die er demüthigft 
um Abfolution bitten ließ. Um nur einigers 
maßen fein Anſehen zu retten, trug er dabey 
auf die Ausfunft an, daß der von ihm ina 
veftirte Bifchoff mit Zulaffung des Pabfts das 
Bisthum behalten, wofür der von dem Gapitel 
gewählte jedes andere in Schottland, das ihm 
anftändig wäre, befommen follte: Alexander 

aber 


22) Der Legat mochte das Reich noch nicht gang 
verlaſſen haben, als der Koͤnig dieſen Schritt 
that, denn das Interdikt über das Bisthum 
wurde noch von dem Legaten erfannt, und nur 
von dem Pabſt betätigt. Als dies unwuͤrkſam 
blieb, gab der Vabit dem Erzbiſchoff von Dorf 
und dem Bifhoff von Durham den Auftrag, 
das ganze Königreih mit dem Interdift und den 
König felbft mit. den Bann zu belegen, ©, 
Baronins ad ann, 1180. nr. Io. Ik. 
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aber beftand auf unbedingtem Gehorfam, und 
nur erft von feinem Nachfolger, dem ſchwachen 
Lucius III., Fonute er erhalten, daß er ſich die 
Auskunft gefallen lieg 7°). 


G. IT 
In dem letzten Viertel des zwölften Jahr⸗ 
hunderts haͤuften ſich dann die Faͤlle immer 
mehr, wobey das ausſchließende Kognitions— 
Recht der Paͤbſte in ſtreitigen Wahl⸗-Sachen 
auch 


23) Aus der etwas verwirrten Erzaͤhlung Roger’s 
erfährt man nicht ganz genau, wie der Handel 
ausgieng, fondern nur dieß, dab ein neuer Le— 
Hat, den der Pabſt nah Schottland geſchickt 
hatte, auf einen Vergleich antrug, mit welchem 
der König, aber nicht der von ihm ernannte Die 
hoff Hugo, zufrieden war. Dafür war cs in 
England fhon im Jahr 1146. unter dem ſchwa— 
hen König Stephan anerfannt worden, daß der 
Pabſt allein in fireitigen Wahl: Sachen entſchei— 
den koͤnne, denn der König ließ es geichehen, 
daß ein Prozeß über die fireitige Wahl eines 
Erzbiſchoffs von York nah Nom gebracht, dorf 
fünf Jahre Tang mit unermeßlihen Kojten herz 
umgefbleppt, und am Ende durch den Einfluß 
des heil, Bernhard entſchieden wurde, 
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auch von den Koͤnigen ſtillſchweigend anerkannt 
wurde. Es kam nehmlich nicht mehr leicht 
zu einer Biſchoffs-Wahl, die nicht ſtreitig ges 
macht, und durch eine Appellation an den 
Pabſt gebracht wurde. Es kam darüber aud) 
nicht mehr leicht dazu, daß einem neu: ges 
wählten Bifchoff die Ehnigliche Inveſtitur noch 
vor feiner Konſekration ertheilt werden konnte, 
denn bey einem Streit mehrerer Ronfurrenten 
mußte jeßt der Ordnung nady mit der Konfes 
Fration und mit der Inveſtitur gewartet werden, 
bis der Pabſt entfchieden hatte. Dem Compes 
tenten, für melden er entfchied, ließ er aber 
gewöhnlich fogleich unter feiner Autorität die 
Konjekration ertheilen, und dann nahm man 
ed aus einem doppelten Grunde als ausges 
macht an, daß die weltliihe Macht nichts weiter 
dabey zu thun habe, als die Entfcheidung des 
Pabſts durch die Ertheilung Der Inveſtitur 
aud) ihrerfeits zu vollziehen. Doc) mit dem 
Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts kam es 
1a fchon dazu, daß die neue Theorie von der 
weltlichen Macht nicht mehr bloß ſtillſchweigend 
durch die That, fondern recht foͤrmlich und 
ausdrücklich anerfannt wurde. Der Kayſer 

Philipp 


* 
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Philipp von Echwaben erbot fich fhom gegen 
Innocenʒ III., ihm eine feyerliche Urkunde dars 
über auszuftellen, daß er ihm alle geiltliche 
und kirchliche Sachen, und zunächft alle ZRablfas 
hen allein überlafjen wolle 2*), und dieß Er: 
bieten Philipp's realifirte heruacy Dtto IV. in 
feiner Gapitulation 23), und auch fein Nachs 
folger Friederich IL, der es felbit in mehr ale 
einer Form that *°). 


G. 12. 

Doc im Verlauf des dreyzehnten Jahrhun— 
bert3 Fam ja nun die neue Praxis auf, daß 
fi) die Päbfte herausnahmen, Bifchöffe nach 
ihrer Willkuͤhr zu ernennen, und über alle vakan— 
te Kirchen nach ihrem Gutdünfen zu difponiren. 
Mas fie bisher nur in einzelnen Fällen und 


unter befondern Umftänden ſich erlaubt, was 


felbft 


24) ©. Raynald ad ann. 1203. nr. 28 fg- 

25) ©. Jusjurandum Ottonis — in Innocentii IIT, 
Regiftr, de negot. Iınper. poft epift. 75. und ep, 
189. 

26) ©. Raynald ad ann. 1213. nr. 23. 

Pland’s Kirchengeſch. B.V. E 


P2 
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feibft Innocenz IT. nur felten gewagt hatte, 
dieß wurde beynahe fchon zur Drdnung des 
Tages gemacht; die Folge aber, die zunachft 
daraus entfpringen mußte, dag auch der indis - 
refte Einfluß der Könige auf die Erfetsung der 
Bisthimer vollends ganz vernichtet wurde, 
war doc) ſchon von Innocenz IT. fanftionirt 
worden. Bey der berühmten Wahl: Sache 
Stephan Langton’s zum Erzbisthum Canterbuz 
ry, die feine Händel mit dem König Johann 
von England nach ſich zug, hatte er es im 
Jahr 1207: förmlich ald Grundfaßz aufgeftellt, 
daß die Iandesherrliche Einwilligung zu Feiner 
Bifhoffs : Wahl erforderlich fey, bey welcher 
der Pabſt mit feinem Anſehen dazwifchen 
fomme 27): und darinn lag doch gewiß einges 
fhloffen, daß fie noch viel weniger erforderlich 
fey, wenn der Pabſt felbft einen Bifchoff er⸗ 


nennen wollte. v 
— — 


Kap. IV. 


27) S. Matthaei Parif, Hiſt. Anglica major p. 155. 
und Geſta Innocentüi II. bey Brequiguy T. II, p. 
110. Aber im Jahr 1214. ftellte auch der Koͤ— 
nig felbit allen Kathedral-Kirchen und ihren 

Capi⸗ 
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— 


Kap. W. 


Gewinn und DVerluft, der für die Kirche dabey 
bersusfommt. Weitere Verſuche, durch welche der 
Staat. um feine bisher behaupteten Iufrariven 
Bechte über die Kirche gebracht werden (ol, 
Anfang des Rampfs um das Recht der 
Regalie, 





ST AT. 

Sin fam es aber in dieſer Periode in 
allen chriftlichen Reichen von Europa, Aud) in 
jenen, die erft im eilften Jahrhundert, oder 
doc) nicht viel früher chrifilihe Staaten gewors 
den waren, wie in Pohlen und Ungarn, in 
Schweden und Dänemark. Es kam hier felbft 

leichter 


Capiteln ein Diplom aus, worinn er ihnen 
das Recht der freyeften Biſchoffs-Wahl zuſicher— 
te. ©. Rymeri Foedera T I. p.197. und dieß 
bejtätigte er noch im folgenden Jahr im erften 
Artikel der Magua Charta. 

E33 
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leichter dazu, als in den älteren, weil fie gleich 
bey ihrer erften Entitehung abhängiger als diefe 
von den Päbften geworden, oder erft zu einer Zeit 
entitanden waren, da eine gewiffe Supremats⸗ 
Gewalt des Römischen Stuhls über alle Kirs 
chen ſchon allgemein anerkannt wurde: alfo 
kam es wuͤrklich überall dazu, daß der weltlis 
ben Staats: Gewalt der "Einfluß, den fie 
ehemahls auf die Beſetzung der größeren Kir⸗ 
chen⸗Aemter, befonderd der Bisthuͤmer, ges 
habt hatte, faft völlig entzogen wurde. Auch 
der mittelbare und verborgene Einfluß, den 
fie darauf äußern Fonnte, war auf eine hoͤchſt 
wuͤrkſame Art abgegraben worden, und feibft 
für jene Fälle abgegraben worden, in. denen 
fie ibn noch wie vorher Außern zu koͤnnen 
ſchien. Wenn ed auch nod) zu ordnungsmäßie 
gen Wahlen kam, wenn auch noch die Erlaub: 
niß des Königs vorläufig dazu eingehohlt, ja 
wenn fie audy nicht anders ald in Gegenwart 
des Königs oder feiner Commifjfarien vorges 
nommen wurden, fo konnte man doc) bey allen 
diefen Umftänden niemahl8 mehr mit Sicher⸗ 
beit darauf rechnen, daß es möglich wers 
den würde, fie nach feinem Willen zu leiten. 

Die 
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Die Proteftation einiger Wählenden, felbft die 
Proteftation einer Minoritat war nach dem 
neuen Recht ſchon hinreichend, die Sache nach 
Rom zu bringen, oder die Dazwifcbenkunft 
des Pabſts zu veranlaffen. Sobald diefe eins 
trat, mußte die weltliche Macht zurücktreten; 
dabey aber kann man fich wohl nicht wundern, 
wenn es die letzte allmählig räthlicher fand, 
fi) des Einwürfens darauf ganz zu enthalten, 
MWenigftens erklärt e8 fi) daraus gewiß am 
natürlichften, warum vom Ende des zwölften 
Jahrhunderts an die Fälle immer feltener in 
der Gefchichte werben, wobey bie Freyheit der 
Bifchoffs : Wahlen durch den Einfluß der Fürs 
fen auch nur mittelbar geftört worden wäre, 


8:72 

Etwas bedeutendes war alſo doch in dieſem 
Zeitraum für die Kirche erfämpft, und wenn 
ſchon nicht zunächft durch den von den Päbiten 
angefangenen Ssnveftitur s Streit, doch immer 
von den Paͤbſten für die Kirche erfämpft wors 
den. Mittelbar Hatte doch der Inveſtitur⸗ 
Streit auch etwas dazu beygetragen, denn 
da man babey immer von Freyheit der Kirche 
€ 3 ſprach, 
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ſprach, ſo konnte dieß in die Laͤnge nicht ganz 
wuͤrkungslos bleiben. Der fo oft wiederholte 
Schall des heiligen Namens erwedte endlich 
. unter der Mehrheit des Firchlichen Klerus auch 
ein Gefühl für die Sache, und ein Streben 
nad) der Sache, von der man ihnen fo viel 
vorfagte. Die ungebildeten Menfchen, welche 
die Maffe davon ausmachen, hatten zwar 
eben fo wenig einen klaren Begriff von dem 
Ziel ihres Strebens, als fie fähig waren, es zu 
erreichen; aber fie hatten doc) ein Bewußts 
feyn, daß es etwas wiünfchenswerthes fey, wors 
nad) fie firebten, und dieß machte fie defto ges 
ſchickter, zu den Abfichten der Paͤbſte, bey ihrem 
Kampf für die Treyheit der Kirche mit zu 
würfen, je weniger fie ahndefen, wohin diefe 
giengen. Aber die meilten, die ihnen in dem 
Kampf halfen, hatten. dabey nod) ihren eigenen 
Vortheil im Auge, und irgend ein befonderes 
kleinlichtes Intereſſe für ſich ſelbſt: daher darf 
man auch nicht fragen, was dabey wuͤrklich 
fuͤr die Kirche, und fuͤr die eigentliche große 
Sache der Kirche — dieß heißt, für die Sas 
che der Religion, des Guten und ded Wahs 
ren, gewonnen wurde, 


$. 3. 
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"3. 

Man darf nicht fragen, ob jeßt beffere und 
frömmere, gelehrtere und tauglichere Bifchöffe 
gewählt wurden, ald vorher von den Fürften 
und Sönigen ernannt worden waren? oder 
ob man jest nur, nachdem die Freyheit der 
Wahlen, erfämpft war, der guten und brauch» 
baren Bifchöffe mehrere als vorher befam? 
Unter dem Kampf für jene Freyheit war zus 
gleich, wie an feinem Drt vorkommen wird, eis 
ne neue und befjere Ordnung in das Mahls 
Mefen felbft gebradyt worden; aber die neue 
Drdnung felbft bewürfte zuerft nur, daß. der 
Uebel mehrere aus der erfämpften Freyheit ents 
fprangen. Es ift unbeftreitbare Ihatfache, für 
welche ſchon der Kanfer Triedrich I. das Zeugs 
niß feines ganzen Zeitalters aufrufen fonnte *), 

daß 


3) “ Sciaris — fagte der Kayfer zu dem Erzbiſchoff 
Philipp von Cöln im Jahr 1186. — quia dum 

. pro voluntate Impesatoris iſta dispenfarentur, plures 
funt jufi inventi Sacerdotes, quam hoc tempore 
dum per eleätiionem isthronizantur Ipfi enim fe- 
cundum meritum vitae Sacerdotes invefiebant ; 
Aune autem non ſecundum Deum fed fecundum 
Ga favo⸗ 


⸗ 
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daß in dem erſten halben Jahrhundert, in wels 
chem wieder freye Biſchoffs-Wahlen ftatt fans 
den, der fehlechten, nach allen Rückfichten uns 
tauglichen und felbfi nach dem Urtheil bes 
Dolls unwuͤrdigen Bifchdffe viel mehrere in die 
Kirche famen, als ihr jemahls von den Koͤni⸗— 
gen aufgedrungen worden waren. Es ift Thats 
ſache, die man faſt bey jeder Biſchoffs Wahl 
in der zweyten Hälfte des zwölften Jahrhuns 
derts beftätigt findet; wer aber kann fich auch 
nicht felbft fagen, wie es damit Fam, und 
tommen mußte? 


6. 4 

In den gefchloffenen Collegien der Doms 
Eapitel, denen allmählig die Biſchoffs-Wahe 
len allein überlaffen wurden, fand ja der Ehrs 
geiz und die Habjucht, fand der Neid und 
die Eiferfucht, fand jede durch eine diefer 
Leidenfchaften angefponnene und geleitete Sins 
trigue einen weit freyeren und leichteren 
Spiels Raum, als fie bey der alten Ein⸗ 
richtung gehabt hatten. Beftechung konnte 
hier 

favorem eliguntur.” &, Arnold. Lubecenf, LI, 

& 17. 





— 
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hier fo gut als dort, fie konnte Hoch leichter 
als dort, aber fie Fonnte noch uͤberdieß in weit 
mehreren Formen. angebracht werden; denn der 
Beſtechungs =» Mittel ließen fidy weit mehrere 
anbringen. Bon den Fürften und ihren Höfs 
lingen ließ fi ein Bisthum gewöhnlich nur 
um baares Geld; von einem Kapitel noch durch 
hundert andere Dinge erkaufen, denn jedem Doms 
beren Eonnte ein eigener Preis für feine Stim⸗ 
me geboten werden, Schon dadurd) wurden der 
Käufer mehrere auf den Markt gelodt; alfo 
fon dadurh die Wahrfcheinlichkeit größer 
gemacht, daß das Bisthum in fchlechte Hände 
fallen dürfte; allein zu der Vergrößerung Dies 
fer Wahrfcheinlichkeit würkten noch mehrere Ums 
ftände mit, 


6. 5 

So lange die Landesherren bey der Er⸗ 
fegung der Bisthümer nod das meifle zu 
fagen hatten, fo gieng doch nicht alles dabey 
und gieng nicht immer in der Form eines 
Kaufe. Man forgte zwar dafuͤr, dag eine 
Kirche nicht leicht einen Bifchoff befam, ber 
dem Könige mißfällig war; aber deßwegen wurs 
E5 de 


“ 
| 
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de ihr nicht gerade ein ſchlechter aufgedrungen, 
wenn auch zuweilen ein beſſerer dadurch aus— 
geſchloſſen wurde. Dazwiſchen hinein gab es 
auch Fuͤrſten, denen damit gedient war, gute 
Biſchoͤffe zu bekommen, es gab Fuͤrſten, die 
es ſich zur Gewiffens : Sache machten, nur die 
frömmften und heiligften Männer zu Bifchöffen 
auszufuhen, fo wie es andere gab, die bey 
der Auswahl, welche fie trafen, vorzüglic) 
auf Kenntniffe und Gelehrſamkeit Rücklicht nah⸗ 
men. Wenn fie aber auch zuweilen, oder wenn 
ihre Günftlinge ein Bisthum feil boten, fo 
kamen doch nicht leicht allguuntaugliche Käufer 
zur Goncurrenz; man zog aud) dabey noch den 
würdigeren bin und wieder vor; man ſah e8 
wenigftens recht gern, wenn der Kaͤufer auch fonft 
ein tauglicher Mann war; hingegen bey der 
neuen Cinrichtung trat oft gerade das Gegens 
theil ein. : Gewiß gieng jet wicht nur immer 


vor einer jeden Biſchoffs-Wahl ein Handel vor⸗ 


ber, denn unter den Wählenden fanden fid) 


‚immer Menfchen, die ſich ihre Stimme nur 


abkaufen, wenn auch nicht gerade mit Geld 
abkaufen ließen, ſondern zuverlaͤſſig kam auch 
der Fall ſehr haͤufig vor, daß jetzt der Beſſe⸗ 

re 
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re gerade deßwegen auögefchloffen wurde, weil 
e3 der Beffere war, denn die Mehrheit in 
den Kapiteln fand es nur allzuoft ihrem Vor⸗ 
theil gemäß, den Unmwürdigeren vorzuziehen, 
damit nur der Würdigere abgetrieben würde, 
Siiperlich darf man annehmen, daß jekt mans 
cher Biſchoff bloß deßwegen gewählt wurde, 
weil man voraus wußte, daß ihm die nöthige 
Sähigkeit oder die noͤthige Feſtigkeit zu einer 
gehörigen Führung feines Amts fehlte: daher 
fam es -aber auch fehon in der Mitte des dreys 
zehnten Sahrhunderts dahin, daß das neue Pros 
pifionss Recht der Päbfte, das fie jeßt auch 
auf Bisthümer auszudehnen anfiengen, auf 
einige Zeit wahrhaftig wohlihätig für die Kir⸗ 
he wurde, 


SHö0. 

Dieß wurbe e3 aber befonders auch dadurch, 
weil damit zugleich eine andere nachtheilige Fol— 
ge befeitigt wurde, die für die Kirche aus. der 
für fie erfämpften Freyheit der Biſchoffs-Wah⸗ 
len entfprungen war. Quch die Streitigkeiten 
wurden nehmlich dadurch abgejchnitten, bie 
nur faft jede diefer freyen Wahlen veranlaßte, 

weil 
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weil dabey der Lift und der Gewalt, den Näne 
Ten der Ehrjucht und den Exploſionen der Eis 
ferfucht und des Haffes ein fo viel weiteres und 
-freyeres Feld geöffnet war, Dieſe Streitigleis 
ten aber wurden für die meilten Kirchen nah 
mehreren Beziehungen fo verderblich, daß fich 
Fein größeres Unglück für fie denfen ließ. Sie 
wurden meiftens nur dann in den Gang eined 
förmlichen Prozeffed eingeleitet, wenn ſich die 
fireitenden Partheyen an Stärke zu ungleich 
waren, oder nicht eher darinn eingeleitet, als 
bis fih diefe wechfelfeitig im wildeften Kriege 
erfchöpft hatten. Durch einen Krieg diefer Art, 
der aus einer fireitigen Bifchoffs : Wahl ents 
fprungen war, wurden zuweilen in diefem Zeitz 
‚raum ganze Diöcefen, wie 3. B. die Trierifche 
und die Luͤttichiſche, auf ein Jahrhundert hinein 
ruinirt: Doch wenn es auch) nicht darüber zum 
Kriege, fondern fogleich zum Proceß Fan, fo 
war es ja immer die Kirche, die am Ende bie 
Koften davon bezahlen mußte. 


$. 7: 
Diefe Koften beliefen fih aber bey der 
theuren Juſtiz ber Roͤmiſchen Curie, die fich 
aller 
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aller diefer Händel allein bemächtigt hatte, fie 
beliefen fib auf jedem Wege, in den der Pros 
ceß eingeleitet: werden mochte, fie beliefen ſich 
bey feiner Evokation nad) Kom und bey feiner 
Verweiſung an eigene von dem Pabſt ernannte 
Commiffarien an ordentlichen und außerordents 
lihen Auslagen gewöhnlich fo hoch, daß mans 
ches Bisthum auch ein halbes Jahrhundert 
nöthig batte, um fi aus der Schulden :» Laft 
wieder herauszureißen, in die ed Dadurch ger 
flürzt wurde. Fuͤr manche Kirchen wurde es 
alfo eine wahre Zeit der Erholung, wenn man 
ihnen von Rom aus fünf bis fechs Bifchöffe 
nad) einander aus pabjtlicher Macht : Bollfoms 
menbeit gab, und’ dadurdy in eben fo vielen 
Vakanz-Faͤllen fireitige Wahlen verhinderte, 
denn fo gut man aud) zu Rom dafür zu fore 
gen wußte, daß der Ausfall in der Einnahme, 
der aus der verminderten Anzahl der Prozeffe 
entftand, durch andere Mittel gedeckt wurde, 
fo war ed doch immer noch etwas beträchtlis 
bes, was manchen Kirchen dabey erſpart 
wurde: 


$. 8. 


* 
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ya. 

Dabey verlohr aber doch auch der Staat 
oder die weltliche Macht noch etwas in dies 
ſem Zeitraum, das in der gegenfeitigen Gewinns 
und Verluft: Rechnung zwifchen ihm und der 
Kirche nicht ausgelaſſen werden darf, meil e8 
wenigftens in der Gewinn: Rechnung der leisten 
einen bedeutenden Artikel macht. Nachdem den 
Fürften und Königen der Einfluß abgefchnitten 
war, ben fie bisher auf die Beſetzung der 
Bisthümer gehabt hatten, fo legte man es 
bald darauf an, ihnen auch noch die lukrativen 
Gerechtfame zu entreigen, welche fie allmählig 
unter dem Nahmen des Rechts der Negalie und 
des Spolien» Rechts an fi) ‚gebracht hatten. 
Die Anſtalten, die man dazu traf, und Die 
Bemühungen, die man deßhalb anwandte, blies 
ben auch nicht würfungslos; aber die Wuͤr— 
Fung erfireckte fich doch nicht auf das Ganze; 
denn es waren nur Die. Kayfer allein, oder 
die Könige von Deutfchland, welche ſich diefe 
Gerechtfame entreißen ließen, und fo waren es 
auch nur die dentfcben Kirchen, denen dabey 
eine Laft abgenommen wurde, Für dieſe trug 
es ober wuͤrklich etwas aus, Dean es war 

eine 
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eine mährhaftig drückende Laſt, von der fie 
dabey frey wurden, wiewohl fie es für die 
deutjchen Kirchen noch etwas weniger als für 
einige andere war, welche fie noch ferner bes 
halten mußten. 





gap. V. 


Beichaffenbeit, Umfang und Entſtehung des Rechts 
der Regalie. Verfihiedene Sorm feiner Ausübung 
in verfchiedenen Staaten. Umfeng und Urfprung 
des draus ausfließenden Spolien- Rechts, Aber 
nur die Könige von Deutſchland ſehen fi ges 
3wungen, darauf Verzicht zu thun, da man mit 
den Rönigen von Sranfreih und England 
nicht einmahl darüber zu fireiten wagt, 


u — 


9. 1. 


N, Deutichland war das fogenannte Recht 
ber Negalie gewöhnlidy bloß dadurd) oder nur 
fo weit ausgeübt worden, daß der Kayfer oder 
der König bey der Bakanz eines Bisthums die 
dazu gehörigen Güter in Befchlag nahm, und 

mit 


a 
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mit den Einkuͤnften ſo lange behielt, bis ein 


neuer kanoniſch gewaͤhlter Biſchoff wiederum 
von ihm damit inveſtirt war: in Frankreich 
und England hingegen hielten ſich die Koͤnige 
durch das nehmliche Recht auch noch ermaͤch⸗ 
tigt, über alle kirchliche Stellen und Benefi⸗ 
cien, die während der Vakanz erledigt wurden, 
eben fo zu diöponiren, wie e8 der lebende Bis 
fchoff hatte. thun mögen. Woraus fie nun das 
Recht abgeleitet, oder wie fie allmählig zu 
dem Glauben, daß es ihnen zujtehe, gefoms 
men feyn mochten, laßt fich leicht genug vers 
muthen: aber defto mehr it man darüber im 
Dunkeln, wenn? und wo e8 zuerft zum eigents 
lichen Recht gemacht wurde ")? 


$. 2. 


3) Die berühmten Handel, welche im ſiebzehnten 
Sahrhundert zwiſchen der franzefifhen Regie— 
zung unter Rudewig XIV, und dem Roͤmiſchen 
Hof über das Hecht der Negalie geführt wur: 


den, gaben auch zu einer zahllofen Menge von’ 


Schriften Anlaß, in welden das Hlftorifhe und 
das Rechtliche davon unterfuht wurde, Die 
meiſten finder man angeführt in der gelehrten 
Differtation von Natalis Alex, De Jure Regaliae, 

die 


4 


\ 
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8.42% 

Es findet fihwerlich ein Zweifel darüber 
fiatt, daß es zunächft die weitere Ausbildung 
der Lehens = Verfaffung war, die zwar nicht 
zu dem erften Auffommen der Sache felbft, 
aber doch zu dem Nechtss Begriff, den man 
davon auffaßte, und zu der Rechts: Form Ans 
laß gab, in weldye fie gebracht wurde Auch 
die Fürften diefes Zeitalter felbft vertheidigten 
ja ihre Anfprüce darauf nur mit Gründen, 
die von Lehens : Verhältniffen hergenommen 
waren; doch muß man würflich das Auffommen 

der 


die unter feinen Diflertatt. ad hiſt. ecch Sec. XII, 
er Xitt. die vierte ift, und immer als Haupt 
Schrift über diefen Gegenftand betrachtet wers 
den muß, wenn man ſchon der Meynung, die 
er darinn vertheidigte, nicht beyfreten kann. 
Eben fo verhält es fih mit der Abhandlung Pes 
ter’s von Marca darüber De Cone, Sacerd. et 
Imper. L. VII. c. 128. p. 1109 = 1248. und mit 
jener des Cardinals Norris in feiner der Maims 
burgifhen entgegengefeßten IRoria delle Inveiti- 
ture p. 547 —758., die letzte iſt jedoch unvoll⸗ 
ſtaͤndig geblieben. 


Planek's Birchengeſch. Ed. V. F 
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der Sache felbft von dem Auffommen des 
Nechts oder des Rechtlichen dabey unterfcheiden, 
denn fonft laffen fich einige Erfcheinungen, auf 
die man ſchon in der früheren Gefchichte fiößt, 
nicht wohl damit vereinigen. 


I. 3. 

Auch ſchon früher, auch fchon im fiebenten 
und im achten Jahrhundert Fam es ja oft genug 
vor, daß die Könige fih der Güter und Eins 
fünfte eines erledigten Bisthums bemächtigten, 
und bis zu feiner Wiederbeſetzung hoͤchſt wills 
kuͤhrlich daruͤber disponirten. Noch oͤfter ge— 
ſchah es jedoch in jenem Zeitalter, daß nach 
dem Tode eines Biſchoffs der Herzog, in deſ—⸗ 
fen Provinz, oder der Graf, in deſſen Gau das 
Bisthum gehörte, oder auch ein anderer mächtis 
ger Räuber in der Nachbarfchaft die Befigungen 
der vafanten Kirche fich fo lange zueignete, bie 
fi) ein neuer Biſchoff wegen ihrer Zurüchgabe 
mit ihm abgefunden hatte ?). Dieß Fonnten 

die 

2) Dieß gefhah noch im neunten Sahrhundert fo 
oft, daß Hincmar von Siheims in einem Briefe 
an den Pabſt Leo IV. bitterlih darüber Flagte. 
© 





1 


* 
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die Koͤnige nicht immer verhindern, aber ſie 
hinderten es auch nicht immer, wo ſie gekonnt 
hätten; alſo war es jetzt noch nicht feſte Ords 
nung geworden, daß die Güter und Einkünfte 
“ erledigter Bisthimer von ihnen in Beſchlag 
genommen werden müßten. Died gebt am Deutz 
lihften daraus hervor; jedoch wer fieht nicht 
auc), wie viel leichter es jetzt allmählig zur Ords 
nung oder zur Gewohnheit, und dann zum Recht 
werden Fonnte ? 


8.7 A, 

Nichts war natürlicher, als daß die Könige 
bald die Entdecfung machen mußten, wie viel 
ihnen felbft daran gelegen fey, die zu den Biss 
thuͤmern gehörigen Güter nicht in jene Hände 
fommen zu laffen, die meiflens in dem Fall 
einer Vakanz zuerfi und am gierigften darnach 
griffen. Zuverläffig famen auch Falle genug 
vor; wo fie aufgefordert wurden, es zu vers 

Br hindern; 
©, Flodoard Hift. eccl. Rhem. L. IUl. ©. 10. Dod 
dag Erzbisthum von Rheims felbft hatte ja der 

Konig faft zehn Jahre lang unbefegt gelaffen, 

um indeffen die Einkünfte davon Ziehen zu Fon: 

nen, ©, eb, dal, c. 4. 

83 


34 11. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 


hindern; wie konnte dieß aber wuͤrlſamer ges 
fchehen, als wenn fie felbft die ihrigen dar⸗ 
auf legten? Man darf felbft annehmen, daß 
fie zumeilen auch dazu aufgefordert wurden, 
denn die Kirchen machten gewiß ebenfalls fehr 
bald die Entdeckung, daß fie weniger dabey 
riskirten, wenn der König, ald wenn einer 
der großen Vaſallen ihre Güter auf einige Zeit 
in Verwahrung nahm. Bald faßte man jeßt 
die Vorfiellung ganz deutlich auf, daß es ihm, 
als dem oberften Schußheren ber Kirche, zuftehe, 
oder daß es zu den Pflichten der höchften Firchs 
lichen Advokatie gehöre, die Güter der vers 
wayſten einzelnen Kirchen zu bewahren ?)5 
: die 
3) Die Vorſtellung findet ih ſchon in einem Brief, 
den der Erzbiſchoff Hincmar im Jahr ssı. im 
Nahmen der Eynode zu St. Macra an Lude— 
wig II. ſchrieb. ©. Cone. T. VII. p. 338. Aber 
aus anderen Briefen Hincmar's, wie Ep. 9. 
ad Episcop. previnciae Remenf. Ep. 29. ad Ca- 
rolum Calv.: Regem und Ep. 21. ad Episcop. 
Gonc. Sueflon. , erhellt doch zugleih unwider— 
ſprechlich, daß man jest noch nichts von einem 
Recht wußte, nah welchem der König die Eins 
fünfte der perwayſten Kirchen für fid einziehen 
und 
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die Könige faßten die Vorftellung am gernften 
auf, und fo Fam es nun immer häufiger dazu, 
daß fie würflich ihre Schutz⸗ und Schirms⸗ 
Gerechtigkeit auf diefe Art ausübten. 


Nachdem man fih aber einmahl gewöhnt 
hatte, die Lebens s Beziehungen und die Grunds 
füße des nen s gebildeten Lehen: Rechts auch 
auf alle zu den Bisthuͤmern gehörigen Tempo— 
ralien zu übertragen, fo war es unmdglid), 
daß man den neuen Grund unbeachtet laſſen 
fonnte, der ſich daraus für das Befugniß der 
Könige, jene Temporalien in jedem Vakanz⸗-Fall 


in Befchlag zu nehmen, ergab. Kein Menfch 
zmeis 


und behalten durfte. Auch bleibt es nad alfen 
jenen Künften unwiderfprehlih, welche Natalis 
Alex. in feiner Differt, de Jure Regaliae. ange: 
wandt hat, um es zu verfieden. ©. T. VI. p. 
94:. Diefe Stellen mußten aber wohl höchft 
Argerlih für ihn feyn, denn er wollte ja be> 
weifen, daß Thon die franzöfifhen Könige von 
der erfien und zweyten Dynaſtie das Recht der 
Regalie ausgeübt hätten, 

83 
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zweifelte ja daran, daß jedes Lehen nach dem 
Tode des Innhabers an den König zuruͤckfal— 
len müffe, wenn fein Lehend: Erbe vorbans 
den fey, oder mit einem Wort, jedes erledigte 
Lehen an ihn zurückfallen müffe. Mit dem Tode 
eines-jeden Biſchoffs oder mit der Vakanz eis 
nes jeden Bisthums trat aber der Fall einer 
wahren Lehens s Erledigung ein. Das Leben 
blieb erledigt, bis ein neuer Biſchoff kanoniſch 
gewählt war; wenn alfo auch immer der König 
die Verpflichtung anerkannte, es dem neuen 
Bifchoff zu feiner Zeit. wieder zu übergeben, 
fo konnte man ihm doc) nicht flreitig machen, 
daß er ed während der Vakanz in feiner Hand 


zu behalten befugt ſey *). 
$. 6. 


4) "Sicae — fagte daher Philipp der Schoͤne in 
einem ans den Negiftern des Parlaments zu 
Paris von Marca p. 1214. angeführten Reſcript 
— ficut feodus vaſſallo vacans interim cum fuia 
reditibus a domino libere occupatur, et propter 
defe&tum hominis — de jure per Dominum licite 
retinetur, quo usque fuperveniat perfona, quae 
illi ferviar — fic nos vacante ecclefia Carnotenfi 
et teinporalem jurisdi&tionem et temporalia bona 
Episcopatus accipimus, et noftros facimus omnes 


frudtus, qui procedunt ex eisdem,” 
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Daß dieß der Gang mar, den die Sache 
höchft wahrfcheinlich nahm, laͤßt ſich vorzuͤglich 
durch zwey Umſtaͤnde betätigen. Es ift eins 
mahl erwieſen, daß der Uebelſtand an einigen 
Oertern bis in das eilfte Jahrhundert hinein 
fortdauerte, nach welchem die Guͤter eines 
Bisthums bey jeder Vakanz von den Herzogen 
und Grafen, oder uͤberhaupt von den groͤßeren 
Vaſallen okkupirt wurden, in deren Beſitzungen 
die Dioͤceſe eingeſchloſſen war. Dieß gieng in 
einigen franzoͤſiſchen Provinzen ſo weit, daß 
es zuletzt ſelbſt zum Recht geworden war, das 
ihnen die Könige nicht mehr nehmen konnten 5); 
denn 


3) Nachdem die Eoniglihe Macht fo weit erftarft 
war, daB man mit einigem Erfolg verfuden 
Fonnte, es ihnen zu nehmen, fo behaupteten 
jest die großen DVafallen, daß dag Recht zu ih— 
rem Lehen gehöre. So ſchrieb der Graf Theo: 
bald von Blois an den Abt Suger, der als Re⸗ 
gent des Neihs wahrend dem Kreuzzuge Lude— 
wig’s VII. das Recht der Negalie in dem erle— 
digten Bisthum von Chartres ausüben wollte: 
Notum vobis fieri volo, quod Regale Carnotenfis 

A: Episco« 


4 
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denn man findet, daß noch zu eben der Zeit, 
da ſchon die Koͤnige das Recht der Regalie in 
Anſehung der meiſten Bisthuͤmer an ſich ges 
bracht hatten, einige von den Großen, wie die 
Grafen von Champagne und von Toulouſe ©), 
fi fortdaurend bey jenem Dccupationd s Recht 
in Anfehung derjenigen Bisthümer behaupteten, 
deren Güter zwifchen den ihrigen zerftreut was 
ven; ja man findet, daß man es ihnen fo 
lange laffen mußte, bis fie fich felbft bewegen 
Vießen,  freywillig darauf Verzicht zu thun *). 


Ze 


Episcopatus de Rege in feudum tenee cum alio 
feudo meo, ita ut decedente Episcope Regale 
Episcopatus meum proprium ef, ©. Sugerii Abb. 
Ep. 38. 

6) Der Graf von Tonloufe gab es nicht eher auf, 
als im Jahr 1209. Die Urkunde ſ. Conc. T. XI. 
P. I. p. go. Mehrere der Grafen und Herzoge, 
die es noch langer behielten, hat Marca anges 
führt. L.VIIL c. 25. p. 1227. 

7) Auch thaten nicht alle darauf Verziht, daher 
wollte man es endlich auch von Seiten der Re— 
sierung gelten laffen, daß fie es als zu ihrem 
Lehen gehöriges Necht ausüben möchten. Dieß 

geitand 
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Dagegen findet man nicht, daß die Könige 
irgendwo cher in einen rechtlichen und ald rechts 
lich anerfannten Befis davon famen, als bis 
fi) das Syſtem der Lehens s Verfaffung und 
die Formen der Kehens » Berhältniffe völlig 
ausgebildet hatten. Dieß muß man jelbft dars 
aus ſchließen, weil man fie in einigen Reichen 
früher 


geftand noch Philipp der Schöne, benn unter den 
Artiteln, die er dem Pabſt Clemens V. duch 
Wilh. Nogaret übergeben ließ, findet fih auch 
folgender: ““Certum et notorium eft — quod 
Jara regalia aliquaroın ecclefiarum — Progenitores 
Domini Regis — dederunt in feudum aliquibus 
Baronibus fuis tam ecclefiaficis quam fecularibus 
— qui Barones regalibus ifis utuntur ac fruun« 
tur jure fuo feudali et regio, et ufi funt tanto tem- 
pore, de cujus initio memoria non exiftit,” Artic.I4. 
Ein Beyipiel von geiftlihen Baronen, die mit 
dem Recht der Negalie belehnt waren, geben die 
Biihöffe von Lyon und Autun, deren jedem es 
wecfelfeitig in der Kirche des andern zuftand, 
welches ihnen auch der König Philipp Auguft 
durch ein eigenes Diplom beftätigte., ©. Gallia 
Chriſt. T.XI. p.47- 


55 
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fruͤher und in andern ſpaͤter im Beſitz davon 
findet, wobey ſich doch in keinem die Epoche 
ihres erſten Eintritts darein mit hiſtoriſcher 
Genauigkeit beſtimmen laͤßt. So kann man 
nur vermuthen, daß es Wilhelm der Eroberer 
noch in dem eilften Jahrhundert aus der Nor⸗ 
mandie nach England brachte 8); wenigſiens 
findet man es in Anſehung der engliſchen Biss 
thuͤmer von ibm und von feinen nächften Nach⸗ 
folgern ſchon zu einer Zeit ausgeübt, da ſich 
noch feine Spur in der Geſchichte zeigt, daß 
e3 in Frankreich oder in Deutfchland regelmaͤ⸗ 

PR 


8) Dieß Eonnte defto leichter gehen, da Wilhelm 
fogleih im Jahr 1070. auf einer Synode zu 
Wincheſter eine Menge englifher Pralaten ab: 
Tegen lief, um ihre Etellen mit Normännern 
zu befeßen. Indeſſen fangen Wilbelm von 
Malmsbiry und Eadmer ausdrudlih, daß erft 
Wilhelm IT. die Gewohnheit eingeführt, und 
als Neuerung eingeführt habe: allein fie fpre= 
den nur dabey von der Ausübung des Spolien: 
Rechts, und es wäre ſehr möglih, daß Wil- 
belm IT. das Recht der Negalie ohne dieß Iekte 
ausgeübt haben koͤnnte. S. Eadmer Hif. No- 
vor L J. 
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fig ſtatt gefunden hätte. Aber in der Nor⸗ 
mandie Fonnte es Wilhelm recht füglich fchon 
vorher bey den dortigen Bisthuͤmern ausgeübt 
haben, wiewohl es fic) der König von Franke 
reich noch nicht herausnehmen durfte, denn fo 
gewiß fich das Lehens-Weſen am früheften in 
Sranfreicy ordnete, fo fand es doc) hier am 
längften an, bis es zwifchen dem Könige und 
den großen Vaſallen der Krone auf einen felten 
Fuß Fam. Weder die letten Regenten aus dem 
neuen Garolingifchen, noch die erftien aus dem 
neuen Capetingifchen Königs = Stamm hatten 
Macht genug, etwas mehr als den Titel des 
oberftien Lehensheren -gegen fie zu behaupten; 
daher Eonnten fie auch die Bifchöffe nicht immer 
gegen fie ſchuͤtzen, und .nod) weniger ihre eiges 
nen Rechte über die Bifchöffe ausüben, wenn 
fie mit den Rechten, welche jene großen tes 
hens = Männer prätendirten, in Colliſion 
famen. 


$. 8 
Hoͤchſt wahrfcheinlid Fam es alfo in Franke 
veich nicht viel früher, ald um die Mitte des 
zwölften 


o 
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zwölften ?) Jahrhunderts dazu, dag die Güs 
ter und Cinkünfte vakanter Bisthimer von 
den Königen regelmäßig in Verwahrung genoms 
nen wurden. Die meiften der beftimmteren 
Urkunden, die man darüber hat, rübren mes 
nigftens nur aus der Regierung Ludewig's VII. 
her, und gehören ſchon in das zweyte Viertel 
diefes Jahrhunderts; aber man erfährt feldft 
nur aus bdiefen Urkunden, daß Ludewig VII. 
"das Recht der NRegalie auf diefe Art in Anfes 
hung ſolcher Bisthümer ausübte, die in ben 
Provinzen, welche zu feinen Domainen gehörs 
ten 0), gelegen waren. Man darf daher nicht 
gerade Daraus fihließen,, daß es erſt unter Lus 
dewig VII. Recht geworden wäre, denn in Ans 
fehung jener Bisthuͤmer koͤnnte es doch ſchon 

fruͤher 


9) Marca glaubt, daß es wenigſtens nicht eher, 
als nach dem geendigten Inveſtitur-Streit dazu 
gekommen ſey. L. VIll. c. 22. p. I213. 

10) Wie bey dem Bisthum zu Paris im Jahr 
1161. Sn dem dabey erlaſſenen koͤniglichen Brief 
heißt es wörtlih: PoR obitum Parifienfis Episcopi 
— Episcöpatus et Regale in manus noftras venit, 
©. den Brief in den Preuves des libertes de l’Egli- 
fe Gallic, Ch,XVI. nr. 2. p. 276. 
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früher gefchehen feyn; Hingegen Tünnen nun jene 
Urkunden auch nicht beweifen, daß es fihon 
unter Ludewig VII. in Anfehung der übrigen 
Bisthuͤmer des Reichs ebenfalls zum Necht ges 
mworden-wäre, und aus andern Umfiänden muß 
man vermuthen, daß ed doch auch bey jenen 
Bisthuͤmern nicht viel früher ald mit dem Ans 
fang des zwölften Sahrhunderts dazu gefoms 
men feyn Fonnte 77), 


RE 
Eben fo wenig ift man darüber im Klaren, 
wenn und wie die Sache vollends in Deutfcha 
land in Ordnung fam. Man erblickt hier Fries 
derich I. bereits im ruhigen und unbeftrittenen 
Rechts⸗ 


11) Aber unter Ludewig VII. findet man ſchon, 
daß es auch mit einer ziemlich regelmaͤßigen 
Ordnung ausgeuͤbt wurde. Aus einem Brief 
des Abts Suger, den er während feiner Neo 
gentfhaft in der Abwesenheit des Königs an 
das Capitel von Chartres fehrieb, erfährt man, 
daß nach dem Tode eines jeden Bilhoffs eigene 
Commiffarien ad recipienda et confervanda rega- 
lia in die Didcefe gefhiet wurden. ©, Sagerii 
Epiß. 14. 
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Rechts» Befis. Man hört ihn dabey auf Bey» 
fpiele und Borgänae feiner Vorfahren "2) fi) 
berufen; ja man findet fogar, daß die deutfchen 
Biſchoͤffe felbft für fein hergebrachtes Recht bey 
dem Pabft jprachen, der es ihm nehmen woll⸗ 
te 73), Es mußte alfo aud) hier fehon früher 
ausgeuͤbt worden ſeyn; allein auch hier kann 
man es Faum für möglich halten, daß e3 vor 

dem 


312) Sn feiner Unterredung mit dem Erzbifchoff 
Philipp von Coͤln ums Jahr 1136. fagte er, es 
{ey noch der letzte übrig gebliebene Funfen des 
alten Kayſer-Rechts — miniına feintilla, quam 
invenimus et feınper retinebimus, ©, Arnold. Lu- 
becenf. L. II. c. 17: 

13) Auf dem Neichötage zu Gelnhanfen erflarten 
fie wenigftens dem Kayſer, daß fie deßhalb an 
den Pabft ſchreiben wollten — “ quia vobis, cui 
hominium fecimus et a quo temporalia tenemus 
ad affequendas omnes jußitias veilras jure tene- 

mur aflittere.” eb. dat. Indeſſen findet man doch 
fowohl in dem Brief, den der Erzbifhoff Con: 
zad von Maynz — Cone. Germ T. 11}. p. 434, 
als in jenem, den der Erzbiſchoff Wihmann 
von Magdeburg an den Pabit ſchrieb, dieſen 
Punkt nicht berührt. S. den lekten in Luds 
wig Relig. Mfpt. T. II. p. 448: 





* 
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dem zwölften Zahrhundert in allgemeinen Ger 
brauch gefommen feyn könnte. Wie läßt es fi) 
denfen, daß unter den heftigen Bewegungen 
des Snveflitur: Streitd gar niemahld davon ges 
fprochen, und nie darauf angejpielt worden 
‚wäre, wenn die Sache damahls ſchon ftatt 
gefunden hätte? Dieß aber ift allerdings leichter 
begreiflih, wie Heinrich V. nad) dem Wormſer 
Konkordat darauf kommen, und felb* durch 
das Wormſer Konkordat fi) dazu berechtigt : 
halten fonnte, worinn die Güter und Regalien 
der Bisthämer fo foͤrmlich als Reichs sLchen 
anerkannt wurden. 


6. 10. 

Mas die Form betrifft, im welcher von dem 
deutfchen Königen das Recht der Regalie auss 
geübt wurde, fo fand wenigftens unter Fries 
derich I. die befondere Eigenheit dabey ftatt, 
daß er ſich gewöhnlich die Einkünfte eines Jah— 
re3 von den vafanten Bisthuͤmern zueignete, 
doch weiß man dabey nicht gewiß, ob ber Er⸗ 
trag eines ganzen Jahres von dem Eintritt 
der Vakanz an gerechnet, oder nur der Ers 
trag bis zu dem Schluffe des laufenden Jah— 

res, 
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res, in welchem ſie eingetreten war, genommen 
wurde 124). Hingegen findet ſich Feine Anzeige, 
daß fich Friederich dabey auch das Difpofitionss 
Recht über die während der Vakanz erledigten 
Benefizien angemaßt hätte, welche fonft von 
den Bifchöffen verliehen wurden; daher hat 
man ſchon gezweifelt, ob dieß überhaupt in 
Deutfchland zu dem Recht der Regalie gered)s 
net worden fey: da man jedodh in der Ges 
fihichte von einem feiner Nachfolger 15) auf 
Spuren davon fiößt, fo dürfte dieß noch nicht 

ganz 


14) Auh Schmidt erklärt dieß für zweifelhaft. 
Geſch. der Deutſchen Th. III, ©. 227. 

15) Gregor IX. machte im Jahr 1236. Friede 
rich I. ſehr ftarfe Vorwürfe darüber, aus des 
nen man erfiehbt, daß fih der Kayfer auch dag 
Recht berausnahm, über alle beneficia curata zu 
Difponiren, Daraus ſchloſſen Natalis Aler. und 
Peter von Marca, daß es aud in Deutfchland 
ftatt gefunden habe, allein der Schluß koͤnnte 
ſehr unbefugt feyn, denn alles, was der Pabſt 
dem Kayſer in diefem Brief vorwarf, bezog fih 
anf die Behandlung, die er fih in Anfehung 
der Siellianifhen Kirchen erlaubfe, ©, Raynald 
ad ann. 1236. un. 21. 
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ganz für entfchieden gehalten werden. Ganz 
entjchieden ift e8 aber, daß dieß in Sranfreich 
und in England als wefentlich dazu gehörig 
betrachtet «wurde, fobald ſich hier die Könige 
in den Beſitz des Rechts gefeßt hatten. 


$. Id. 

Ein Benfpiel, das ein neuerer fonft fehr ges 
nauer franzoͤſiſcher Geſchichtforſcher für das 
ältefte ausgab !%), das in der franzöfifchen 
Geſchichte gefunden werde, dürfte vielleicht dem 
ſtaͤrkſten Beweis für den weit früheren Gebrauch 
jenes mit dem Recht der Regalie verbundenen 
Nominations-⸗Rechts ſowohl in Frankreich 
als in England enthalten. 

Als das Erzbistäum von Rouen zum erflens 
mahl vakant wurde, nachdem Philipp Auguſt 
die eroberte Normandie als durch die Felonie 
ihres bisherigen Beſitzers heimgefallenes ‚Lehen 
mit den Rron= Ländern vereinigt hatte, fo nahm 
er nicht nur die Güter und Einkünfte der Kirs 

‘ de 


16) C’eft le plus ancien exemple, que j’en trouve 
daus nos monumens — fagt Morean T. XVIII. 
p« 126. 

Pland’s Rirchengefch; B.V. G 
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che in Beſchlag, ſondern vergab auch ſogleich 
ein Paar Canonikate, die er bey der Beſitzer⸗ 
greifung erledigt fand. Darauf würde er ges 
wiß ſchwerlich verfallen feyn, wenn er nicht 
gewohnt gewefen wäre, es als hergebrachtes 
Recht bey den Nbrigen zu dem Reich gehörigen 
Bisthämern auszuuͤben: allein da ſich das Kapis 
tel und der Klerus von Rouen darüber befchwers 
ten, fo war er billig genug, noch eine Unterjus 
dung darüber anzuftellen, ob nicht bisher in der 
Normandie eine andere Obfervanz ſtatt gefunden 
habe. Don einem großen deßhalb niedergefegten 
Gerichtshof ließ er alfo eine Menge von Zeugen 
darüber abhören, wie es mit den Bisthümern 
der Provinz in eingetretenen Vakanz-Faͤllen 
gehalten worden fey, ſo lange fie noch unter 
den Rönigen von England, als Herzogen der 
tormandie, geftanden feyen? Bey diefem Vera 
hör aber fagten es felbit die zwey Bifchöffe von 
Senlis und von Avbvranches eydlich aus, daß 
der König immer während einer Vakanz zu als 
len erledigten Stellen, nur mit Ausnahme 
ber Dechanten : Stelle im Dom: Capitel, nomis 
nirt habe *7). 

$. 12. 
17) Martene Colledt. Monument. T. J. p. 1059. 
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GHM2. 

Doch es finden fi) ja der beftimmten Fälle 
genug in der früheren Geſchichte, wobey 
dieß Nominations-Recht in Frankreich fchon 
von Ludwig VII. 12), wie in England ſchon 
von Heinridy II. ausgeübt wurde. Es finden 
fi) felbit Spuren genug, daß man jest noch 
nicht daran dadıte, es auf bloße benefi- 
cia non curata — auf Stellen, die mit kei— 
ner Seel = Sorge verbunden waren, — einzu 
fchränfen, fondern daß es fi) ohne Ausnahme 
auf alles erftreckte, worüber den Biſchoͤffen 
aus irgend einem Titel das Kollationg = Recht 
zuftand *°). * laͤßt ſich eben fo leicht er= 

kennen, 


18) Es findet ſich fhon ein Fall aus der Regie— 
rung Ludewig’s VI. aus dem Jahr 1125, im 
einem Drief des Erzbiſchoffs Hildebert von 
Tours in Dachery Spicileg. T.Xill. p.165. 5 

19) Wenigfteng verfügte der König Philipp Aus 
guft in feinem Teſtament vom Jahr 1190, ohne 
Ausnahme: “Si praebenda, vel beneficium ali- 
quod ecclefiaficum vacaverit, quando regalia 
in manum noſtram venient, Regina et Acchi- 
ecpiscopus fecundum quod melius er honeftius po- 


62 terunt, 
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kennen als angeben, wie man auf die Idee 
gekommen ſeyn mochte, daß ed nicht nur als 
Zugabe , fondern ala wefentlicher Beſtandtheil 
zu dem Recht der Regalie gehören‘ müßte, 
Wenn auch ſchon mit alle jene Befiungen, 
die zuſammen das Kirchen: Öut einer Didcefe 
ausmachten, der Kirche von dem Staat gelie= 
ben waren, weil: fie gewiß zu manchen auf eis 
nem ganz andern Wege gelommen war, fo be 
tradhtete man doc) die ganze Maffe als ein 
Leben, das jedem neuen Bifchoff von dem Ks 
nige übergeben. würde, Was von diefer Maffe 
an kleineren Benefizien, für beſondere Dienfte 
vertheilt war, welche der Kirche oder dem Biz 
feboff‘ ‚geleiftet werden mußten, dieß war der 
legte eben- deßwegen zu verleihen berechtigt, 

weil 


terunt, viris honefiis et literatis conflio fratris 
Bernhardi illis conferant.” S. Preuves des libertes 
"Ch XVI. ar. 3: pr 276. Auch gefhah es wahr: 
fcheinlih eben Ddefwegen, weil man nodr an 
Feine Ausnahme dachte, daß es die Könige zus 
weilen Bifböffen übertrugen, diefen Theil ihreg 
Nechts auszuüben, wie 3. B. Ludewig der 
Heilige im. Jahr 1269. dem Biſchoff Etephan 
von Paris, Ss eb. daſ. p. 281. 
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weil er mit dem Ganzen belehnt worden war; 
alfo in der Zeit, da dieß Ganze in die Hände 
des oberften Lehens » Herrn gleichſam zurüd- 
gekehrt war, mußte diefem auch das Befugs 
niß zuſtehen, eben fo wie der Biſchoff dars 
über zu disponirem, 


6: 18 

Noch Leichter laͤßt ficy aber erkennen, daß 
und wie ein anderes Necht, das fi) die Koͤni⸗ 
ge zu gleicher Zeit anzumaßen anfingen, das 
fogenannte Spolien sRedht — Jus exuviarum 
— zwar nicht aus dem Recht dev Regalie heraus 
machen, aber doch daran. hinwachſen konnte. 
Unter diefem Namen hielten fie ſich für befugt, 
die ganze Verlaſſenſchaft verfiorbener Bifchöffe 
einzuziehen, wozu ihnen freglich die Lehens⸗ 
Derhältniffe von diefen feinen ganz natürlichen 
Vorwand gaben, Doch es Famen der Umſtaͤnde 
mehrere dabey zuſammen, die ihn immer noch 
ſcheinbar genug machten. Von den aͤlteſten Zeiten 
her hatte man ſich daran gewoͤhnt, dasjenige, was 
ein Biſchoff bey ſeinem Tode hinterließ, beſonders 
feine Mobiliar⸗-Verlaſſenſchaft, als herrenloſes 
Cut anzufehen, das ſich jeder, der darnach 
63 greifen 


% 
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greifen konnte, zueignen duͤrfte. Weil nehm⸗ 
lich die Biſchoͤffe der Ordnung und den Ges 
ſetzen nach hoͤchſtens nur uͤber ihre Familien⸗ 
Guͤter, aber uͤber nichts von demjenigen, was 
fie von den Einkünften ihres Amts erfpart 
und gewonnen haben mochten, durch ein: Tes 
fiament disponiren durften, fo feste man ges 
woͤhnlich voraus, daß mwenigfiens die fahrende 
Habe, die bey ihren Tode vorhanden war, zu 
der Errungenfchaft gehöre, wovon die Kirche 
die Inteſtat⸗ Erbin fey, und unter dem Namen 
der Kirche nahmen ' metitens die Geiftlichen, 
die zu ihrem Haus: Alerus, oder auch zu ihr 
rem Gapitel gehörten, fogleicd) davon Befiß. 
Manches mochte auch durch andere Hände 
verfchleppt und auf die Seite gebracht werden; 
wie e8 aber wegfommen mochte, fo wurde es fefte 
Regel, von der ficherlich. kaum in hundert Fals 
len eine Ausnahme ftatt fand, daß man dem 
Nachfolger des Verftorbenen nichts als die lee— 
ren Wände der bifchöfflichen Wohnung: übrig lic. 


$.. 14. 
Dabey blieb e8 auch, nachdem die Gemohns 
beit aufgekommen war, daß die Güter der en 
ledige 

















— 
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ledigten Bisthuͤmer von den Herzogen und 
Grafen, oder von dem ſonſtigen naͤchſten Anz 
lieger, der die Macht dazu hafte, in Bes 
flag genommen wurden 7°) Was der erſten 

Pluͤn⸗ 


20) Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts mußte 
die Gewohnheit ſchon nicht mehr neu ſeyn, denn 
im Jahr 909. klagte die Synode zu Trosley 
Can. 14. “Peflimus inter noftrates mos inolevit, 
ur defundto ecelefiae Episcopo mox a quibuscun- 


Que potentioribus invadantur res ecclefiaflicae, 





quafi episcopi fuerint proprize, cum etiamfi ejus 
effent, contra omne jus illud fieret.” ©, 
Conc. T.IX. p.559. Die nehmlihe Klage führte 
auch Atto von Vercelli in Beziehung auf die 
Kirchen in Stalien — quod res ecclefiaflicae poft 
mortem Zpiscoporum in direptionem et praedam 
wadantur fecularibus. ©. Dackery Spicil. T. VI, 
p. 3. Aber in Flandern war es ja noch zu Ans 
fang des zwölften Jahrhunderts im Gebrauch 
geblieben, oder in Gedrauh gefommen, daß 
der Landesherr nicht nur die Verlaſſenſchaft der 
verftoibenen Bifhöffe, ſondern auch anderer 
Geiftlihen an fih 309. Dieß erhellt aus einem 
Brief, worinn Urban IL. den. Grafen. Nobert 
von Flandern im Jahr 1102, recht paͤterlich bit: 

64 tend 
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Pluͤnderung noch entgieng, fiel dann nur de— 
ſto gewiſſer in die Haͤnde von dieſen; denn 
unter dem Vorwand, der ſie zu der Invaſion 
des Bisthums berechtigte, konnten ſie ſich eben 
ſo gut auch der ſonſtigen Verlaſſenſchaft des 
verſtorbenen Biſchoffs bemaͤchtigen, wenn ſie 
ſich ja um einen Vorwand bekuͤmmerten. Als 
aber die Koͤnige maͤchtig genug geworden wa⸗ 
ren, daß ſie ihre Anſpruͤche auf das Recht 
der Regalie behaupten konnten, ſo mußte man 
ihnen ſchon zugeſtehen, daß ſie wenigſtens eben 
ſo viel dabey nehmen duͤrften, als jene vorher 
genommen hatten. Wahrſcheinlich wußten ſie 
nun auch dafuͤr zu ſorgen, daß ſie doch im⸗ 
mer noch etwas zum Nehmen fanden; daß ſie 
hingegen das neue Spolien-Recht nur als Zus 
gabe zu dem Kecht der Negalie mitnahmen, 
dieß ergiebt ſich auch aus der Zeit, im welcher 
es zuerft unter diefem Namen in Gebrauc, Fam. 
An dem Schluſſe des eilften Jahrhunderts 
wußte man nod) nichts davon, daß den Lan⸗ 

desherrn 


tend erfuchte, daß er doch der Kirche zu Ehren 
den Gebrauch abichafften möchte, - ©, Conc. T. 
X. p.488. 
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desherrn ein eigenes Beerbungs s Recht ihrer 
verftorbenen Bifchöffe zuftehe, denn einige Sys 
noden dieſes Zeitalters erneuerten noch die fo 
oft fruchtlos wiederholten Geſetze *"), daß fich 
feine fremde Hand an dem Nachlaß eines vers 
ftorbenen Bifchoffs, der allein feinem Nachfol⸗ 
ger gehöre, vergreifen dürfe In der erfien 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts findet man 
aber fon, daß die Könige von Frankreich 
aus befonderer Gunft oder Großmuth zum Bes 
fien einzelner Kirchen auf ihr Spolien> Recht 
Berzicht thaten 22), da es hingegen in Deutfchs 

land 


21) Noch auf der Synode zu Elermont vom Jahr 
1095. wiederholte Urban II. dag Gefeh can. 30., 
ja Stephan Baluz fand noch die Akten einer im 
Jahr 1119, von Calixt II. zu Tonloufe gehalte: 
nen Synode, worauf es erneuert wurde. Der 
Ganon diefer Synode konnte aber fhon gegen 
die Könige ‚gehen, denn er lautete wörtlich: 
Bona decedentis Episcopi a Principibus vel quibus- - 
libet Laicis diripi vel teneri prorfus interdicimus, 
©, Marca L. VIII. c. 18. p- 1184. 

22): So hat man ein ‚Privilegium, das Luder 
wig VII im Sehr 1147. der Kirche zu Chalons, 

65 und 
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land von Friederich J. um die nehmliche Zeit 
als hergebrachtes Recht eifrigſt behauptet 
wurde. 


6. 15. 


und im Jahr 1158. dem Biſchoff Walter von 
Laon und feinen Nachfolgern darüber ertheilte; 
in dem einen wie in dem andern aber behielt 
Tih der König vor, daß doch der ganze Vorrath 
von Korn und Wein, der fi nach dem Tode 
eines Bifhoffs auf feinen Fruchtboͤden und in 
feinen Kellern, ingleihen alles Gold und Sil— 
ber, das fih unter feinem Nachlaß finden mod: 
te, dem Fiskus ausgeliefert werden müfe, 
quae omnia — heißt es in den Diplomen — 
juxta vetuftam confuerudinem in manu et poteftate 
regia retinemus. ©. Preuves des libertes de l Egli- 
fe Galli. Ch. XVI. nr. J. p. 275. In einem an: 
dern Privilegio hingegen, das im folgenden Jahr 
1159. der Erzbifhoff von Bourges erhielt, wur— 
de fhon der Nachlaß auch auf den vorhandenen 
Korn: und Wein: Vorratl) ausgedehnt, denn — 
Heift es darinn — “De frudibus vero omniuın 
terrarum et vinearum fuarum anno obitus fui Ar- 
chiepiscopo conceflimus plenariam poteftatem fa- 
ciendi Teftamenti fui, et legandi.vinum er anno- 
naın, fecundum quod voluerit,” S. Patriarchium Bi- 
turicenfe in Labbe Biblioch. Nov. MSS. T. II. p. lot. 
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Bey diefen Umftänden wird es aber jest auch 
fehr begreiflih, wie und woher es Fam, daß die 
Könige in diefem Zeitraum noch nicht uͤberall aus 
dem Beſitz diefer Nechte nieder verdrängt werden 
Tonnten. Eine geraume Zeit hindurch glaubte 
gewiß die Kirche felbft dabey gewonnen zu haben, 
daß fie das eine und das andere im ihre Hände ges 
nommen hatten, und zuverläffig hatte fie auch ets 
was beträchtliches dabey gewonnen. Man Tonns 
te alfo nicht fo bald wünfchen, fie wieder darum 
gebracht zu fehen; ald man aber das Flcinere 
Uebel dabey doch auch als Uebel zu fühlen ans 
fieng, weil man das größere Uebel des vorhers 
gehenden orönungslofen Zuftands vergeflen hats 
te, fo waren jene Rechte nicht nur durd) die 
öftere Ausübung fo befefiigt, fondern mit 
der ‘ganzen Rechts Theorie des Zeitalterd fo 
innig verwachfen, daß es nicht mehr wohl 
möglich ſchien, fie wieder darum zu bringen. 


G. 16 
Es waren daher auch nicht die Bifchöffe, 
fondern es waren die Päbfte, die es zuerft 
verſuchten: aber fie verfuchten es nur bey den 
| Kays 
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Kayſern in Deutſchland, und es gelang ihnen 
auch bey dieſen nur durch die Beguͤnſtigung 
einiger zufälligen Umſtaͤnde. Als Urban II, 
im Jahr 11396. Friederich I. zum erſtenmahl 
wegen des Spolien = Rechts Vorwürfe machte, 
das er vielleicht in einigen Fallen mit befons 
ders auffallender Härte hatte ausüben laſſen, 
fo fihrigben ihm. felbft die deutfchen Biſchoͤffe 
von dem Reichsſtage zu Gelnhaufen aus, daß 
fie ihrem Kayfer nichts von demjenigen, was 
ihm gehöre, entzogen haben wollten, und audy 
der Erzbifhoff Philipp von Coͤln, der doc) 
den Wunſch gegen ihn geäußert hatte, daß er 
etwas milder dabey verfahren möchte, räumte 
die Gültigkeit feiner Anfprücde auf das Recht 
felbft dabey ein 25). Im Sahe 1197. fiellte 
hingegen Dtto IV. bey feiner Wahl freywillig 
das Verſprechen aus, daß er während feiner Reı 
gierung bie Verlaſſenſchaft verftorbener Bifchöffe 
niemahls an fich ziehen wolle; denn er konnte 
ſich leicht vorfiellen, daß die DVerfprechen den 
Deutz 
. 23) “Videtur nobis — fügte er zu dem Kayſer — 
quod quibusdam penfis, etſi 20a injufe, tamen 
indecenter gravati fumus.” ©. Arnold, Lubecenf. 

L. II. c. 17. 
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| deutfchen Bifchöffen -fehr angenehm feyn, und 
fie am würkfamften auf feine Seite ziehen duͤrf⸗ 
te 2), Aus der nehmlichen Urfache erbot fich 
auch fein Nebenbuhler, Philipp ven Schwaben, 
gegen den Pabſt Gnnocenz III. zu dem nehme 
lichen Opfer 2°), wie er es hoͤchſt wahrfcheine 
lich ſchon vorher gegen die Biſchoͤffe, die zu 
feiner Parthie gehörten, gethan haben mochte: 
der Pabft aber benußte dieſe Umſtaͤnde, um 
einen eigenen Artikel der Kapitulation daraus 
zu machen, die er im Jahr 1209. Stto IV. 


vor feiner Krönung beſchwoͤren ließ *°). 


9. 17. 


24) Nobis etiam aliis Episcopis pravam illam con ⸗ 
fuetudinem aliorum Imperatorum, qui decedenti- 
bus Episcopis et Abbatibus Principibus in mobill- 
bus rebus fuccedebant, libenter. remiſit.“ S. 
Epift. Archiep. Colonienf, ad Innocentium III. in 
Schaten Annal. Paderborn. T. I. ad a. 1198. p.915. 

25) *Omnes abufas, quos anteceffores mei in ec- 
clefiis habueruut, ut puta. mortuis Praelatis bona 
ipforum vel ecclefarum eorum accipiebant, per» 
petuo relinguam.” ©, Raymald ad 2.1203. n. 28. 

26) S. Innocentii I. Regiftr, de negotio Imper, 
Nr. 189. P. 762: Auch Rayrtald ad 2,1209. nr. 10, 


’ 
4 
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F. 22 

Auch der naͤchſte Kayſer, Friedrich II., fand 
ſich zuerſt in einer Lage, die es ihm raͤthlich 
machte, die Auhaͤnglichkeit der Biſchoͤffe durch 
einige Opfer zu erkaufen. Er opferte ihnen 
alſo ebenfalls das Spolien-Recht, jedoch nur 
fo weit 2?) auf, daß er ſich noch das Recht 
der 


27) In der Urkunde, die auch Schmidt aus Sen= 
Fenberg Reichs-Abſchird Nr. VIII. p. 14. an⸗ 
fuͤhrt, verſprach Friederich allerdings nur — 
quod nunquam deinde “in morte Principis ecclefia- 
Rici reliquias ejus fisco vindicabimus — aber in 
einem an Snnocenz III. gerichteten Diplom 
vom Jahr 1213., das Natalis Aler. irvig in 
das Jahr 1219. ſetzt — verfprach er noch dazu: 
“*ıllam quogue dimittemus abufum, quem in oc- 
cupandis bonis decedentium Praelatorum, aut etiam 
vacantium eceleſſaram anteceffores noftri confueve- 
runt committere, ©, Raynald ad a. 1213. nr. 24. 
Doch dieß hätte fih auch nur auf die Sicilia: 
nifhen Kirchen beziehen koͤnnen; nur darf man 
nicht fließen, daß es fih auf diefe bezogen 
haben müffe, weil man findet, daß Friederich 
bey deutfhen Kirchen hin und wieder das Recht 

& der Negalie ausübte; denn er haͤtte ja fein 
Verſpre⸗ 














/ 
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der Regalie vorbehielt; als aber Rudolf von 
Habsburg nach der langen Vakanz des Kayfers 
Thrones gemählt worden’war, fo trug er Fein 
Bedenken, die Verzichtleiftung auf jene Kanfırs 
Rechte wieder in eben der Form zu befchwös 
ren, in welcher fie Otto IV. in feiner Kapis 
tulation’befchworen hatte 28). Don diefer Zeit 
an hörte allmählig der Gebrauch Davon in 
Deutfchland völlig auf; doch mochte zugleich 
der Umftand am meiften dazu beytragen, daß 
inzwiſchen die VBerhältniffe der bifchöfflichen Casa 
pitel in eine fefiere Drdnung gebradht, und 
mit ihrem Anfehen auch ihre Einfluß auf die 
Dioͤceſan⸗Adminiſtration fo merklich vergrößert 
worden war. 


$. 18. 

Daß e3 aber nur jene Umftände waren, wel⸗ 
che in Deutfchland diefen Erfolg möglich machs 
ten, und welche ihn felbft nach dem Urtheil 

der 


Verſprechen eben ſo gut in Anſehung der deut— 
ſchen Kirchen brechen koͤnnen, als er es in 
Anſehung der ſicilianiſchen brach. 

28) ©, Raynald ad a, 1274. ur. 6. 
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der Paͤbſte allein moͤglich machten, dieß geht 
am fichtbarften daraus hervor, weil ja in ans 
deren Reichen, wo fie nicht flatt fanden, weil 
in Sranfreich und in England, weder von ihnen 
noch von einer andern Seite her nur ein Vers 
ſuch gemacht wurde, etwas aͤhnliches zu erhal⸗ 
ten. Wenn die franzoͤſiſchen Koͤnige im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert ſich zuweilen in einzelnen Faͤl⸗ 
len enthielten, ihr Spolien Recht nach dem To⸗ 
de eines Biſchoffs auszuüben, wenn fie. auch 
in Anfehung einzelner Kirchen durch ein eigen 
nes ihnen ertheiltes Privilegium auf immer dar⸗ 
auf Verzicht thaten, ja wenn fie es aud) im 
Verlauf des dreyzehnten Jahrhunderts ganz in 
Abgang kommen ließen *?), fo gefihah es ganz 

frey⸗ 


29) Es kam vorzuͤglich dadurch im Abgang, weil 
man die Teſtamente der Biſchoͤffe mehr zu tes 
ſpektiren anfleng, und ihnen zugleih bey dem 
Teſtiren freyere Hand ließ. Aber noch im Jahr 
1201. erkannte ein Biſchoff von Magon in einer 
feyerlihen Urfunde: Si Episcopus Matisconenlis 
deceflerit inteffatas, tam mobilia omımia quaın pros 





ventus omnes funt Domini regis Franciae integre 
et abfolute. ©, Preuves des libertes &c Ch. XVI. 
nr. 4. P- 378 
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freywillig,? ohne daß ſie durch etwas anders, 
als hoͤchſtens durdy Bitten, die man deßhalb 
an ſie gebracht hatte, dazu veranlaßt wurden: 
hingegen von den Recht der Regalie machten 
fie einen niemahls - unterbrochenen "Gebrauch, 
machten ihn in der ganzen ſchon beitimmten 
Ausdehnung, nad): welcher es nicht nur 
die Perception der Einkuͤnfte eines vakanten 
Bisthums, ſondern auch das Dispoſitions-Recht 
uͤber Alle während der Vakanz erledigten Bene⸗ 
ficien in ſich ſchloß, und" nRiemahls wurde ihs 
nen von ihren Kirchen das Recht an ſich ſtrei⸗ 
tig gemacht, wenn ſchoͤn zuweilen uͤber feine 
Anwendung in einzelnen Faͤllen gefteitten wurde 


§. 19. 

Ehen fo verhielt es ſich in England, 
ſich der König Heinrich IM. im Jahr * 
durch den zwölften der berühmten Artikel 
von Clarendon das hergebrachte Recht der Res 
galie feyerlich von feinen Biſchoͤffen hatte, deſtaͤ 
tigen Ai — auch den englifchen, wie 
* den 
30) Art: Kits Cum vacaverit Episcopatue vel Ab⸗ 
Batia vel Priorätus in. Dominio: Regis; eſſe debet 


Pland’s Kirchengeſch. &,V; HB in 
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den franzöfifchen Monarchen wurde ed ja mehrs 
mahls von den Päbften felbjt, und zwar nicht 
nur füllfehweigend beftätigt. Es kam in einis 
gen ‚Fällen, über einzelne: Beneficien, welche 
die Könige während einer, Valanz vergeben. hats 
ten, zum. Proceß, wobey die von den Päbfien 
zu gebende Entfcheidung bloß davon abhieng, 
ob ihnen kraft des Rechts der Negalie die Role 
lation zufland, und in mehreren dieſer Fälle 3”) 
erkannten fie ſelbſt, in einem. biefer Faͤlle ers 
Fannte ſelbſt Innocenz II. die Gültigkeit. der 
Kollation. In England, kam es aber noch in 
der legten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
zu aͤußerſt ſtarken Klagen über. die Bedruͤckun⸗ 

gen, 


in manu ipfus et inde percipiet omnes reditus, 





ſicut dominicos reditus fuos.” ©, Milkins Conc. 
Niaggqu. Britann, T.1. p. 436. | 
31) Mehrere diefer Falle führt Katal. Alerander 
imn der angeführten Differtation an p- 455. 4506. 
Die Bulle, worinn es Innocenz III. anerfanns | 
ya te; f. Preuves des libertes &c. p. 278. und: eb. | 
'daf. p. 281. eine andere vom Jahr 1271., wor⸗ 
sinn Gregor X.» erklärte, daß ſich das Recht 
der Negalie auch aufı die beneficia in Curia va- 
cantia erfireke. 
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gen,. welche ſich die Könige bey der Ausübung 
ihres Regalien s Rechts zumweilen erlaubten. Im 
Jahr 1248. erhob das Parlament, im Jahr 1257. 
eine große Verfammlung der englifchen Biſchoͤffe, 
und im Jahr 1261. wiederum eine Synode zu 
Lambeth laute Beſchwerden darüber ??), Daß 
der König die Wiederbefegung vafanter Bise 
thuͤmer abfichtlich verzögere, um die Einkünfte 
davon laͤnger zu beziehen, und noch lautere 
darüber, daß von feinen Verwaltern die Güter 
vafanter Kirchen ruinirt, die Wälder verwüs 
fit, und die Pachtleute durch Erpreffungen 
ausgefaugt würden, während fie doch dabey 
alle Gebäude verfallen, und die Diener der 
Kirhe, fo mweit es von ihnen abhienge, vers 
hungern ließen. Doc) felbft dabey wurde nie 

der 


32) S. Conc. Londin, 1257. Art. I. “Vacanti« 
bus ecclefiis cathedralibus feu conventualibus 
conventus talliantur, terrae incultae relinguuntur, 
vaftantur nemora, corruunt aedificia, diripiuntur 
bona, depauperantur villani et male tradtantur 
ita quod mendicare coguntur Praelati fucceden- 
tes per tempora diuturna. S. Wilkins Conc. 
T.l p.726. und 752: 

93 
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der entfernteſte Zweifel darüber geaͤnßert, ob 
fie zu der Occupation der vakanten Biskhuͤmer 
felbft befugt feyen *?), fondern bloß die Miß⸗ 
braͤuche dabey 24) wurden gerügt, und dieſe 
Mißbraͤuche waren es ja auch noch allein, des 
nen der Pabſt Gregor X. auf feiner Synode 

‚au 


33) Auf der Eynode zu Lambeth vom Jahr 1261. 
erklärten. die engliſchen Biſchoͤffe ſelbſt, daß 
das Recht dem Könige de regni conſuetudine 
zuſtehe. 

34) Zu aͤhnlichen Beſchwerden war es auch ſchou 
fruͤher in Frankreich gekommen, denn im Jahr 
1206. klagte ein neuer Biſchoff von Yurerie - 
bitterlich bey dem König Philipp Auguſt — quod 
per fervientes ipfius Regalium cuftodiae deputatos 
fada fuerit bonorum miſeranda diftradio, homis 


num emundio violenta, filvarum a longo tem— 





pore intactarum damnosa devaftätio — ätque 
omnia hofili more in praedam et direptionem | 
data fin, Die Klagen bewürften auch, daß 
der König die Kirche zu Aurerre für immer 
von dem Recht der Regalie befreyte; aber fie 
mußte ihm dafuͤr ein Lehen überlaffeny und 
fomit die Befreyung thener bejahlen. ©; Zab- 
b& Bibl. nov, MSS, T. I. p: 483. Gallia chrift. T. If, | 
p. 286. 
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zu Lyon vom Jahr 1274. ftenern wollte Er 
ließ nur verbieten, daß diejenigen, denen das 
Necht der Regalie zuftände, keinen für die 
Kirche und ihre Güter nachtheiligen und vers 
derblihen Gebrauch davon machen dürften, 
aber ließ zugleich erklären, daß in ber rechte 
mäßigen Ausübung des hergebrachten. Rechts 
niemand gefiört werden follte ?°). 


35) Can 12. Es erhellt aber noch deutlicher, 
wie allgemein man auf der Eynode felbft übers 
zeugt war, dab fih das Recht den Königen 

nicht abftreiten laffe, wenn man noch dazu weiß, 
daß diefer Canon zunaͤchſt, wie ein, gleichzeitiger 
auf der Synode ſelbſt gegenwärtiger Schriftfiel: 
fer erzählt, *ad clamorem 'Praelatorum' Franciae 
er Angliae fuerit promalgatus.” ©. Guil, Da- 
rund in Commentar. in Conc. Lugdun. c. II. bey 
Natal. ‚Alex. Hiſt. eccl» T. Vi, p. 429: 
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Kap. VI. 
Einfluß der Veränderung, die fich in der politi= 
fhen Verfaffung aller Staaten zu entwickeln an: 
fange, auf die Verbältniffe der Kirche. Wie zu= 
nächft die fleigende Macht der Könige 
auf die Bifchöffe drückt, 





— 


—— verlohr alſo die weltliche Macht 
in dieſem Zeitraum faſt allen Antheil an der 
Beſetzung der erſten kirchlichen Aemter, denn 
ſie verlohr nicht nur das Recht des direkten 
Mitwuͤrkens und Mitſprechens bey Biſchoffs⸗ 
Wahlen, das ſie noch in das eilfte Jahrhun⸗ 
dert hineingebracht hatte, ſondern unmerklich 
wurde ihr auch faſt jeder mittelbare Einfluß 
darauf abgeſchnitten: dabey wurde aber doch 
das Verhaͤltniß ſelbſt nicht verrückt, in wels 
dem die Bifchöffe nach der bisherigen DVerfafs 
fung mit ihr geftanden waren, und fichen folls 
ten. Die Könige Fonnten Feine Pifchöffe mehr 
machen aber die Bifchöffe, die man jet ohne 


fie 
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fie machte, ‘mußten Body fortdauernd in dem’ 
Königen ihre Oberherrn erkennen. Die Könige 
fonnten es felbft nicht mehr ſo leicht verhins 
dern, daß nicht hin und wirder ein Bifchoff 
auch gegen ihren Willen gemacht wurde: aber 
fie behielten Mittel genug in der Hand, um zu 
verhindern , daß er nicht als Biſchoff gegen ihren 
Willen handeln konnte. Die-Bifchöffe blieben mit 
einem Mort ihre Vaſallen. Sie mußten forte 
dauernd ihre Lehen aus den Händen der Könige 
empfangen. Sie mußten ihnen fortdauernd Ges 
horfam und Treue fhwören; aljo blieben fie auch) 
fortdanernd von ihnen abhängig, und wenn auch 
nur in einer — doc) in einer Haupt» Beziehung 
von ihnen abhängig. 


2 

Somit hatte doc) die weltlihde Macht noch 
dasjenige, was für fie das wichtigere war, 
gerettet. Sie hatte in einigen Reichen mit 
dem "Recht der Regalie nod) einen nicht unbes 
trächtlichen Neben: Vortheil gerettet, den fie 
fi) von Zeit zu Zeit von der Kirche machen 
konnte; wo fie aber auch darauf Verzicht thun 
mußte, da hatte fie immer noch Urſache ges 
24 mug, 
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nug, ſich zu dem Geretteten Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen, ‚da man es fo ſichtbar darauf angelegt 
hatte, daß fie auch darum gebracht werden 
ſollte. Doc) fie, rettete nicht nur, was fie in 
diefe Periode hineingebracht hatte, ſondern fie 
gewann noch einiges, dazu, denn das Verhälte 
niß der. Bifchöffe zu den Landesherrn rückte ſich 
würflich in dieſem Zeitraum in, mehreren, Hin⸗ 
fibten etwas. günftiger. für die. leiten, als «8 
vorher geſtanden war, 


$. 3: 

Dies Fam .einerfeits » daher, weil, die, Candess 
heren..in. diefen Jahrhunderten mit mehr Macht 
auch mehr Mittel bekamen, „die Biſchoͤfſe in 
der Abhängigkeit von fi) zu erhalten, und 
weil andererfeits die Bijchöffe Durch eine uners 
wartete Verwicklung von Umſtaͤnden öftes in 
Sagen Famen, worinn ihnen der Schuß und 
der Benfiand der Landesherrn unentbehrlich 
wurde. Das eine. wie das andere wurde zus 
naͤchſt Folge von ‚der Veränderung, „die ſich in 
der. innern Derfoffung, aller Staaten zu, entz 
wiceln anfieng, von der groͤßeren Feſtigkeit, 
welche uͤberall das loͤnigliche Anfchen, auch 

hier 
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hier und da mit einer groͤßeren Ausdehnung, 
erhielt, von dem Aufkommen der neuen Des 
griffe von Landes = Hohsit, aus denen fich 
jest ſchon, ſo dunkel fie auch, noch aufgefaßt 
wurden, die Keime eines neuen Staats-Rechts 
entfalteten, und noch mehr von dem Aufkom⸗ 
men eines, ganz neuen Standes in der Staats⸗ 
Geſellſchaft, das in dieſe Periode. hineinfällt, 
und die wichtigfie Erfcbeinung in ihrer Ges 
fhichte madıt:: Dieſe Urfachen würkten zwar 
nicht überall in, gleichen Formen „ und noch wer 
niger in einen ‚gleichen Progreſſion. Wie konnte 
dieß auch ſtatt finden, da fie nicht: überall zu gleiz 
der Zeit und auch nicht unter der nehmlichen Bes 
Dingung ‚oder in einer gleichen Verbindung von 
Umftänden eintraten? Aber fie wuͤrkten doc) übere 
al, und es ift fehr der Mühe werth, daß bier 
der Einfluß, den fie hatten, und die Art, 
womit. fie ihn Außerten, etwas im befondern 
bemerklich gemacht werden muß. 


jy $. 4 
Am deutlichften loßt fih der Gang, den 
die erfie Veränderung nahm, oder das alls 
mählige höhere Steigen der Eöniglichen Gewalt 
25 und 
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und des königlichen Anfehens mit den Urfas 
chen, die’ es begünftigten, und mit den Würs 
ungen, die in befonderer Beziehung auf bie 
Kirche daraus entſprangen, in der Geſchichte 
des franzöfifchen Staats beobachten, im mel» 
chem es auch am fihnellften mit der Veraͤnde⸗ 
rung gieng. Schon Philipp IE. war hier als 
König etwas ganz anderes geworden, als‘ noch) 
Philipp I. gemwefen war; aber in dem Zeitraum 
der fiebzig Fahre, die zwiſchen ihnen lagen *), 
hatte auch das regierende Haus gerade nod) 
einmahl fo viel Land und Leute befommen, 
al3 ihm vorher in dem Königreich gehört hats 
ten. Dieß war ber Umftand, von dem. hier 
zunächft die Veränderung ausgieng, und nad) 
dem vorhergehenden Zuftand der Dinge ausgehen 
mußte Die Herzoge von Aquitanien, und 
von der Normandie, die Herzoge von Bretas 
gne und von Burgund, die Grafen von Tou— 
loufe, von der Provence und von Flandern hats 
ten zu der Zeit, da fie in Hugo Capet ihren 
neuen König erfannten, nicht viel Eleinere Bes 
figungen als er felbft gehabt. Das Stamm⸗ 
Je > Gut 

1) Philipp J. ftarb im Jahr Nos., und Philipp IT. 

trat im Jahr 1130, die Regierung an. 
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Gut ihrer Häufer war allmaͤhlig fo groß als 
das feinige, und durch die Begünftigung der 
nehmlichen Umftände fo groß geworden. Ihre 
Vaſallen waren ihnen mit den nehmlichen Pflich⸗ 
ten zugethan, wie ihm die feinigen, und Dies 
fer Vaſallen waren auch nicht weniger ald der 
feinigen. Wenn fie ihn aljo ſchon unter dem 
Damen ihres Königs über fich geſetzt hatten, 
und ihren oberften Lehens = Herrn in ihm ers 
blicfen wollten, fo durfte er doch auf ihren 
Gehorfam und auf ihre Dienfte nicht weiter 
rechnen, als er fie erzwingen, oder aud) ers 
Taufen konnte, und zu dem leten reichten feine 
Mittel eben fo felten hin, als feine Macht zu 
dem erfien. 


G. 5 

Aber in dem Verlauf des zwölften Jahr— 
YundertS war das ganze aquitanifche Herzog⸗ 
thum — menigftend auf. einige Zeit — zu 
dem Zamiliens Gut des Zöniglihen Hauſes ges 
fommen. In dem Verlauf dieſes Jahrhun⸗ 
dertö war eine zehllofe Menge kleinerer Lehen 
durch den Tod ihrer Innhaber, weldye ber 
fromme Kreuzzugs : Eifer in den Drient ges 
führt 
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führt hatte, an die Krone zuruͤckgefallen. Mit 
dem Anfang’ des folgenden kam noch die Nor 
mandie und eim großer Theil dee Beſitzungen 
der Grafen von Touloufe hinzu 2), und nun 
wurde auch aus dem Könige etwas ganz ande 
res, als er vorher geweſen war. Er hatte 
jest Macht genug, um das fünigliche Anfehen 
felbft den Großen furchtbar zu machen, und 
fonnte eben deßwegen aud) wieder durch Ges 
ſetze herrſchen, weil er im Stande war, ihnen 
Gehorfam zu verfchaffen. Je wohlthaͤtiger dieſe 
“neue Herrſchaft für die große Maffe des Volks 
wurde, das überall unter dem härteften Oruck 
der gefeßlofen Willführ des Adels geſtanden 
war, deſto mehr befeſtigte ſich die Macht, 
die faſt nur zu ihrer Beſchuͤtzung verwandt zu 
werden ſchien, und alles neigte ſich von ſelbſt 
zu der Veraͤnderung hin, durch welche der 
oberſte Lehens⸗Herr allmaͤhlig in den wahren 
Landesherrn uͤbergieng. 


6. 6. 


2) Und Maine und Anjou, Touraine und Poitou, 
Auvergne und Artois. Sr Velly Hik, de France 


T. Ill, p. 248. 
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6% 

Am leichteſten ordnete ſich dabey das: neue 
Verhaͤltnißg, das num auch zwiſchen den Dis 
fchöffen und: zwiſchen dem’ Könige eintreten 
mußte, - denn fie konnten zuerſt nur dabey zu 
gewinnen glauben, und es war auch "nicht 
wenig, was ſie gewannen. In dem’ vorhergens 
henden anardifiben Zuftand der Alleinherrſchaft 
des Lehen? Nedyts hatten ſie ſich in Frankreich 
am ſchlimmſten befimden, denn die großen Dy⸗ 
naften waren auf allen Seiten uͤber ſie hinqus⸗ 
gewachſen, und hatten fie zum Theil ſelbſt in 
ihre Bande hineingeſchlungen. Man wollte es 
zwar immer anerkannt haben, daß die Bis 
ſchoͤffe allein dem Könige pflichtig feyen, aber 
die großen Herzoge und Grafen hatten doch 
überall Mittel gefunden, fie vielfach abhäns 
gig von fi zu machen. Die Herzoge von 
Ayuitanien und von der Normandie, die Öras 
fen von Slandern und von Touloufe uͤbten alle 
Königsr Rechte Über die Bisthuͤmer ihrer Pros 
Bingen aus, und übten fie’ fo lange ohne Wis 
derfpruch aus, daß man ſich zuletzt damit 
begnuͤgen mußte, wenn ſie dieſe Rechte nur im 
Nahmen des Königs ausüben, und als geliehen 

von 
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von ihm anerkennen wollten. Es wuͤrde daher 
unfehlbar in kurzer Zeit ganz in Vergeſſenheit 
gekommen ſeyn, daß einſt die Biſchoͤffe in 
gleicher Linie mit ihnen geſtanden waren, wenn 
nicht die Koͤnige um ihres eigenen Vortheils 
willen ſie bey jeder Gelegenheit, ſo gut ſie 
noch konnten, gehalten und gehoben haͤtten. 
Sie thaten dieß vorzuͤglich dadurch, daß ſie 
fortfuhren, fie in das Parlament oder in den 
großen Gerichtshof des Königs: zu ziehen, wo⸗ 
durd) fie ihrerfeits die Gleichheit der Bifchöffe 
mit den großen weltlichen Baronen nicht nur 
anerkannten, fondern auch dem Volk nod) bes 
merklich machten; aber felbft dieß würde fich 
ſchwerlich in die Känge erhalten haben, wenn 
fih fonft die Umftände gleich geblieben wären. 


— 

Die Biſchoͤffe hatten alſo das groͤßte und 
das fuͤhlbarſte Intereſſe dabey, das Steigen der 
koͤniglichen Macht im Verhaͤltniß gegen die welt⸗ 
lichen Großen zu begünftigen. Nur das Stei—⸗ 
gen von jener konnte ihr völliges Herabfinken 
anter diefe noch verhindern; auch wurde. es 
würklich dadurch verhindert, ‚aber nur Dadurch, 

weil 
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weil das neue Uebergewicht der Füniglichen Macht 
die weltlichen Großen wieder bis zu ihnen hina 
obdrücte.. Auch um dieß jchneller zu bewürfen, 
hatte fie. ſich bey. jeder Gelegenheit fehr gern 
zu ihrem. Schuß gegen diefe verwandt; fobald 
es jedoch bewürkt. war, fo gieng. ihr Streben 
nur dahin, die einen und die andern in gleicher 
Abhängigkeit zu erhalten. Dieß Eoftete ſelbſt feine 
Anjirengung mehr in Anfehung der Bilchöffe, 
denn dieſe Fonnten es fic) unmoͤglich verhehlen, 
daß fih ihr biöheriger Stand: Punft in der 
Staats: Gefellfhaft nur durdy ihr engered Ans 
fchliegen an den Thron, ber nicht mehr gegen 
diefen, fondern nur gegen die andern Stände 
behaupten ließe. Dabey Fam man ihnen vom 
Throne herab willig genug fo weit entgegen, 
als dieiem felbft damit gedient war, fie ‚gegen 
die andern Stände auf jenem Stand: Punkt 
zu erhalten, aber da es einmahl die Könige fo 
gar gewiß mußten, daß fie die Bifchöffe in ihs 
rer Gewalt hatten, fo ſprach fich jest dieß Bes 
wußtſeyn von ihrer Seite auch bey manchen 
Gelegenheiten deutlicher aus. Die Bifchöffe 
waren ed nun, an denen man meiftens Die 
neuen Rechte zuerft verfuchte, die man ‚aus 

dem 
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dem neu: aufgefaßten Begriff der Landes⸗Ho— 
heit herauszufchälen anfing. Die Biſchoͤffe 
waren es zum Beyfpiel, bey denen man zus 
erfi das fo glücklicdy erfundene Prinzip eines 
nenen Staats: Rechts in Anwendung brachte, 
nach welchem jede Befigung und jedes Gut, 
das in die Hände des Königs fiel, eben damit 
aus jeder Lehens Verbindung berausfallen ſoll⸗ 
er worinn es vorher geſlanden feyn mochte 2); 

Aber 


7 Es war Philipp I., der zuerſt im gehe 
gegen den Biſchoff von Amiens von dem neuen 
Grundſatz Gebrauch machte, “quod Rex nemis 
ni debeat facere hominium neque poſſit,.“ Es 
war aber dabey um nichts geringeres als um 
die Herrſchafts-Rechte uͤber die Stadt Amiens 
zu thun, welche die bisherigen Beſttzer det 
Stadt, die Grafen von Flandern, immer von 
dem Biſchoff zum Lehen getragen hatten. & _ 

‘ Charta Philippi I. in Martene \Colle&, ampliff 
P.965: Doch im Jahr 1193. Eündigte er aud) 
der, Kirche zu Terrouenne an, daß er es uns 

ſchicklich finde, ‚die Grafſchaft Hesdin langer 

von ihrem Biſchoff als gehen zu nehmen, und 

„Die | war deſto auffallender, da er nicht dabey 

laͤugnen konnte, daß fie von feinen Vorgaͤngern 

ſchon 
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Aber die Könige trugen ja Fein Bedenken, jetzi 
ſelbſt zuweilen in einzelnen Faͤllen die Parthie 
der weltlichen Großen gegen die Biſchoͤffe zu 
nehmen, wenn ſie ſelbſt zugleich etwas dabey 
gewinnen konnten. 


% 8: 

So verlohren die Bifchöffe unmerflich im 
Frankreich den größten Theil von dem politis 
fhen Einfluß, den fie ehemals auf den Staat 
gehabt hatten. Sie flellten zwar fortdauernd 
den erften Stand in der Gefellihaft vor; aber 
es war jegt mehr Vorftelung ald Realität 
dabey, denn fonft würde man ihnen nicht eins 
mahl den Schein davon gelaffen haben. Eine 
ganz neue Gefellichafts » Verfaffung, in wels 
cher der König der einzige Nepräfentant des 


"Staats werden follte, reifte immer mehr ihrer 


Ausbildung entgegen. Die Bande eines neuen, 
Unterthanens Vereins traten an die Stelle des 
Sehens 


ſchon länger als ein Sahrhundert unter Feinent 
andern Titel befeffen worden war, ©, eb, dal, 
p- 1001: 

fa 


Planes Rirchengefch, 9,V; J 
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Lehen-Vereins, und wuͤrden mit der Zeit den 
letzten ganz uͤberfluͤſſig gemacht haben, wenn 
man nicht fuͤr gut gefunden hätte, ihn um 
einiger lukrativen Neben Zwecke willen in Vers 
bindung mit jenem fortbeitehen zu laffen. In 
dieß UntethanensVerhältniß wurden jet aud) 
die Bifchöffe nach allen jenen Beziehungen ims 
mer mehr zurücgedrängt, in denen fie bisher 
als Güter: Befiger oder ald weltliche Herren ges 
ftanden waren; wie konnte aber die Ruͤckwuͤr⸗ 
fung davon auf ihr geiftliches Verhältniß ganz 
verhätet werden, wenn man es auch gar nicht 
darauf angelegt hätte, etwas an diefem zu 
verruͤcken? 


%. 9. 

Eben dahin kam es auch, aber auf einem 
etwas anderen Wege, in England. Seit der 
Regierung des ſchwachen Johann's hatte hier 
die Macht des großen Adels ein Uebergewicht 
uͤber die koͤnigliche bekommen, das ſich unter 
den Unruhen und Kriegen, durch die ſich eis 

nige feiner Nachfolger erſt die Krone erkaͤm— 
pfen mußten, immer mehr befeftigte. Schon 
vorher Hatte ſich aber hier auch ein fehr fürms 

liches 


CR PS 


* 
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liches Oppoſitions-Verhaͤltniß zwiſchen dem 
großen Adel und dem großen Klerus des 
Reichs gebildet , das durch die Eiferfucht des 
erften ber die Reichthümer des letzten fortdaus 
rend unterhalten wurde. Der Adel hatte deß— 
wegen in den Siriegen, in welche von Zeit zu 
Zeit die Könige mit dem Klerus durch die übers 
mächtigen Bifhöffe von Kanterbury verwickelt 
wurden, immer die Parthie der Könige wenige 
ftens -auf einige Zeit genommen 2); eben das 
durch aber war e8 auch gewöhnlichere Ordnung 
geworden, daß fich die Bifchöffe auf die Seite 
des Königs neigten, fo oft es zwiſchen dieſem 
und jenem zu einem Streit fam, in welchem 
fie nicht neutral „bleiben Fonnten. 


$. 10. 
Dadurch wurde ſchon die Stellung bes 
fimmt, welche die Biſchoͤffe in der englifchen 
Staats⸗ 


4) Er hatte es ſchon unter jenen Haͤndeln gethan, 
welche Heinrich I. mit Anfelm befam, aber 
der Geift, von dem er dabey getrichen wurde, 
zeigte fih noch unverfennbarer in dem Eifer, 
womit er in dem Kriege Heinrich's IT, mit 

y23 Tho⸗ 
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Staats-Verfaſſung annehmen mußten, und ſie 
wurde von jetzt an auf immer beſtimmt. Auch 
hier, wie in Frankreich, hatten ſie am meiſten 
von den weltlichen Großen zu fuͤrchten, welche 
uͤber ſie hinauszuwachſen ſtrebten, und ſchon 
zum Theil hinausgewachſen waren; ſo wie fie 
fi) aber in Frankreich in diefer Lage enger an 
den Thron anfchließen mußten, ‚weil fie diefer 
am nachdruͤcklichſten febüßen Fonnte, ſo mußten 
fie es in England audy deßwegen thun, um 
‚ihrerfeits den Thron zu unterfiüßen, und es 
ibm dadurch möglid) zu machen, daß er ihnen 
einen Eräftigeren Schuß verleihen Tonnte. Das 
zu bedurften die franzöfifhen "Monarchen den 
Beyftand ihrer Bifchöffe nicht, denn fie hatten 
fi) ohne ihr Zuthun ein entjihiedenes Ueber: 
gewicht von Macht zu verfchaffen gewußt: in 
England Hingegen blieb das koͤnigliche Anjes 
ben fortdauernd' mehr befhränft, und zwar ger 
rade Durch jene Macht beſchraͤnkt, die fich 

‘ immer 


Thomas Becket, und Johann's mit Stephan 
Langton, die Parthie diefer Könige nahm, mit 

denen er fonft felbit fo oft in ein. feindfeliges 
Verhaͤltniß ſich ſetzte, 
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immer auch gegen die Bifchöffe fo: feindfelig 
bewiefen hatte. - Sie. mußten alſo bier gegen 
dieſe beſchraͤnkende Macht mit den Königen ges 
meinfchaftlihe Sache machen, um ihr, übers 
mäßiges, auch ihnen felbft fo- gefährliches Eteis 
gen zu verhindern; aber eben damit mußten: fie 
fi) eine Zeitlang freymwillig einer größeren: Abz 
hängigkeit von den Rönigen unterziehen, als 
Diefe ‚vielleicht hätten erzwingen fünnen. Diefe 
Abhängigkeit der Bifchöffe vom Throne, und 
das Sntereffe, wodurch fie veranlaßt uns er= 
zeugt wurde, wuchs aber allmahlig immer tie— 
fer in das Ganze der engliichhen Staats: Ber: 
faſſung hinein, wuchs ſelbſt mit allen neuen 
Deftimmungen, die man. darinn anbradıte, 
zufanımen, und mürft jest noch als eines iha 
. zer erhaltenden Prinzipien zu unferer Zeit dar—⸗ 
inn fort. 


GEL 
Eine gleiche Veränderung fieng ſich aber 
noch in diefem Zeitraum in allen ‚übrigen euros 
päifc) » chriftlichen Staaten zu entmwideln an. 
Die Grundfäte eines neuen Staats » Reis, 
durch das der Föniglichen Gewalt ein genauer 
33 heſtimm⸗ 
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beſtimmter und zugleich ein größerer Wuͤrkungs⸗ 
Kreis angewiefen wurde, faß en überall Mur: 
zel, wiewohl fie noch nirgends in völliger Klar⸗ 
heit aufgefadt wurden. Sn einigen dieſer 
Staaten, wie in Sicilien und in den nordis 
fhen Reichen, in Dänemark, Norwegen und 
Schweden erhielt auch jetst febon, wie in 
Frankreich, die Lönigliche Macht ein entjchies 
denes Uebergewicht über jede andere, die vors 
ber in Verbindung mit ihr im einem weniger 
ungleiben Verhältnig auf das Ganze eins 
gewürft hatte. In anderen, wie in Polen 
und Ungarn, flieg auch die Macht der Magnas 
ten in einer gleihen Progreffion mir der: königs 
liben; in diefen aber wie in jenen entiprang 
daraus faſt die nehmliche Würkung für die Bis 
ſchoͤffe. Sie fanden in jedem Staat zunaͤchſt 
an den Königen, denn fie machten ja in jes 
dem den erften Stand aus. Sie waren eslals 
fo, die in jenen den Druck des neuen Webers 
gewichts, das die königliche Gewalt befommen 
hatte, am ftärkften fühlen mußten, weil er fie 
am unmittelbarften berühren konnte; in biefen 
hingegen wurden fie noc) durch den Gegendrud 
son unten herauf fefter an den Thron hinges 

drängt, 
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draͤngt, weil fie zwifchen ihm und den Mas 
gnaten fanden, die ſich in einer ihm entgegens 
gefegten Stellung zu erhalten firebten. 


Ya 2 

Nur in Deutfchland allein febienen fich 
die Biichöffe in der Lage zu behaupten, in 
welche fie feit den Zeiten der Dttonen gegen den 
Kayfer und gegen den Staat Fekommen waren, 
deun mehrere Lokal s Umftände hielten hier den 
Gang ber, Veränderung auf, melcer fib in 
andern Reichen die Berfaffung entgegen drängte. 
Die aroßen Dynaften, unter welche das Reichs⸗ 
Land vertheilt war, befefligten ſich hier immer 
mehr in dem Beſitz der Landesherrlichen Rech 
te, die ihnen urfprünglich von den Königen ge: 
liehen waren; die Kayfer aber, die allein durd) 
ihre Wahl auf den Thron erhoben wurden, bes 
gnügten fih gern damit, daß fie fi) fortdaus 
rend von ihnen damit belehnen liegen. uch 
die Bifchöffe erhielten fi) daher in dem Beſitz 
diefer Rechte, und erhielten fidy eben dadurch 
auf einer gleichen Stufe mit den weltlichen 
Ständen: aber ihre würkliche Stellung wurde 
doch auch hier noch vor dem Ende des drey⸗ 


c» 


S 4 zehn: 
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zehnten Fahrhunderts um etwas verrückt. Sie 
wurde es ſchon von der Zeit an, da dad habs⸗ 
burgiſche Haus mächtig genug geworden war, 
um ſich als das deutſche Hayfer: Haus bes 
haupten zu koͤnnen. Wenigſtens machten ed 
von Ddiefer Zeit an die deutfchen Bifchöffe zur 
leitenden Grund: Mayime ihres ganzen politis 
fhen Würkens und Handelns, fich bey jeder 
Gelegenheit vor den übrigen Ständen durd) eis 
ne devote Gefälligkeit gegen alle Wünfche des 
Tayferlichen Hofes auszuzeichnen, und Diefer 
Maxime blieben fie mit äußerft wenigen Aus— 
nahmen fünf Sahrhunderte hindurch mit einer 
Stetigkeit getreu, zu der fie nur ein höchft 
lebhaft gefühltes Selbft > Intereffe fähig machen 
konnte. 


Kap. VII. 
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Kap. VI. 


Wie das Auffommen eines neuen Standes in der 
Seſellſchaft, das Auffonimen des Bürger: Stans 
des nach dem Entſtehen der Städte und 
Kommunen «uf die Verbältniffe der Rirs 
che einwürft? 





Sr 


FT), auch in Deutfchland war ja in die— 
fem Zeitraum jene befondere Veränderung noch 
eingetreten, die in der Gefchichte des gejells 
fihaftlichen Zuftands aller europäifchen Staaten 
eine fo merkwürdige Epoche macht, ja fie war 
in Deutfchland zum Theil ſchon weiter ald in 
einigen andern vorgerüdt. Das Entjtchen der 
Städte, oder vielmehr die Ausbildung der ſtaͤd⸗ 
tifchen DVerfaffungs» Formen und die Organifas 
tion der neuen Communen gab dem eigentlia 
chen Bürger » Stand feine Exiſtenz, und führte 
damit in jede Staats - Gefellfchaft einen ganz 
neuen Stond ein, Dieb konnte nicht gefches 

35 hen, 


38 II. Abth 2.Abfchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 


hen, ohne daß die aͤlteren ſchon vorhandenen 
Stände in neue Lagen und Verhaͤltniſſe bins 
eingepreßt wurden, denn was der neue Stand 
an Raum, an Macht und an Rechten gewann, 
mußten die.älteren verliehren. Sein Auffommen 
mußte alfo befonders auch auf Die Biſchoͤffe 
in ihrem Verhaͤltniß gegen den Staat auf 
eine mehrfache Art zuruͤckwuͤrken; und dieß 
geſchah auch in mehreren Beziehungen, wobey 
es jedoch zweifelhaft bleibt, ob ſie nicht mehr 
dabey gewannen, als verlohren? 


4. 2 

Es iſt wiederum die Geſchichte des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Staats, in welcher ſich der Gang die— 
ſer beſondern Veraͤnderung mit den Urſachen, 
welche ſie herbeyfuͤhrten, und mit den Folgen, 
welche zunaͤchſt Daraus entſprangen, am deut⸗ 
lichſten beobachten läßt, Hier wird man es am 
anſchaulichſten gewahr, wie allmaͤhlig jene 
Maſſe von Menſchen, die nicht in das ſonſt 
alles umſchlingende Lehens-Band hineinges 
bracht werden konnten, und eben dadurch 
iſolirt worden waren, durch die Noth ihres 
Ihe und rechtlofen Zuſtands gedrungen ſich 
zufams 
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zufammenzufügen anfteng, wie fie zuerft in 
religiöfen Brüderfchaften fich enger an einander 
anzufchliegen verfuchte, und wie ihr endlid) 
durch Die Bewohner der Städte zu der vollen 
Erreihung des Zieles, zu dem fie nur ein 
dunkler Inſtinkt hintrieb, geholfen wurde, 


6. 3. 

Diefe Maffe beftand größtentheild aus Mens 
fhen, die zwar nicht zum Knechts-Stand ges 
hörten, aber aud) fein Eigenthum befaßen, und 
deßmwegen feinem Herrn Ddienfibar oder pflichtig 
waren. Eben deßwegen nahm ſich aber auch 

niemand ihrer an, fondern fie waren der Uns 
terdrücfung jedes Stärferen ausgefegt, weil 
fi) niemand verpflichtet hielt, fie zu vertheis 
digen. Es ftand felbft Fein Gerichtshof für 
fie offen, denn auch die Gerechtigkeit wurde 
überall ald Lehens: Sache behandelt, und war 
nur noch für die Menfchen zu haben, die im 
Lehenss Verband fanden, Diefe Ungluͤcklichen 
zogen fid) daher am häufigften in die Städte, 
wo fie ſich noch am leichteften durch die Ausübung 
einer Kunft oder eines Gewerbes ihren Unters 
halt verfchaffen, und zugleich die meiſte Si⸗ 

, cher⸗ 
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herheit verſprechen Eonnten; aber hier fanden 
fie zuerſt ihren Zuftend gar nicht: verbeffert. 
Die alte Municipalitäts : Verfaffung war au) 
an jenen Dertern, wo fie einmahl ſtatt gefuns 
den hatte, völlig aufgelößt worden. Die Gras 
fen, welche ehemahls die Gerichtsbarkeit im 
Nahmen des Königs darinn verwalteten, hatten 
fich zu unumfchränften Bcherrfchern der Städte 
gemacht, denn fie hatten es bald dahin. ges 
bracht, daß alle. begüterten Einwohner ihre Bas 
fallen und Lehens : Leute geworden waren, die 
übrigen aber betrachteten fie ald herrenlofe Frem— 
de, die gar. fein Recht zu fordern, und fich 
eben damit, daß fie auf ihrem Grund und 
Boden fih angeſetzt hatten, ihrer Willkuͤhr 
preißgegeben hätten "). 
§. 4. 
1) Wie unertraͤglich der Druck dieſer Willkuͤhr fuͤr 
die Menſchen-Claſſe, die darunter ſtand, ge— 
worden ſeyn mußte, erſieht man am klarſten 
aus demjenigen, was ſie ſich hernach bey der 
Einrichtung ihrer Communitaͤten von den Koͤni⸗ 
gen unter dem Nahmen von Privelegien bewilli⸗ 
gen ließen. In dem Stadt = Brief, den im 
Sehr 1204.. die Einwohner von Jean-St. Ans 
® gehn 
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$. 4 

Hier wurde man jedod) wahrfcheinlich durch) 
die Erinnerungen an einen ehemaligen befferen 
Zuftand zuerft zu dem Entſchluß, ſich zu hela 
fen, und aud) auf das anwendbarfte Mittel dazu 
gebracht: Spuren und Ueberröfte der alten 
fädtifchen Einrichtung hatten ſich noc) an einigen 
einzelnen Dertern erhalten; daher Fonnte das 
Ungedenten daran überall leichter aufgefrifcht,, 
und der Wunſch nad) ihrer Micderherfiellung 
lebhafter erweckt werden. Mit höchft ungeftämer 
“ Heftigfeit firebte man alfo jetzt, ſich wieder in 
Die alte ſtaͤdtiſche Communitätss Verfaſſung bins 
einzubringen, denn durch die Rechte Diefer 
Verfaſſung glandte man allein den Uebeln des 
ordnungslofen Zuftands begegnen zu Tonnen, 
die man fo allgemein fühlte. Das allgemeine 
Streben Fonnte nicht lange unwürkffam bleiben, 
‚ad nirgends in die Länge unwuͤrkſam bleiben; 
nur kam man hier etwas früher und dort 
etwas 
gely von Philipp Auguſt erhielten, ließen fie 
es fih 3. DB. ausdiudlih Zufpreden, “ut ho= 
minibus Communiae ad libituin et puellas et viduas 
fuas nuptni tradere; liceat.“ S, Recueil des Or» 

donnances T. V. p. 671. 
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etwas ſpaͤter, und auch nicht uͤberall auf dem 
nehmlichen Wege zu dem Ziele des gemein— 
ſchaftlichen Strebens. 


4. 5. 

So riſſen ſich die Bewohner mehrerer Stäbte 
gewaltfam von dem Joch ihrer Unterdrücker 
los, indem fie eine günftige Gelegenheit bee 
nußten, fie aus ihren Mauern heranszubrins 
gen, und dann ihre Thore vor ihnen zu vers 
fließen. Andere fanden Mittel, fich los zu 
Faufen; das eine und das andere wurde ih⸗ 
nen aber meiftens durd) die Könige erleichtert, 
die fehr gern zu der Veränderung die Hände 
boten. Die Mitglieder der neuen Kommunen, 
die fich in den Staͤdten bildeten oder bilden 
wollten, reklamirten nehmlich nicht nur ge⸗ 
woͤhnlich ihren Schutz, ſondern machten ihnen 
auch fuͤhlbar, daß ſie ihnen um ihres eigenen 
Vortheils willen dieſen Schuß gewähren müßten. 
Sie erinnerten fie daran, daß uriprünglich alle 
Bewohner der Städte nur den Koͤnigen hörig 
und pflichtig gewefen feyen. Sie wollten’felbft 
nur wieder in dieß Verhältniß zurückkehren, 
und erfannten deßwegen voraus, daß es allein 

dem 





N 
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Könige zuſtehe, ihre Geſellſchafts-Verfaſſung 
zu reguliren oder zu fanftioniren, und ihnen 
die dazu gehörigen Nechte zu verleihen. Sie 
liegen fid) defmeaen auch gern die neue Ord⸗ 
nung ihres Stadt: Reeiments von ihnen vors 
fohreiben, und die Beſtimmungen über ihre 
ftadtifche Gerichtsbarkeit 2), ihre Polizey und 
ihre Defonomie in der Form von Privilegien 
feitfegen, die ihnen ertheilt wurden: aber meis 
ſtens legten fie noch etwas zu, das ungleid) 
fiärfer würfte, als die Aufforderung » Gründe, 
welche aus jenem hervorgiengen. Sie bezahlten 
gewöhnlich diefe Privilegien oder die Fünigliche 
Beftätigung ihrer neuen Commun Verfaſſung fehr 
theuer 3), und machten ſich nod) außerdem zu 
jährlichen Abgaben an den Fifeus verbindlich, 

aus 


3) Um die Ausübung von diefer durch eigene felbjt: 
gewählte Dbrigkeiten war es überall zuerſt zu 
thun. 

3) Die Stadt Laon bezahlte dafuͤr zuerſt im Jahr 
1110. Ludewig dem Dicken vierhundert Pfund, 
aber der Biſchoff von Laon gab ihm ſiebenhundert, 
damit er die Beſtaͤtigung zuruͤcknehmen moͤchte, 
und der König nahm fie darauf wuͤrklich zuruͤck. 
&, Morean T,XV. p. 425: x 


144 U.Xbth. 2. Abſchn, Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 


deren Betraͤchtlichkeit ſich die Größe des Druckes, 
von dem ſie ſich dadurch loszukaufen hofften, 
am beſten ſchaͤtzen laͤßt. 


— 586 

Doch es war allzu unuͤberſehbar, was die 
Könige durch dieſe Veränderung gewinnen mußs 
ten, als daß man nur vermuthen koͤnnte, ſie 
haͤtten ſich vorzuͤglich dadurch zum Mitwuͤrken 
dazu bewegen laſſen. Erſt durch die neuen 
Buͤrger der Staͤdte bekamen ſie ja wieder ei— 
gentliche Unterthanen. Erſt durch die An— 
wendung auf die neuen Buͤrger der Staͤdte 
erhielt das neue auf das reine Prinzip der 
Landes >» Hoheit gebaute Regierungs-Syſtem 


feine völlige Ausbildung *). Die Verändes 
rung, 


4) Aber es erhielt auch jetzt dieſe Ausbildung 
nur langfam dadurch, denn e8 gehörte Zeit das 
zu, bis alle jene andern Bande aufgelößt wers 
den Eonnten, womit die Einwohner mander 
Etidte vorher umſchlungen gewefen waren, 
Am ſchnellſten und leichteſten gieng es daher 
mit der Einführung der neuen PVerfafung in 
ienen Dertern, Die ſchon vorher Feinen andern 

Grunde 
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rung, welche ihnen ihre Eriftenz gab, bieng 
alfo auf das innigfte mit jener größeren zufams 
men, aus der fich ein ganz neues, der Fönig: 
lichen Gewalt fo viel günftigeres Staats: Recht 
entwicelte; aber freylid) nahmen dabey die 
Könige auch den Fameralijtifchen Vortheil, den 
fie daraus ziehen konnten, nicht ungern mit. 


302: 

Uebrigens darf hier nur noch angedeutet 
werden, daß faft überall nody mehrere Umftäns 
de auf die Veränderung einwürkten, und auf 
eine fehr verfchiedene Art einwuͤrkten. Biefe 
Umftände mußten aus der eigenen Lage, aus 
dem früheren Zuftand und aus demjenigen ents 
fpringen, was noch an jedem Drt an Ddiefen 
Zuftand erinnerte: aber der Einfluß dieſer bes 
fonderen Umftände war es, der dad Auffoms 
men oder vielmehr das Wiederauffommen der 
ftädtifchen Werfaffung in Italien ein volles 
Sahrhundert früher als in Frankreich und in 

Deutſch⸗ 


Grundherrn, als den Koͤnig gehabt, oder zu 
ſeinen Domainen gehoͤrt hatten. 
Planes Birchengeſch. Rd. V. K 
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Deutſchland 5), und hier um eben fo viel fruͤ⸗ 
her als in den nordiſchen Reichen beguͤnſtigte. 
Es war eben dieſer Einfluß, der auch in die 
Formen diefer Verfaffung fo viele Verfchiedens 
heiten hineinbrachte; jedoch überall Fam noch 
der Einfluß der zuerft angeführten Umftände 
Dazu; 
3) Die Haupt: Schriftftellee über die Entſtehung 
der Stadte in Deutſchland findet man im drit— 
ten Theil der Pürterifchen Litteratur des deut- 
fhen Staats = Nehts angeführt. Noch haben 
die Unterfuhungen des gelehrten Conring’s 
(Opp. T.1. p.485.) darüber den größten Werth; 
der Haupt: Punkt aber, auf den es dabey an> 
fommt, ift am beften in dag gehörige Licht ges 
fest in £. T. Spittler's Comment. de Origine 
et incrementis "urbium 'Germaniae in Commentar, 
Societat. reg. fcientiar, Goetting. Volum. IX. p- 
82. Durch die Unterfuhungen diefes neueren 
Sefhichtforfhers ift es aber auch entſchieden, 
daß man den erjten Urfprung der fradkifchen 
Verfaffungen in Deutfhland nicht mehr in dem 
Zeitalter Heinrich's T. fuhen darf,- und aud 
durch) die Angaben des Minds Wittefind von Cor: 
bey, Dietmar’ von Merfeburg, und Siegbert’s 
von Gemblours, die man fonft immer alg 
Gewährsmänner dafür anführte, niht dem min: 
deiten Grund Dazu befommt. 
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dazu; überall läßt fi im Ganzen eine gleis 
che Tendenz der Beränderung beobachten, und 
überall floffen zugleich in Ruͤckſicht auf die 
Stellung der übrigen Stände in der Staats⸗ 
Geſellſchaft, befonders auch in Rüdfiht auf 
die Stellung der Bifchöffe, die nehmlichen 
Miürfungen davon aus. 


6,78. 

Es war ja mwohl zuerft darauf angelegt, 
daß die Biſchoͤffe dabey verliehren. follten;z 
denn an mehreren Dertern war es zunächft der 
von ihnen herrührende Drud, dem man fi 
durch die neuen ftädtifchen Cinrichtungen enta 
ziehen wollte. Den meiften von ihnen war «8 
gelungen, fich die nehmliche Herrſchaft über 
die Einwohner ihrer Reſidenz-Oerter zu vers 
fhaffen, welde die Grafen in den übrigen 
Städten an ſich gebracht hatten. Sie konn⸗ 
ten fie auch unter dem mehmlichen Zitel fich 
anmaßen, denn fie waren ja auch meiltens von 
den Königen mit den Comitat förmlich belehnt 
worden 6); aber es iſt fehr gewiß, daß fie 

von 


6) Eben deßwegen wurden aber au in den erften 
K 2 Stadt⸗ 
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von ihnen auf eine nicht weniger harte und 
tyrannifche Art als von diefen ausgeübt wurde. 
Auch durdy fie wurden Die Einwohner nad) 
und nad) um alle jene Rechte gebracht, welche 
fie in der älteren Municipalitäts : Berfaffung 
gehabt hatten. Auch fie liegen jeßt die Ges 
rechtigkeit bloß durch ihre Voͤgte darinn vers 
walten. Auch fie nahmen den Bürgern durch 
die willführlichften Erpreffungen und Places 
reyen mehr als ihren eigenen Leuten ab: daher 
waren es wuͤrklich “an dieſen Dertern die Bis 
fchöffe allein, argen welche man eigentlich die 
Berfaffung der neuen Communitäten organifirte, 

oder 


Stadt: Briefen und in den Füniglihen Confirs 
mations-Diplomen die Nechte der Bilhöffe noch 
ausdrüdlih verwahrt. “Hanc eouflitutionem — 
heißt e3 in einem diefer Diplome — falvo no- 

 Rro“pariter er episcopali jure, et ecclefiaflico — 
Rabilimus. ©, Recueil des Hifor. de France T. 
xt. p.187. Auch würften ed die deutfhen Bis 
ihöffe no von Friedrih IT. aus, daß er in ih— 
ten Etädten alle von den Communen felbit ges 
-wählten Nathe und obrigkeitlichen Perſonen wie— 
der abſchaffte. S. Shares Cod. Probat. Hilt. 
Wormn. N, CXX. p: LIDO. 


& 
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oder es waren ihre Bedrücungen, gegen die 
man ſich in den neuen Communen zum wuͤrk⸗ 
fameren gemeinfchaftlihen Widerſtand vereinis 
gen wollte 7). 


$. 9 


7) So war es allein der Biſchoff von Laon, ‚gegen 
den fi die Einwohner diefer Stadt dadurch hel— 
fen wollten, Sie benutzten deßwegen einen Zeit— 
punkt, da er abweſend war, um ihren erſten 
Verein zu ſchließen; aber der Biſchoff war es 
auch allein, der durch ſeinen Widerſtand dage— 
gen einen ſechszehnjaͤhrigen innern Krieg in der 
Stadt veranlaßte, unter welchem die Halfte der 
Etadt zerftört, aber auch der bifhöfflihe Pallaſt 
in Aſche gelegt, und nicht weniger als zehen Kir— 
chen verbrannt wurden. Die Öranel, welche dabey 
vorfamen, erzählt als Augenzeuge der Abt Gui— 
bert von Nogent De vita fua L. III. c.7. in der 
Ausgabe feiner Werke von Luc. Dachery. Paris, 
1651. in Fol, Im Sahr 1128. erhielt endlich 
die Stadt eine neue Fünigliche Beftätigung ihrer 
Berfaffung. ©. Literae Ludcevici VI. quibus Lau- 
duni communiam infituit, et eidem leges prae- 
feribit in Balnz. Mifcell. T. VII. p. 287. und Da» 
chery Spicil, T. XI. p. 322. 

83 
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$. 9. 

Man kann es deßwegen nicht befremdend 
finden, daß fih Die Bifchöffe hier und da 
mit fehr heftigem Gifer der Neuerung widers 
festen. Es fchien immer der Mühe werth, 

für dasjenige zu kämpfen, was man ihnen zu 
; entziehen firebte, und fo wurde auch an einigen 
Dertern mit der Außerften -Anftrengung darüber 
gefämpft. An andern hingegen zeigten fie ſich 
bald willig genug zu den Bergleichs - Hands 
lungen, die man mit ihnen anfnüpfte 9), und 
wenn fich dabey mehrere ihre Einwilligung zu 
der Veränderung und ihre Beftätigung der neuen 

| Stadts 


3) Das fhönfte Berfpiel gab in Frankreich der 
Biſchoff Baudry von Wovon im Sahr 1108., denn 
er feste felbft die Vereinigungs-Acte für die 
Einwohner der Stadt auf, und vereinigte fi 
mit ihnen, um die Eoniglibe Sanktion dafür 
auszuwuͤrken. Allerdings hatte aber der Bi: 
ſchoff au feinen Vortheil dabey, denn er war 
von dem rauberifhen und gewalttbätigen Adel in 
der Nahbarfhaft, gegen welchen zunaͤchſt die 
neue -Affoeiation der Einwohner gefchloffen wurde, 
faft eben fo fehr als diefe bedrängt worden. : ©, 
Morean T. XV. p: 421 423. 
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Stadts Verträge nur um fehr hohe Preife abs 
Faufen, wenn fich andere nur durd) die Dazmwis 
ſchenkunft des Eöniglichen Anfehens dazu bewes 
gen ließen, fo gab es doch auch welche, die 
fid) fogleih auf das erſte Wort, das man 
deshalb an fie brachte, mit ber beften Art 
dazu verftanden. Daran mochte immer ihre 
größere Billigkeit und Rechtlichkeit einigen Ans 
theil haben; aber es konnte eben fo gut daher 
fommen, weil fie felbft die Neuerung mehr 
vortheilhaft als nachtheilig für ſich fanden, 
denn es gehörte Fein befonders fcharfed Auge 
dazu, um biefe richtigere Anficht davon aufs 
zufaffen. 


6. 10, 

"Sobald ſich wenigftens die neuen Einrich⸗ 
tungen nur etwas Eonfolidirt hatten, und am 
mehreren Dertern eingeführt waren, fo deckte 
fich jedem Auge die Haupt: Veränderung auf, 
welche fie herbeyführen mußten. Jede Stadt, 
deren Einwohner die Rechte einer Communität 
erlangt hatten, konnte mit der hoͤchſten Gewiße 
heit auf eine fchnelle Vergrößerung rechnen, 
denn es war vorauszuſehen, daß alle die. Mens 

84 ſchen, 
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ſchen, die bisher auf dem Sande fchußlos ges 
lebt hatten, in ihre Mauern fich flüchten würs 
den. Es ließ fich noch gewiſſer vorausfehen , 
daß die Könige immer mehreren Dertern ſolche 
StadtsRechte ertheilen, oder die Anlage neuer 
Städte beginftigen würden; eben damit ließ 
fich aber audy vorausfehen, daß der neue Stand, 
den jeßt die Bewohner der Städte im Staat 
bildeten, in kurzer Zeit eben fo bedeutend 
durch die Anzahl feinee Mitglieder, als durch 
die Stärke, welche fie durch ihre Verbindung 
erhielten, werden würde. Gobald er jedoch 
nur etwas erſtarkt war, fo mußte aud) die 
Kraft des Widerflands zum Wirken kommen, 
Die ihm ſchon bey feiner Entftehung und durch 
die Umfiände, welche diefe veranlaßt hatten, 
eingedrückt worden war. Er mußte — heißt 
dieß mit andern Worten — in ein feindfeliges 
oder doch entgegenftrebendes Verhaͤltniß mit 
den andern Ständen kommen, welde bisher 
allein den Staat repräfentirt hatten, vorzüglich 
aber mit dem Adel Fommen, deffen Einfluß 
feit einiger Zeit fo prädominirend geworden war, 
Schon dadurc) allein wurde aber das Auffoms 
men des neuen Bürger » Standes für die Bis 

ſchoͤffe 
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fhöffe in ihrer damahligen Lage das glücklichfte 
Ereigniß. Wenn fie ihm nur von ihrem bis— 
berigen Antheil an der Staats: Repräfentation 
fo viel abgaben, als er zu der Erhaltung feis 
ner Exiſtenz nothwendig bedurfte, fo Fonnten 
fie fiher feyn, daß er fich immer an fie ans 
fihließen würde, fo oft fie ihrerfeits gegen den 
übermächtigeren zweyten Stand einen Alliirten 
bedurften. Wollten fie fih auch nicht on ihn 
anfchließen, fo wurde er doch ſchon dadurch 
für fie wohlthätig, weil er die Gegenwürfung 
jeneg übermächtigeren Standes zum Theil von 
ihnen ableitete, und eben dadurch ſchwaͤchte. 
Unmöglich aber Eonnte es ihnen entgehen, wie 
viel fchon dieß Eine bey dem damahligen Stande 
der Verhältniffe für fie austrug. 


$. II 

Unmdglich konnte alfo auch der Miderftand 
anhaltend feyn, womit zuerft einige Bifchöffe 
das Auffommen des neuen dritten Standes zu 
verhindern gefucht hatten. Die Weiferen unter 
ihnen mußten fi) vielmehr bald gedrungen 
fühlen, felbft noch dazu mitzuwuͤrken, Daß er 
fich fchneller befeftigte; auf die weniger ſcharf⸗ 
85 ſich⸗ 
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ſichtigen aber mußte auch ſchon die Maͤßigung 
einen ausſoͤhnenden Eindruck machen 9), bie 
zuerſt der neue Stand bey allen feinen Forde— 
rungen zeigte. Er ſchien ja über ein Jahrs 
hundert lang weiter nichts zu verlangen, als 
daß 'man ihm nur innerhalb feiner Mauern 
das Recht einer fregen und ungehinderten Thaͤ⸗ 
tigkeit laſſen ſollte. Er erbot ſich ſelbſt, von 
dem Gewinn ſeines Erwerbes wieder mehr an 
den Staat abzugeben, als dieſer mit Recht 
fordern konnte 10), denn er erbot ſich meiſtens 
freys 
9) Sie mußte diefen Eindruck um fo mehr auf 
fie machen, weil fie zuerft weit mehr ſchlimmes 
von den neuen Gommunen befürchtet hatten, 
als fie in der Folge beftätigt fanden. Co vers 
hielt es fi wenigftens bey Guiberr von Nogent 
wie man aus feinen Invektiven über die neue 
Anftalt erſieht; De vita ſua L. IM. p. 508. 


10) Aus den Akten eines Proceffes zwiihen der. 


Stadt Mon und ihrem Biſchoff, der im Jahr 
1185. von dem König Philipp Auguft entfchie- 
den wurde, ergiebt fih, daß die Bürger dem 
Bifhoff bisher immer noch die Steuern — val- 
lias — die er ihnen auflegte, bezahlt "hatten. 
Es ergab fih bey der Unter‘. „ung, daB der 

Biſchoff 
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freywillig zu den Beduͤrfniſſen des Staats in 
einem gegen den Beytrag der andern Staͤnde 
ſehr ungleichen Verhaͤltniß zu kontribuiren. Er 
dachte dabey noch gar nicht daran, in das 
Ganze eingreifen, oder in Angelegenheiten, die 
das Ganze betrafen, mitſprechen zu wollen. 
Er ſuchte weder in dem Gerichtshof des Kö: 
nigs noch auf den Reichetagen und Wationals 
Konventen einen Plat für feine Abgeordneten zu 

erhals 


Biſchoff nah dem alten Herfommen nur in drey 
Sällen berechtigt war, eine ıaille von ihnen zu 
fordern, was fie ihm auch jeßt noch nicht ſtrei— 
tig machen mollten: aber fie wollten fib nicht 
mehr willkuͤhrlich beſteuern laffen, was bisher 
oft genug vorgefommen feyn mochte, und erbo= 
ten fih defwegen, ihm fein auf jene drey Kalle 
eingefhränftes Beſteurungs-Recht durch eine 
jaͤhrliche zu entrichtende beftimmte Summe ab- 
zufaufen. Sie boten dabey niht weniger als 
350 Marf Eilber, welde fie nebft taufend 
Muids Wein alle Jahre liefern wollten; dieß 
Averfionel: Quantum mußte aber mehr ale an- 
gemeffen ſeyn, denn der Bifhoff willigte ja 
darein, daß in Zukunft der König die Hälfte 
davon beziehen follte.e S. Charta Philippi II. &e. 
in dem Recueil des Ordonnanc. T.I. p. 14. fg. 
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erhalten, denn vor der Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts findet ſich keine Spur **5), daß 
er ſich irdendwo berufen oder unberufen dabey 
eingedrängt hätte: mithin Fonnte es fogar 
leicht geſchehen, baß jetzt noch die bedeutendes 
ren aber entfernteren Folgen, die feine Dazwis 
fhenfunft mit der Zeit herbeyführen. mußte, 
manchen Auge verborgen blieben. 


6. 12. 


11) Die erfte Spur davon findet fih in einer 
DBerordnung, welde der heilige Ludewig im 
Jahr 1254. nad) feiner Zuruͤckkunft aus Palaͤ— 
Tina zu Beaucaire erließ. Sie enthält eine 
Erlaubniß der freyen Korn:Ausfuhr aus der 
Provinz, mit der Beftimmung, daß auch in 
ſolchen Sälfen, in welchen die Umftände ein tem— 
pordres Verbot der Ausfuhr nöthig machen koͤnn— 
ten, der Senefhal doch niemahle das Verbot 
eigenmäctig erlaſſen, fondern erft eine Ver— 
fanmlung von. einigen Präfaten, Baronen, 
und auch von den Einwohnern der Stadte (des 
habitans des. bonnes villes) veranftalten müffe, 
sum fie über die Notwendigkeit zu Nat) zu zies 
ben, ©, Velly Hiſt. de France T,Vı p. 130. 
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van ale: Yan 

In jenen befondern Beziehungen, in wels 
che die Kirche mit dem Staat wegen ihrer 
Güter und wegen ihrer eigenen Gerichtöbarleit 
gefommen war, aͤußerten ſich jeboch ſchon einis 
ge Wuͤrkungen davon, die. den Bilchöffen noch 
in diefer Periode fehr fühlbar wurder. Aber 
in diefen Beziehungen wurde ja auch noch von 
andern Seiten her fo mandjes verrüct, daß 
die Veränderung die dabey durchgeſetzt oder 
wenigfiend eingeleitet wurde, eine eigene Era 
fheinung in der Geſchichte diefer Jahrhunderte 
macht, die - mit befonderer Aufmerkſamkeit vers 
folgt zu werden verdient. 


Kap. VII, 
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Kap. VII. 


Beginnender Streit der Kirche mit dem Staat 
über die Immunitär ihrer Güter. Gaͤnzliches 
Mißlingen des erften Verfuchs, durch welchen ihr 
eine uneingefchränfte Immunitaͤt erkämpft 
werden foll. 





— 


3. dieſen Jahrhunderten nahm einmahl erſt 
der eigentliche Kampf ſeinen Anfang, den der 
Staat mit der Kirche wegen der Immunitaͤt 
ihrer Guͤter zu fuͤhren hatte; aber dieſer Kampf, 
deſſen Gegenſtand fuͤr den Staat von unendli⸗ 
cher Wichtigkeit war, wurde mit einer ſolchen 
Art gefuͤhrt, und wahrſcheinlich auch auf eine 
ſolche Art veranlaßt, daß ein unpartheyiſches 
und billiges Urtheil uͤber das Rechtliche dabey 
mehrfach erſchwert wird. tur dieß ergiebt 
ſich ganz klar, daß die Kirche zuerſt ſehr gute 
und ſehr dringende Urſachen haben mochte, den 
Kampf anzufangen, daß ſie ſich aber unter 

dem 
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dem Fortgang des Streits nach mehrerem ges 
lüften ließ, als fie hätte verlangen, und dars 
über vielleicht bier und da weniger erhielt, als 
man ihr Hätte einräumen follen. 


2; 

Nach der bisherigen Verfaffung ‚aller Staa⸗ 
ten konnte an eine eigentliche Steuer⸗Freyheit 
der Rirchen Guͤter noch gar nicht gedacht, und 
auc) deßwegen nicht gedacht werden, weil man 
von eigentlichen Steuern noch nichts wußte. 
Mas der Staat von den freyen Guter + Befita 
zern verlangte, bieß ſchraͤnkte fi) bloß darauf 
ein, daß fie auf das Aufgebot des Königs zu 
der gemeinfchaftlichen Vertheidigung aufſtehen, 
und eine nach) dem Verhaͤltniß ihrer Güter 
befiimmte Anzahl von Leuten zum Heerzuge 
ftelfen mußten; eben daher aber Fam ed nies 
mand in den Sinn, daß die Innhaber der den 
Kirchen zugetheilten Güter von der Verpfliche 
tung dazu. ausgenommen werden fönnten. Es 
kann deßwegen felbjt bezweifelt werden, ob die 
Befreyung, die in dem berühmten Gapitular 
Garl’s des Großen oder Ludewig's I. jeder Kir⸗ 
che für einen einzelnen Manfus ihrer Güter bes 

willigt 
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willigt wurde 5), ſich auch darauf erſtrecken 
ſollte: wenn man aber auch einraͤumen will, 
daß ſie dieſe Exemtion in ſich ſchloß, ſo iſt 
es doch gewiß, daß die Biſchoͤffe ſelbſt es ſich 
niemahls als moͤglich dachten, und alſo auch 
niemahls dem Wunſch Raum gaben, daß ſie auf 
ihre ſaͤmmtlichen Güter ausgedehnt werden koͤnn⸗ 
te. Eben fo wenig fiel es ihnen jemahls ein, ſich 
auszunehmen, wenn zuweilen dem Könige in 
befondern Fällen eine außerordentliche Huͤlfe 
von den Ständen bewilligt wurde, 


6.48» 

Dabey Fonnten zwar die Güter ber Kirche 
von einigen Laſten befreyt feyn, die auf andern 
hafteten; allein damit hatte c8 immer eine bes 
fondere Bewandtniß. Diefe Laften Hafteten nur 
auf Gütern, die nicht als ganz freyes Land 
an die Kirche gefommen waren, und beftans 
den entweder in jährlichen Zinfen, die davon 
entrichtet, oder in Herren: Dienften verfchiedener 
Art, die dafür geleiftet werden mußten War 
nun unter den Gütern einer Kirche auch fols 

ches 


1) S. B. IT, P- 218. ! 
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bes Land, das dem Könige zinsbar war, 
oder das gar zu feinen Domänen gehörte, fo 
hieng es von ihm ab, ihr jene Zinfen und Dienfte 
entweder ganz oder zum Theil zu erlaffen, fo 
wie es auch in der MWilllühr eines jeden 
andern Grund: Herrn ftand, die Güter, die 
er der Kirche fchenfen wollte, von allen Herrens 
Dienften frey zu machen. Auf diefe Art wurs 
den wärklich die Güter einzelner Kirchen mans 
cher Laſten entledigt, die auf andern ähnlicher 
Art hafteten; ja es gab vielleicht Feine, die 
nicht für einen Theil oder auch für die ganze 
Maffe ihrer Güter eine mehrfache Smmunität 
genoſſen hätte: allein dabey gab ed doch aud) 
vielleicht Feine einzige, die fich einer gänzlichen 
Befreyung für ihren ſaͤmmtlichen Güter :Stod 
von Kaften diefer Art zu erfreuen gehabt hätte. 


§. 4. 

Einerſeits wurden ihnen von den Koͤnigen 
nicht leicht alle Zinſen und Dienſte von dem 
zins⸗ und dienſtpflichtigen Lande erlaſſen, das 
ſich unter ihrer Guͤter Maſſe befand, und dann 
gab es gewiß im eilften Jahrhundert Feine Kirs 
che mehr, die nicht auch Land befeffen hatte, 

Pland’s Kirchengeſch. B. V. x das 
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das andern Grundherrn zinsbar oder pflichtig 
war. Von dieſer Zeit an, da ſchon alles durch 
die Lehens-Verbindung ſo viel feſter als vor— 
her zuſammengeſchlungen war, ließ ſich aber 
gar nicht mehr daran denken, daß für die Des 
figungen der Kirche eine völlige Befreyung eis 
halten werden koͤnnte, denn jetzt fürchtete man 
fib ja felbit vorallem, was den. Lehens er Vers 
band ſchwaͤchen möchte. Die Verpflich⸗ 
tung zu jeder. Präftation, die ihr, wegen ihs 
rer urſpruͤnglich freyen und nicht, freyen Güter 
oblag, batte wenigftens, eine neue Kraft dadurch 
erlangt, und jeden Tag erhielt fie ‚eine weitere 
Stärte, da fi) der Glaube, daß die ganze 
Sichjerheit des Eigentbums davon abbänger 
immer — befefligtes TEILEN T: 


— 7 

Defto mehr wird man aber jetzt in Erflaunen 
geſetzt, wenn man ſich recht eigentlich zudem 
Aufraffen der Bermuthung gezwungen fühlt, 
daß es ſchon zu dem großen Plane Gregor’g 
VH. bey dem von ihm angefangenen Inveſtitur⸗ 
Streit gehören mochte, nicht hur alle zu dem 
Klerus gehörige Perfonen, fondern auch "alle 
Güter 
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Güter der Kirche von jeder Lehens-Verpflich— 
tung frey zu machen. Das ungeheuer Große 
des Planes erfcheint von dieſer Seite her fo 
ſchreckend, daß man kaum begreifen fann, wie 
er nur an eine fünftige Möglichkeit feiner Rea⸗ 
lifirung glauben Eonnte; doc wenn man jchon 
einen feiner naͤchſten Nachfolger ganz offen und 
unverdeckt direkte Anftalten dazu machen fieht, 
und wenn man noch dazu weiß, Daß diefer 
Nachfolger ehemahls unter feine vertrauteſten 
Rathgeber und Gehülfen gehört hatte, wer 
Fann länger daran zweifeln? Dieß that aber 
Urban II., und zwar nicht nur durch die ſchon 
angeführten Dekrete der Synode zu Elermont und 
einer fpäteren Römifchen, mworinn er in fo uns 
eingefchränfter Allgemeinheit verbieten ließ, dag 
fein Geiftliher in Vafallens und Lehens⸗Ver— 
hältniffe mit einem Layen treten dürfe, fondern 
er hatte es noch viel beftimmter fon in eis 
nem früheren Defret gethban, das er im Jahr 
1089. oder 1090. von einer Synode zu Melft in 
Apulien fanktioniren ließ. 
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6 

In dieſem hoͤchſt merkwuͤrdigen Dekret er— 
klaͤrte zuerſt der Pabſt ebenfalls im allgemeinen, 
daß, um die Kirche vor allen Bedruͤckungen 
ſicher zu ſtellen, die zu ihrem Klerus gehoͤri— 
gen Perſonen aus jedem Verhaͤltniß heraus⸗ 
geſetzt werden müßten, das einem Layen ges 
wiffe befondere Rechte über fie geben koͤnnte. 
Um genauer zu bezeichnen, daß fein Augen: 
merk zunächft darauf gerichtet jey, den Layen 
alle Lehens» und Herren: Rechte uͤber Geiftlis 
che zu entziehen, fügte er fogleich die Weifung 
für die Bifchöffe hinzu, daß fie feinen jemahls 
in den Klerus aufnehmen follten, ver als 
Reibeigener oder Dienfimann einem Layen pflich⸗ 
tig fey. Unmittelbar darauf fügte er aber 
nod) das beftimmte Verbot hinzu, Daß von 
feinem mit einer kirchlichen Stelle verbundenen 
But, ja daß felbft von den Familien : Gütern, 
alfo von dem Privat: Eigenthbum der Geiftlis 
ben durchaus Feine Abgabe gefordert werden 
dürfe, und auch dazu machte er einen Zufaß, 
ber für den einzigen Fall, in welchem das 
Verbot unvollziehbar fcheinen möchte, einige 
Auskünfte sorfchlug, die am deutlichften ans 
fündig: 
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fündigten, wie ernfthaft es von feiner Seite 
damit gemeint war. Wenn auc) ein Geiftlicher, 
verordnete der Pabft, wuͤrklich ein Gut befits 
zen follte, das einen Layen ald Grundherrn 
zu beftimmten Dienften oder Abgaben verpflichtet 
fey, fo müßte er es entweder ald After: Lehen 
an einen andern Layen austhun, und die Präs 
ftationen, die darauf hafteten, von dieſem ents 
richten — oder das ganze Gut fahren laffen *), 


647% 

Urban — dieß ergiebt ſich aufs klarſte aus 
dieſem Dekret — wollte es aljo dahin gebracht 
haben, daß Fein Laye mehr an die Kirche und 

on 


2) Can. XI. “Ne gravamen aliquod patiatur ecclefia, 
nullum jus laicis ia Clericos efle volumus et 
cenfemus. Unde cavendum eſt, ne fervilis condi- 
tionis aut curialium ofliciorum obnoxii ab Episco- 
pis promoveantur in Clerum. Nequs liceat laicis 
exalionem aliquam pro ecclefiae beneficiis aut 
paternis maternisve facultatibus quaerere, Quodli 
forte Clericorum aliquis cujusliber Laici poffeflie- 
nibus ufus fuerit, aut vicarium, qui debitum red- 
der, inveniat, aut pofleflione cadat, ne grava- 
men ecclefise inferatur.” &, Conc. T.X. p. 477. 
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an kirchliche Perſonen auch wegen ihrer Guͤter 
etwas zu fordern haben ſollte. Auf der einen 
Seite verfuͤgte er ja ausdruͤcklich, daß ſelbſt 
diejenigen Güter der Kleriker, die ihr Fami—⸗ 
lien-Eigenthum ausmachten, von allen Dien— 
ſten und Abgaben frey ſeyn muͤßten, und auf 
der andern Seite gab er ſelbſt die Mittel und 
Wege an, wie es dazu gebracht werden Fönne, 
ohne daß die Layen gerechte Urfache zu Klagen 
über eine Verletzung ihrer Eigenthums = Rechte 
oder anderer hergebrachten Rechte befamen. 
Eben damit feßte er voraus, daß nur folche 
Rechte eine gültige Forderung der Layen an die, 
Güter der Kirche und der Klerifer begründen 
koͤnnten; aber damit ift es zugleich entjchieden, 
daß fich fein Dekret aud) auf die Forderungen 
erfirecken follte, welche der Staat an die Güs 
ter der Kirche und der Geifllichen machen 
koͤnnte. 


——— 

Der Pabſt erkannte ja, daß Layen auch 
gewiſſe Herrſchafts- oder Eigenthums-Rechte 
uͤber die Perſonen und Guͤter der Geiſtlichen 
haben koͤnnten; denn er verordnete bloß deswe⸗ 

gen, 
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gen, daß Fein Leibeigener mehr in den Klerus 
aufgenommen werden, und daß Fein Geiſtlicher 
ein Gut, das einem fremden Grundherrn zinde 
bar fey, für fich behalten follte, damit jene 
Rechte nicht mehr in Anwendung: gebracht wers 
den Eönnten. Wenn’ er nur aber dabey erklärz 
te, daß alle andere Güter der Kirche von ala 
len Dienfien und Abgaben frey feyn müßten, 
anf welche konnte ſich dieß noch beziehen, als 
auf jene, die bisher der König, oder der Staat 
in Kraft: des allgemeinen Rechts feiner oberften 
Lehens- oder Landes, Hoheit: davon gefordert 
hatte? Hätte der Pabit durch dieß Defret 
bloß jene VBafallens Berhältniffe für unſchicklich 
erklären wollen, in welden Geiſtliche, noch 
außer. ihrem Lehens » Verhältniß gegen ben Staat, 
mit andern Layen fiehen möchten, fo war fein 
befondere& Verbot mehr noͤthig, daß ihre Gi 
ter mit keinen Auflagen belaftet werden dürften. 
Sollte fid) aber das Berbot feiner Abſicht nach 
bloß auf neue und willführliche, mit der Ver⸗ 
foffung und dem Herkommen ſtreitende Exak⸗ 
tionen beziehen, mit denen fie belaftet werden 
möchten, wozu hätte er nötbig gehabt, zu 
verfügen, daß ſich Geiſtliche von ſolchen Guͤ— 

24 tern, 
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tern, die einem Layen zinsbar oder pflichtig 
feyen, ganz losmachen ſollten? 


4.9. 

Man Tann fih alfo faft unmöglich erwehs 
ren, zu glauben, daß Urban würflid) der Kirs 
che für ihre Güter eine Immunitaͤt vindiciren 
wollte, die fich auch auf alles dasjenige, was 
fie bisher dem Staat ‘davon entrichtet hatte, 
erfirecfen follte, und daß er fie ihr fogar in 
einer noch gar nie erhörten Ausdehnung vindis 
eiren wollte, indem er darauf beftand, daß die 
Ssmmunität auch jenen Gütern, die zu dem 
Privat» Cigenthum der Geiſtlichen gehörten, 
zu gut fommen müffe. Dadurch) muß allerdings 
das Erftaunen darüber noch vermehrt werden, 
fobald man fid) aber von dieſem Erſtaunen 
erhohlt hat, fo kann man fid) in fein Verfahren, 
und felbft in das feheinbar Inkonſequente feines 
Merfahrens dabey leicht genug finden. Es 
mag ja wohl infonfequent fcheinen, daß er alle 
Forderungen und Anfprüche an die Güter der 
Kirchen und der Geifilihen, die aus Privats 
Rechten entfpringen möchten, für gültig erken⸗ 
nen, und doch dem Staat alle Rechte und Ans 


forüche 
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fprüche darauf abfprechen wollte: doch wer 
weiß denn, was fich ein Pabſt diefes Zeitals 
ters unter dem Staat denken mochte? Es war 
immer möglih, daß ihm bey der Vorftels 
lung, die er fi) davon machte, alle jene 


Rechte nur ald eingebildet und grundlod ers 


fcheinen konnten, die man ihm bisher aus dem 
Titel der Lehens- oder der Landes s Herrfchaft 
auch über die Güter der Kirche zugeflanden 
hatte. Es ift fogar höchft wahrfcheinlih, daß 
er nach den Prinzipien feines eigenen Staats⸗ 
Nechts überzeugt feyn Fonnte, man hätte die 
Güter der Kirche von Anfang an ganz frey 
und unbefchwert laſſen follen: nur dieß laßt 
fih) kaum begreifen, wie er es für möglich) 
halten Fonnte, daß der Staat jemahls dazu 
gebracht werden koͤnnte, dasjenige, was er 
bisher herfommlich) von den Gütern der Kirche 
gezogen hatte, aufzugeben. Doc vielleicht 
hoffte Urban, daß fich dieß eben dadurch leichs 
ter einleiten laffen dürfte, wenn die Private 
Rechte der Einzelnen dabey gefchont würden , 
denn er rechnete vielleicht darauf, daß ſich dann 
fonft niemand als die Könige bey der Ders 
theidigung der Staats-Rechte intereffirt fühe 

25 len, 
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len, daß ſich daher auch weiter niemand als 
dieſe mit beſonderem Eifer dafuͤr verwenden, 
und daß die Kirche mit dieſen allein ſchon noch 
fertig werden koͤnnte. | 


6. 10. 

Muß man aber einmahl annehmen, daß 
Urban bey dieſer Gelegenheit wuͤrtklich die Abs 
fiht aufdecfte, alle Forderungen, welche bis 
her der Staat an die Kirche wegen ihrer Güs 
ter gemacht Hatte, auf einmahl und auf im⸗ 
mer niederzufchlagen, fo läßt ſich nicht ‚mehr 
bezweifeln, daß er dieß auch bey jenen andern 
Defreten abgezweckt haben mochte, nad) wels 
“ben kein Bifchoff mehr einem Fürften das Ho 
magium leiften, oder einen Vaſallen-Eyd follte 
ſchwoͤren dürfen. Dieß läßt ſich um fo wenis 
ger bezweifeln, da es auch die Fürften ſelbſt 
nicht anders anfahen, denn zuverläftig war es 
doch diefe Anſicht allein, welche Wilhelm II. 
son England, welche Ludewig VI. von Franke 
reich, und weldye den Kayfer Heinrich V. zu 
der feſten Beharrlichleit farb genug machte, 
womit fie ihre Rechte gegen dieſe Defrete bes 
haupteten. Die Ceremonie des Inveſtirens mit 

Stab 
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Stab und Ring gaben fie leiht genug auf, 
fobald. fie ſich einmahl überzeugt hatten, daß 
fie damit nichts wefentliches verliehren könnten. 
Den Rayfer Heinrich V. hofften wenigfiens 
die franzöfifhen Bifcyöffe vor der Synode zu 
Rheims vom Jahr 1119. am leichteften dadurch 
dazu bewegen zu fönnen, indem fie ihm bes 
wiefen, daß ihr König durch) das Aufgeben 
diefer Geremonie auf der Welt nichts verlohren 
habe ®), und der Erfolg bewies, daß es auch 
ſtark genug auf ihn gewuͤrkt hatte, Aber eben 
fo lebhaft fahen fie voraus, wie gewiß die 
völlige Entlaffung ihrer Bifchöffe aus der 2er 
hens = Verbindung die Folge herbeyführen wirs 

de, 


3) “Ur autem — hatte ihm der Bifhoff von Cha> 
fons gefagt — ut in hoc nullaın regni tut dimi« 
nutionem pro certo tencas, fcito me in regno 
Francorum ele&um, nec ante confeerationem, 
nec poft confecrationem fufcepifle aligquid de manız 
Regis, cui tamen de tributo, de militia, de telo= 
nio, et de omnibus, quae ad rempublicam per— 
tinebant, ita ädeliter defervio, ficut in regno 

tuo Episcopi tibi deferviun.” S. Heſſo Scholaſtic. 
in Commentar, de actis Conc. Rhemenſ. Conc, Ts 
x. p. 873. 
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de, daß fih diefe auch nicht mehr zu der 
Leiſtung der bisherigen Dienfie, und zu der 
Entrihtung der hberfommlichen Lehens » Gebühr 
ren verftehen würden, und dieß mußte ihnen 
wohl wichtig genug fiheinen, um fie zu dem ent» 
f&bloffenften, zu dem angeftrengteften und zu dem 
beharrlichftien Widerftand Dagegen zu vereinigen. 


$: TIL. 

Darüber mußte aber auch der Plan des 
Pabſts nothwendig fcheitern, und dieß gefchah 
fo vollitändig, daß fich, mie bereits vorges 
kommen ift, ſchon fein nächfter Nachfolger, Pas 
ſchal II., recht förmlich, und Ealirt II. in dem 
Konfordat mit dem Kayfer noch foͤrmlicher davon 
losfagte. Diefe Losfagung Fonnte ihnen gewiß 
nur die Veberzeugung von der Unmöglichkeit feiner 
Durchſetzung abdrängen; aber diefe Weberzeugung 
mußte ihnen vorzüglich ein Umftand aufdrängen, 
der wahrfcheinlicy gegen ihre Erwartung dabey 
eintrat. Sobald man nehmlic) allgemeiner merk, 
te, wohin ihre neuen Defrete führen Fönnten und 
follten, fo wehrten fich nicht nur die Fürften dages 
gen, sondern überall fchloffen ſich die großen welt« 
lichen Vafallen eifrigft an fie an, um ihnen bey 

der 
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der Vertheidigung der Staats s Rechte beys 
zuſtehen. So war ed in England nit der 
König: allein," fondern es waren die fümmtz 
lien mit ihm vereinigten. Baronen des 
Reichs, welche darauf beftanden, daß die Bis 
fihöffe dem Könige fortdauernd das Homagium 


leiſten müßten ). So waren fie e3 ebenfalls 


in’ Sranfreic) und Deutfchland, welche durch 
ihr gemeinschaftliches Auffichen dagegen das 
Projekt vereitelten; aber freylich hätten fie auch 
für ihren eigenen VBortheil völlig blind feyn 
müffen, wenn ſie ruhig dabey geblieben wären. 
Es Fonnte ihnen unmöglich entgehen, daß alle 
die Laſten, von denen die Güter der Kirche frey 
gemacht werden follten, nothwendig auf die 
ihrigen fallen müßten; ed war alfo auch nicht 
bloße Eiferfucht über einen Vortheil, den fich 
die Kirche machen wollte, fondern ed war das 
lebhaftefte Gefühl, daß fie fich diefen Vortheil 
auf ihre Koften machen wollte, was fie zum 
Aufficehen dagegen bewog, und dieß war es 
dann auch, was ihrem Widerftand einen Node 
druck und eine Kraft gab, wodurch der Pabſt 
zum Nachgeben gezwungen wurde, 

$. 12% 
s 4) ©, Eadmer Hiß. novor, L. II. p. 47. 
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“ Sa 
Damit glanbte dann der Nachfolger Urs 
ban’s II. auch wohl deßwegen weniger zögern 
zu Dürfen, weil er fo bald die Entdeckung mach— 
te, daß es die Bifchöffe ihm allein überlaffen 
würden, den Streit mit. den Koͤnigen durd)a 
zufämpfen,' der darüber beftanden werben müßs 
te. In England trat ja felbft die größere 
Anzahl von ihnen auf die, Seite des Königs, 
da fih ihnen ihr Primat, der heilige: Anfelm 
von Canterbury, zum Borkfämpfer anbot. Aus 
Frankreich fchrieb ihm der gute Mbo- von Char⸗ 
tres verftändlich genug, daß es ihm und. meh 
teren feiner Mitbrüder ganz unbegreiflich. ſey, 
wie fie ihrem Könige etwas verweigern fünns 
ten, was fie ihm von Gott und Rechtswegen 
ſchuldig ſeyen. Wahrſcheinlich fchilderte man 
ihm auch noch von andern Oertern her die 
Schwierigkeiten, welche die. Durchſetzung der 
Sache unmöglich machten, ſo lebhaft, daß 
Das Nachgeben, zu dem fih Paſchal entfchloß, 
feiner Weisheit nicht allzuhoch angerechnet werden 
darf. Allein dafür darf es doch als eigener Bes 
weis von der Klugheit feiner Nachfolger anges 
fehen 
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fehen werben, daß fie niemahls mehr-auf das 
verfehlte Yoga zuruͤckkamen. 


GIER. 

Bon dem Zeitpunft an, da es Pafchal II: 
dem Könige von England, und Calixt IL dem 
Könige von Fränfreih und dem Kayſer 
Deutfchland wieder eingeräumt hatten, daß fie 
das Homagium mit allem, was es herfümms 
lich in ſich ſchloß, von ihren Biſchoͤffen fordern 
und nehmen duͤrften, — von dieſer Zeit an 
ließ es ſich kein Pabſt mehr einfallen, ihnen 
dasjenige ſtreitig zu machen, was fie nach den 
allgemein angenommenen Prinzipien der Lehens—⸗ 
Derfaffung, alfo aus dem Grunde der Lehens⸗ 
Herrlichkeit von der Kirche und ihren Gütern - 
fordern konnten. Es wurde nicht nur ohne 
Unterbrechung als: Necht anerfannt, Daß die 
Kirche von den Gütern, die ihr der Staat ges 
lieben habe, ihm alle jene Dienfte zu leiſten 
fhuldig fey, welche jedem andern feiner Lehens— 
Leute oblagen, fondern es wurde aud) als 
Recht anerkannt, daß dem Staat die nebinliche 
Zwangsds Gewalt gegen fie, wie gegen feine 
andern Lehens Leute zufiehe, und da” er auch 

gegen 


* 
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gegen ſie von den nehmlichen Zwangs-Mitteln, 
wie gegen dieſe, Gebrauch zu machen befugt 
ſey; ja dieß wurde ſelbſt von ſolchen Paͤb— 
ſten, die ſonſt das Eifern fuͤr die Rechte der 
Kirche am weiteſten trieben, anerkannt. Als 
Philipp II. von Frankreich im Jahr 1209. ben 
Bifchöffen von Auxerre und Orleans ihre Güs 
ter nahm, weil fie ihre Leute nicht. zu dem 
Heerzuge, den er ausgefchrieben hatte, fiellen 
wollten °), fo fand felbft Snnocenz UI. in dem 
Verfahren des Königs nichts ordnungsmwidrigeg, 
wenn er ſich nur dabey nicht an dem befondern 
Eigenthum der, Kirche vergriffen habe °). Auch 

res 


3) Nach der Erzählung Rigord’s hatten fie ihre 
Leute geftellt, aber die Armee wiederum mit 
ihnen unter dem Vorwand verlaſſen, daß fie 
nicht verpflichtet feyen, dem Heerzug zu folgen, 
wenn er nicht von dem Könige in Perfon ange: 
führt würde, 

6) ©. innocent. Epift. LXIII. ep. 190.191. Die Bis 
{hoffe mußsten daher dem Könige eine jtarfe 
Buße bezahlen, worauf er ihnen erſt ihre Guͤ— 
ter wiedergad. Aber das Eigenthum der Kirche 
hatte er wirklich reſpektirt, denn er hatte ih: 

nen 
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Gregor IX. wollte den Kayſer Friederich IL 
nicht hindern, die deutſchen Bifchöffe ſo gut 
wie die ficilianifchen zu der Erfüllung ihrer Le⸗ 
hense Pflichten anzuhalten; aber noch zu Ans 
fang des vierzehnten Jahrhunderts wurde es 
von Bonifaz VIII. unter ‚feinen ‚Händeln mit 
Philipp dem Schönen von Franfreich einges 
räumt, daß fich die Bifchöffe ihrer Erfüllung 
weder entziehen könnten, noch dürften. 


$.. 14. 

Voͤllig mißlang alfo der auf dieſe Art ans 
geftellte Verſuch, ‚die Güter der Kirche von 
der Kehens s Pflichtigkeit und _ eben damit 
von allen Dienften und Laften, welche bisher 
darauf gehaftet hatten, ganz frey zu machen 
Eigentlidy) war es auch nicht die Kirche felbft, 
fondern es waren nur ein Paar Päbfte, mels 
che den Verſuch angeftellt hatten, und ihn 
ſo⸗ 


nen die Zehenten gelaſſen. Rex — erzaͤhlt Ri⸗ 
gord — eorum Regalia confiſcavit, ſcilicet ea 
tantum temporalia, quae ab eo feodaliter tene- 
bant, decimas et alia ſpiritualia in pace eis dimit- 
tens. 


Pland’s Kirchengeſch. B.V. M 
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ſogleich wieder aufgaben, da ſie von ſeiner Un⸗ 
ausführbarkeit uͤberzeugt wurden: aber dafür 
gelang es ihnen doch noch in dieſem Zeitrann, 
über das Beſteurungs-Recht der Kirchen Güs 
ter überhaupt wenigftens in die Rechts » Theos 
rie einen neuen Grundſatz zu bringen, der auf 
einem andern Wege faft cben fo weit als der 
mißlungene Verſuch hätte Führen können Das 
bey laßt -fih auch ihren Operationen mit mehr 
Dergnügen zufehen, denn die Veranlaffungen, 
durch welche fie fic) dazu »beftimmen ließen, was 
ren einerfeitd dringend genug, ind auf der 
andern Seite giengen fie doch nicht über alle 
Schranken der Billigfeit und der Gerechtigkeit 
dabey hinaus. 


Kap. IX, 
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Rap. IX. 


Neues Prinzip, das die Rirche über das Beften: 
rungs⸗Recht ihrer Suͤter aufſtellt. Veranlaſſun— 
gen, welche beſonders von den neuen Staͤd— 
—ten dazu gegeben werden. Billigkeit des 

Prinzips. 


— — 


gar: 

Immer und uͤberall war es auch in den aͤl⸗ 
teren Zeiten oft genug vorgekommen, daß die 
Koͤnige noch etwas mehr von der Kirche gefor⸗ 
dert hatten, als ſie dem Herkommen und der 
Verfaſſung nach zu fordern befugt waren. Was 
Pipin und Carlmann ſchon im achten Jahrhun⸗ 
dert bey dem erzwungenen Anleihen, das ſie 
ihren Kirchen und Kloͤſtern abnahmen, ſich ers 
laubt hatten, dieß war auch ſchon von aͤlteren 
merovingiſchen Koͤnigen, zuweilen in noch haͤr⸗ 
teren Formen geſchehen und bis in das zwoͤlfte 
Jahrhundert hinein fand es von Zeit zu Zeit 

M 2 auch 
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auch in allen andern Reichen in mehreren For⸗ 
men ſtatt. Wenn ſich ein König in einer Gelds 
Noth befand, fo fprad) er gewöhnlich feine reiches 
ren Bifchöffe und Aebte zuerft darum an, denn 
von diefen Eonnte er es im fchlimmften Fall am 
leichteften erprefien. Eben dadurch) ließ man 
fi verleiten, fie zuweilen. auch nicht erft dar⸗ 
um zu. bitten, ſondern ſetzte ihnen geradezu 
an, was jeder dem Könige beyzufteuern hätte; 
docy machte man e3 ihnen meiftens möglich, 
daß fie felbfi, wenn fie Luft hatten, ihren Bey⸗ 
fteuern das Anfehen einer freywilligen Huͤlfe ge 
ben —— 


2 
Am haͤufigſten erlaubten ſich die neuen Koͤ⸗ 
nige von England, How Wilhelm dem Erobe⸗ 
ver”) an, diefe Procedur mit ihren Biſchoͤffen 
und 


1) Mehr von feinem Nachfolger Wilhelm IT, an, 
unter welhem zuerjt eine neue Land-Taxe auch 
auf die Kirhen: Güter gelegt wurde, Aber das 
mit begnügte ſich der König nicht, fondern for— 
derte neue Zuſchuͤſſe, fo oft er Geld zu feinen 
Kriegen brauchte. ©. Anfelmi Cant. Ep. LI, 
ep. 24. und Eadmer Hilt- novor. L. J. p. 38. 
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und Aebten; aber hier kam es auch am haͤu⸗ 
figfiendazu, daß man: ihnen gewaltſam abnahnı, 
was ſie nicht gutwillig geben wollten. Nach dem 
Herlommen und nach) der, Berfaffung war jea 
doch die Procedur überall gleich widerrechtlich, 
und dafür wurde fie auch oft genug anerkannt, 
dena mehrmahls werfprachen ja die Könige, 
wenn zu Zeiten die Klagen der Biſchoͤffe allzus 
laut wurden, daß fie mit ahnlichen Forderuns 
gen nicht mehr befchwert: werden jollten. 
Wenn daher diefe.leßten auch auf ihren Synos 
den zuweilen dagegen eiferten, und in. Diefem 
Eifer fih auch wohl die Aeußerung entfallen 
ließen, daß es doppelt ungerecht fey, ihre Gür 
ter) mit Auflagen zu befchweren, weil ſie ja 
Gott. und den Heiligen gehörten, fo war es 
doc) Klar, worauf fich dieß ihrer Abſicht nady 
allein beziehen follte. Sie weigerten ſich ja 
niemahls, dem Staat von ihren Gütern die 
Dienfte.und Abgaben zu entrichten, die fie ihm 
verfaffungsmäßig fchuldig waren. Es kam ihr 
nen nie ‚in den Sinn, daß fie ſich der. Heera 
Folge entziehen, ober dem Könige den herkomm⸗ 
lichen jährlichen Zins verweigern koͤnnten ; fons 
bern fie wollten fi) rur gegen bie weiteren 

M 3 Laſten 
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Laften verwahren, die man ihnen: fo oft noch) 
über: dieſe aufzulegen verfuchte. Es war alfo 
eigentlich nur das Recht einer neuen und will⸗ 
kuͤhrlichen Beſteurung, das ſie in Anſehung 
ihrer Güter der oberſten Staats-Gewalt eben 
fo wie jeder andern ſtreitig machten; und. da 
man damahls überhaupt noch Fein Fonftitus 
tionelles Beſteurungs⸗Recht der Landesherrn 
fannte, oder, wenn man will, Feines mehr 
Fannte, fo laͤßt es ſich doch wahrhaftig der 
Kirche nicht fo fehr uͤbel nehmen, daß fie al 
gen fi N ch wehrte. 


Si Aa 

Bald’ aber wurde fie im die Nothwendigkeit 
verſetzt, andere Forderungen abzuwehren ,: die 
vom andern Seiten her wegen ihrer ‚Güter an 
fie gemacht wurden ; und gewiß auch bedenklich 
genug ausfahen, daß man ſich eben fo wenig 
wundern kann, wenn fie fich nicht auf das ers 
ſte Wort darein ergab, Es waren die neuen 
Communitäten, welche fich in den Städten ges 
bildet hatten, von denen diefe Forderungen an 
fie gemacht wurden. Zur Beftreitung der Bes 
dürfniffe, welche ihre Erhaltung erforderte, 
fonns 


“ 
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Ponnten fich diefe Corporationen nur durch eine 
Befteurung ihrer eigenen Mitglieder die erforz 
derlichen Mittel verfchaffen. Wenn man es ihnen 
daher überließ, die nöthigen Koften dazu unter 
fid) felbft zu repartiren umd aufzubringen, fo 
mußten fich nicht nur ihre Mitglieder zu ihrer 
Vebernahme verftehen, fondern e3 auch den von 
ihnen felbft gewählten Magiftraten mit mehr 
oder weniger Beſchraͤnkungen überlaffen, das 
billigfte Verhältniß ihrer Vertheilung unter die 
einzelneh auszumitteln und die den Umftänden 
eines jeden Orts angemeffenften Formen des 
Einzugs zu beftimmen. Ueberall aber gieng 
man dabey zuerft von dem Grundfaß aus, daß 
fi) niemand der Kontribution entziehen könne, 
der an den Vortheilen der Communität Antheil 
nah; und dieß war es zımächft, was eine 
Kollifion zwifchen ihnen und der Kirche veranlaßte, 


§. 4. 

Das bey den Kirchen der Städte angeſtellte 
Perfonale Eonnte un feiner fonftigen Verhaͤlt⸗ 
niffe willen nirgends in die neuen Communitäs 
ten eigentlidy eintreten. Auch die Bifchöffe, 
welche ihr Aufkommen bier und da begünftigs 

Mg ten, 
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ten, wollten. und konnten doch nicht, würkliche 
Mitglieder davon, alfo niemahls wahre Bürger 
werden, denn fie Fonnten eben fo wenig Rechte von 
ihnen nehmen, als ihnen welche über ſich zugejies 
ben. Die nehmliche Urfache erfchwerte auch ſchon 
deswegen die ‚Aufnahme anderer zum Klerus 
gehöriger Perfonen, weil fie, ſich nicht von den 
Bifhöffen trennen, ‚oder. aus der Pflichtigkeit 
gegen dieſe heraustreten konnten 2); mithin bils 
dete der Klerus fortdauernd auch in den neuen 
Eommunitäten. nod) eine eigene, die mit der 
allgemeinen Bürger : Gefellfehaft niemahls völlig 
zufammenwuchd. . Aber er lebte doch jetzt in 
der Mitte dieſer Gefellfchaft. Er genoß alle 
die DVortheile mit, welche fie ihren wuͤrklichen 
Mitgliedern gewährte. Er genoß noch mehres 
xe, welche ihm unmittelbar von ihr zufloffen.. 

| Ihre 


2) In einigen der neuen Stadtbriefe war es auch 
ausdruͤcklich erklaͤrt, daß die Kleriker nicht zu 
der Commune gehoͤrten. So z. B. in dem Briefe, 
den Philipp Auguſt der Stadt Bray ertheilte: 
Omnes qui in villa Braji manebunt, de Com-' 
munia erunt, praeter Clericos, Religiofos er fa- 
milias. eerum”, S. Recueil des Ordonnanc, T. XI. 
F- 296. 
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Ihre Mauern, befchügten mwenigftens fein. Eigens 
thum wie das ihrige, und wenn zumeilen in 
einem Nothfall, die Bürger nody befonders zu 
der DVertheidigung des ihrigen »aufitanden, fo 
wurde immer das feinige mit, vertheidigt, weil 
es ‚in dem Umkreiſe ihrer Mauern lag. Mas 
ſchien alfo billiger, als daß er ſich gefallen 
laffen müßte,  aud) etwas von dem Laſten der 
Geſellſchaft mitzutragen ? 


EA — — — — 

So mußte. man in dem neuen Staͤdten na⸗ 
türlich genug-darauf fommen, auch den barinn 
wohnenden , Geiftlichen einen Beytrag zu ber 
Beftreitung ihrer Bedürfniffe abzufordern., Bey 
dem meiftens. angenommenen Bertheilungss Suß, 
nach welchem man die erforderlichen Zufchüffe 
umlegte, fonnte man ohnehin nicht wohl dars 
an denken, fie auszunehmen, und einige ber 
befonderen Hebungss Arten, .die man bald im: 
Anwendung brachte, liegen nod) ; weniger eine 
Ausnahme zu. Wenn man nach dem erften 
den größten Theil jener Zuſchuͤſſe durch eine 
Direfte auf jedes Grund » Städ im Stadts 
Bezirk nach dem Verhältnig feines Umfangs 
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oder der Einkünfte, die es abwarf, gelegte 
Steuer aufbrachte, wie könnte man die Grund⸗ 
ſtuͤcke der Kirche aus der Berechnung laſſen, 
da gewiß an manchem Ort, an welchem ſich 
mehrere Collegiat Kirchen und vielleicht noch 
ein Paar Kloͤſter befanden, die Häufer, welche 
dazu gehörten, die Höfe der Chorberen, die 
Presbpterien der Pfarrer, und der Grund und 
Boden, den die Mönche überbaut hatten, den 
vierten Theil des ganzen Stadt: Raums aus 
machen mochten. Wenn man e8 aber bier und 
da räthlich fand, einen Theil davon durdy ins 
direkte Auflagen zufommenzubringen, die uns 
ter dem Nahmen von Zöllen, von Brücken» und 
Thor » Geldern, von Salzs und Biers Steuern 
oder andern diefer Art erhoben wurden, wie 
war es thunlich, daß man die Geifilichen das 
von frey laffen konnte, da die meiſten Diefer 
Zaren nur im Heinen unmerklichen‘ Summen 
von dem täglichen Verkehr und von dem tägs 
lichen Verbrauch des ſtaͤdtiſchen und des daher 
lichen Lebens eingezogen Ken“ 


$. 6. 
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$. 6: 

Aber man darf auch annehmen; daß die 
Kirche felbft an mehreren Dertern die Rorderuns 
gen eines Beytrags, welche von den neuen 
Communitäten an fie gemacht wurden, zuerſt 
nicht unbillig fand, fo lange fie nur ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß nicht überftiegenz : und: deßwegen 
laßt fich defto weniger überfehen, dag man das 
bey fehr bald und fehr häufig über dieß Maaß 
hinausgieng. Die Umftände mochten zwar bier 
und da mehr Antheil daran haben, als die 
Bürger der neuen Städte. Diefe wurden bald 
in Fehden und Kriege verwickelt, wozu ihre 
Berhältniffe mit ihren Nachbarn. aus dem 
Herren: Stande täglich Gelegenheit gaben. Es 
Fam felbft mehrmahls dazu, daß fie in ihren 
Mauern belagert wurden. Sie mußten alfo 
koſtbare Befeftigungs = Werfe unterhalten, und 
wenn fie von einem Feinde zerfiört waren, wies 
berherfiellen. Sie mußten ihre ärmeren Bürs 
ger, welche fie von ihren Gewerben und Hands 
thierungen zu der Vertheidigung der Stadt 
wegnahmen,  unterftügen. Sie mußten auch 
wohl zumeilen einen Frieden oder einen Wer: 
gleich mit bedeutenden Summen erfaufen, Uns 

ter 
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ter ſolchen Umftänden waren fie aber genöthigt, 
außerordentliche -Benträge vom ihren Mitglies 
dern: zu fordern, ‚oder durch neue Auflagen die 
außerordentlichen Ausgaben zu decken, und da⸗ 
bey war es dann freylich in der Drdnung, 
daß man aud) die, Kirdyen und. die Geiftlichen 
defto weniger frey ließ, je größer: die Noth 
war, in der man fich befinden. mochte, 


02 

Dod) es traten bald andere Umſtaͤnde ein, 
welche die Laft, die davon auf die Kirche zus 
ruͤckfiel, in gleichem » Grad: befchwerlicher und 
bedenklicher ‚und fie felbft forglicher wegen ‚der 
Folgen machen mußten, «die ein weiterer. Fort⸗ 
gang des Uebels nad) fid) ziehen Tönnte. Mehr 
rere der neuen flädtifchen Republiken, befonders 
in Italien, verwidelten ſich jetzt felbft in bes 
fiändige Kriege, indem fie bald ihr Gebiet 
zu vergrößern, bald gemwiffe Bann «Rechte über 
das platte Land an fih zu bringen, bald das 
Aufkommen benachbarter Städte, deren Hans 
deld = Verkehr für den ihrigen gefährlich zu 
werden drohte, zu verhindern firebten. Die 
Koften diefer Kriege wurden zugleich erfchöpfens 
der, 
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der, denn fie wurden nicht mehr durch die 
Bürger allein, fondern auch durch gemiethete 
Sölöner geführt, und da fie fih auch nicht 
mehr fo leicht mit einem einzigen Streifzuge, 
oder mit ber Zerftörung einer einzelnen Burg 
endigten, fo machten fie oft Auflagen nothwen⸗ 
dig, deren Druck fih nur der Fanaticismus 
eines im höchften Grade eraltirten Gemeins 
Geiſts gutwillig unterziehen Fonnte. Diefer Ge⸗ 
mein: Geift Fonnte natürlich die Geifilichen, Die 
bloß in einer Stadt wohnten, niemahls in dem: 
Grade, wie die eigentlichen Bürger ergreifen. 
Sie fühlten alfo bloß das Drückende der Laſt, 
welche auch fie traf, aber fie fühlten zugleich 
mit größerem Unwillen, daß man zuweilen noch 
mehr davon auf fie fallen ließ, und ihnen eis 
nen größeren Theil davon aufbürdete, als fie 
nach dem Geſetz einer billigen Gleichheit hätte 
treffen follen. Es Fam ja jeßt nicht allzufelten 
vor, daß man im einer folchen Stadt : Koth 
das Eigenthum der Kirche nod) ſtaͤrker anleg= 
te, als das Eigentyum der Bürger, und den 
Derfonen, die zu jener gehörten, noch mehr 
abforberte als dieſen, bloß weil man porauss 
feste, daß fie mehr geben koͤnnten. * 

5. 8. 


190 1.Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd d. kirchl. Gef. 


$. 8: 

Dieß ließ fih ſchon an fih in die Länge 
unmöglich ertragen; aber das Uebel wurde noch 
unerträglicher, wenn man erft darüber nach⸗ 
dachte, "welchen Gang es genommen hatte, und 
wohin es zuleßt führen möchte. Mußte es die 
Kirche nicht doppelt ärgerlich finden, daß fie fi) 
jeßt in der Gewalt von Menfchen fah, welche 
vor funfzig Sahren noch gar Feine Rechte im 
Staat gehabt hatten, und fidy ihr damahls 
mit Freuden dienfibar gemacht haben würden, 
wenn fie ihnen nur Schuß genug hätte gemäh> 
ren koͤnnen? Sn die Gewalt diefer Menfchen 
war fie aber bloß dadurch gekommen, weil 
fie fi) in eine gejchloffene Gerellfchaft vereis 
nigt, und fie zugleich mit ihren Mauern ums 
baut hatten, und daraus Fonnten ' ihnen doch 
Beine wirkliche Nechte über fie zugewachfen feyn? 
Wenn fie es jedoch um der Vortheile willen, - 
welche fie dabey mitgenoß, auch nicht fo genau 
mit dem Recht nehmen, wern fie fi) nicht uns 
gern einem diefen Vortheilen angemefjenen Beys 
trag zu ihren ‚Stadt; Ausgaben unterziehen, ja 
wenn fie auch. abfichtlicy ‚die neuen ftädtifchen 
Communitäten begünftigen: wollte, ſo mußte es 

ihe 
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ihr dochsauffallen, "daß ſie ihnen Fein Beſteu— 
rungs-Recht Kber  fid) "einräumen koͤnne, ohne 
fidy ſelbſt in eine hoͤchſt nachtheilige Lage zu 
bringen. 'ı Wenn man ihnen zugeftand, daß fie 
die Kirche zur Mitfeidenheit bey ihren Gemeins 
Raften ziehen dürften, weil fie doc) auch von 
der Gemeinheit Nutzen ziehe, fo wurde das 
Intereſſe der Kirche auf eine. höchft bedenkliche 
Art mit dem Sntereffe der Gemeinheit: verjloche 
ten, mit dem es doc) nie ganz zufammenfallen 
konnte. Es hieng jeßt nicht nur von ihnen ab, 
fie nad) seiner. ſehr willtührlichen Schaͤtzung je⸗ 
ned Nubens, den fie von ihnen 309g, in die 
Kontribution zu legen, fondern es ſtand auch 
in ihrer Macht, fie dadurch in bie thätige 
Theilnahme an mandyer Unternehmung hinein zu 
ziehen, welche fie weder der Klugheit noch ihs 
rem Vortheil gemäß fand, und leicht ließ fich 
vorausfehen, daß es nicht felten dazu kommen 
würde, 


$. 9. 

Gewiß Fann man es daher nicht befremdend 
finden, wenn man nody vor dem Ende des 
zwölften Jahrhunderts auf Spuren von Wors 
* keh⸗ 
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kehrungen ſtoßt, welche ſie dagegen zu treffen 

ſuchte; aber man findet ja ſogar, daß ſie um 
die nehmliche Zeit noch von einer andern Seite 
her dazu gedrungen wurde. Man hatte nehm— 
lich jetzt ſchon an einigen Oertern angefangen, 
ſie noch auf eine andere Art zu beſteuern, die 
noch mehr in das Große gieng, und daher 
noch mehr Beſorgniſſe bey ihr erregen mußte, 
welche auch der Erfolg nur allzuſehr rechtfer⸗ 
tigte. Dieß hatte die Kirche den Paͤbſten zu 
danken, welche die Veranlaſſung, aber freylich 
gegen ihre Abſicht, dazu gaben. Sie hatten 
den Koͤnigen von Frankreich und England, um 
ihnen mehr Luft zu einem Kreuz: Zug zu mas 
hen, ſchon einigemahle angeboten, daß fie ihs 
nen auch von den Kirchen ihres Reichs einen 
Zufhuß dazu verfchaffen wollten, und darauf 
die franzöfifchen und englischen Biſchoͤffe aufges 
fordert, daß fie zu dem heiligen Zuge auch eis 
ne Beyhälfe mit einem frommen Zehenten geben 
müßten. Im erfien Kreuzzugs: Eifer war dieß 
nicht ungern von den. Bilchöffen bewilligt, und 
nod) gerner von den Königen acceptirt worden; 
aber bald) erfuhren die erſten, daß ihnen der 


Pabſt, und: daß fie fich felbft einen gar boͤſen 


Handel 
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Handel damit gemacht hatten, Bey jedem neuen 
Zuge dieſer Art vechnete man jest immer vor— 
aus darauf, daß die Kirche einen frommen Ze— 
henten Dazu hergeben müßte, und dieß war 
ſchon an fich fchlimm genug, da man die Sas 
che bey jeder Wiederholung befehwerlicher fins 
den mußte; aber dag fchlimmere war, Daß 
man es auc) bald nicht mehr abwartete, bis 
fie fich felbft dazu erbot, oder durch den Pabit 
dazu erbieten ließ. Die Könige forderten jetzt ?), 

was 


3) Im Sahr 1131, ließ fih Ludewig VI. in Franfe 
reich eine Beyſteuer von feinen Kirchen bezah: 
len, die faft die Halfte ihrer Einfünfte über: 
ſtieg. Im Jahr 1146. forderte er geradezu von 
dem Abt des Klofters Et. Benoit an der Loire 
taufend Mark zu den Koften feines Kreuzzugs, 
und als der Abt die Umftande feines durch die 
yorigen Auflagen erfchöpften Kloſters vorftellte, 
fo accordirte er zwar mit ihm auf 300 Mark, 
aber beftand darauf, daß ihm die Monde, 
die das Geld nicht ganz aufbringen Fonnten, 
von ihrem Kirchenſchatz das fehlende zuſchießen 
mußten. Sie bezahlten die Summe mit zwey 
filbernen Leuchtern, welde dreißig Mark wogen, 

Planc’s Birchengeſch. B. V. N einem 
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was man ihnen nicht anbieten wollte, forderten 
bald in Formen, welche von »Seiten der Kirche 
eine Verpflichtung zum Geben vorausfeßten, 
und gewöhnten ſich dadurch — was das fchlimms 
fie war — fo an das Fordern, daß fie fich 
nicht mehr. bloß durch den Vorwand eines 
heiligen Krieges, fondern durch jedes außerors 
dentliche Bedürfnig dazu berechtigt hielten. 


$. 10. 

tun war es wahrhaftig hohe Zeit, daß 
dem Uebel, das von mehreren Seiten zugleid) 
einbrach, gefieuert werden mußte; aber je leb⸗ 
hafter man fühlt, wie ſtark fi) die Kirche 
zum Aufſtehen dagegen gedrungen fühlen mußs 
te,. deito mehr muß man jeht auch durch die 
Maͤßigung überrafcht werden, mit welcher fie 
dabey zu Merk gieng. Der Haupt: Schritt, 
den fie zu ihrer DVertheidigung that, beftand 
bloß darinn, daß fie dur den Pabft Aleyans 
der IH. erklären ließ, daß feine Gewalt in der 
Melt befugt fey, die ihr zugehörigen Perfonen 
und 


einem fildernen Rauchfaß von acht Mark, und 
drey Unzen Gold, ©, Dachegae T. IV. p»423 
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und ihre Güter willfübrlich zu befiwuern, das 
her auch jede weitliche Obrigkeit, die fih in 
Zukunft dieß herausnehmen würde, mit Dem 
Banne belegt werden follte: denn dieß allein 
lag in dem berühmten Defret, das Alexander 
im Sahr 1179. von einer im Lateran verſam⸗ 
melten Synode fanktioniren ließ *). 


j 


Gr 


Es kann fein Zweifel darüber flatt finden, 
daß die Dekret zunichft gegen die Communen 
in den Städten und ihre Magiftrate gerichtet >), 
alfo wohl auch zunächit durch Die Befchwerden 
veranlaßt war, welche der bey ihnen eingefefa 
fene Klerus über ihre Bedruͤckungen erhoben 
hatte. Dieſe Bedruͤckungen mochten auch da= 
mahls in mehreren Städten Italiens, befons 
ders in der Lombardie, auf den höchiten Grad 
geftiegen feyn, denn unter dem fo langen als 
fhweren Kriege, den fie mit dem Kayfer Zries 


derich 


4) Conc. Lateran. IN. Can. 19. Conc. T.X. p. 1518. 
3) Es werden auch ansdrüdlich die conlules er 
re&ores civitartum darinn genannt. 


N2 
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derich I. geführt hatten, mochten fie ihre Kir—⸗ 
den nur allzuoft um Beytröge und Zufchüffe 
angefprochen haben. Es ift daher ebenfalls 
glaublich genug, daß die in dem Dekret ents 
haltenen Befchreibungen von dem Eläglichen Zus 
fand, in welchen fie gerathen feyen, nicht fehr 
übertrieben waren ©): doch mußten nody von 
andern Seiten her Rlagen darüber eingefommen 
feyn, denn es wurde ja ausdrücklich in das 
Dekret einaerüct, daß ſich aud) andere Ge: 
waltbaber 7) folche Proceduren gegen bie Kir⸗ 
che hier und da ſchon erlaubt hätten. 


$. 12. 


6) “Tor — heißt e8 in dem Dekret — ecclefiis onera 
unpenunt, et ita gravibus eas crebrisqgue exadioni- 
bus premunt, ut deterioris conditionis fadum fub eis 
facerdotinin videatur, quam fub Pharaone fuerat, 
— Sive quidem foflata, five expeditiones, five 
quaeliber fibi arbitrantar agenda, de bonis ecde- 
fiarum, clerieorum et pauperum Chriſti cundas 
volunt fere, compiları.” 

7) “ In diverßs partibus mundi.” Auch aus Deutfch: 
land konnten fhon Klagen genug darüber ein: 
gelaufen ſeyn, denn wie die Städte hier mit 
dem unter ihnen angefeffenen Klerus umgien: 

gen, 
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$. 12 

Daß aber in diefem Dekret der Pabft und 
die Synode das Prinzip einer gänzlichen Bes 
freyung von alfer Concurrenz zu den Gemeins 
Laſten des Staats, welche ber Kirche aus eis 
nem göttlichen oder menſchlichen Necht zufoms 
men follte, würklich ſchon aufgeftellt, oder es 
auch nur angedeutet hätten — daran ift, fo 
pft es auch) ſchon behauptet wurde, Fein wah⸗ 
res Wort. Mur die willfübrliche und ges 
waltfame Forderung einer foichen Konfurrenz 
wurde verboten und für unbefugt erklärt; denn 
es wurde ja nur darinn erklärt, daß die Bis 
fhöffe und die Kirchen niemahls gezwungen 
werden dürften, dem Staat oder dem gemeis 
nen Wefen eine Eubfidie aus ihrem Vermoͤgen 
zu bewilligen, wenn fie nicht felbft die 
Sorderung dem Drang der Umftände ans 
gemefien, alſo als billig und nothwendig 
erken⸗ 


gen, dieß geht nur gar zu ſtark aus den etwas 
ſpaͤtheren Beyſpielen hervor, die man in der 
Wuͤrzburgiſchen Chronik von Frieß, p.500, in 
Schannar’s Hift. Wormat. p.379. und ſonſt noch 
haufig angeführt findet. 

Ns 


’ 
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erkennen würden ®). Darinn lag gar nicht, 
daß die Kirche niemahls zur Mitleidenheit zu 
den Gemein = Laften zugezogen werden dürfe, 
fondern es wurde foger anerfannt, daß ihre 
Mitleidenheit in gewiffen Fallen billig und 
nothwendig, alfo pflichtmaͤßig in Anfehung ihrer 
werden koͤnne. Es wurde feldft keiner weltlis 
dyen Staats « Gewalt verwehrt, Beyträge von 
ihr zu fordern, fondern nur verwehrt, dieſe 
- Beyträge gemaltfam von ihr zu erprefien. Es 
war alfo durchaus nicht das Recht einer abfos 
Iuten Exemtion von aller Konkurrenz zu den Bes 
Dürfniffen des Staats, dag man der Kirche bey 
diefer Gelegenheit zufprecben, fonbern es war 
nur das Zwangs: Recht einer willkuͤhrlichen 
Beſteurung der Kirchen » Güter, dad man dem 
Staat abſprechen wollte, 


8) “Qubeirca — prohibemus, ne de caetero talia 
praefumant atrentare, nifi Episcopus et Clerus tan- 
tam necefhiatem, vel utilitatem afpexerint, ur 
absque ulla coactione ad releyandas coınmunes 
necefürates, ubi laicorum non fufficiunt faculta- 


tes, fubfidia per ecelefiam exiftiment conferenda,’ 


— úû —— 


Rap. X. 
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Kap. X. 


Rechtmaͤßigkeit des Prinzips. Neue requlirende 
Beſtimmung, welche Invocenz III, hinzufuügt. 
Anerkennung des Prinzips durch den Staat, aber 
auch unbefugre Ausdehnungs Verſuche, die fihon 
von der Kirche aemacht werden, wogegen man 
fid) bereits an einigen Oertern durch Amor— 
kifations » Gefeze zu fichern ſucht. 





G.% 


2) nun die Kirche dazu befugt war? — 
dieß mag fich vielleicht nach den Prinzipien 
des neueften Staats-Rechts unferer Tage, 
aber es Fann fich unmdalich nach jenen bezweis 
feln laffen, welche in dieſem Zeitalter als alls 
gemein gültig angenonimen wurden. och wes 
niger kann es fich bey dem damahligen Stande 
der DBerhältniffe zwifchen dem Staat und der 
Kirche bezweifeln laſſen; fobald man jedoch 
dieß einräumen muß, fo laßt ſich auch kaum 
mehr über das Nechtliche jener. weiteren regulia 

4 venden 


% 
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renden Beſtimmung ſtreiten, welche ein folgen⸗ 
der Pabſt zu dem Dekret Alexander's III. hin⸗ 
zuſetzte; denn ſo gewiß ſie auch mit der fein— 
ſten Klugheit fuͤr mehrere Zwecke erfunden und 
berechnet war, ſo ſichtbar gieng doch die 
Haupt-Tendenz davon dahin, wuͤrkſamer zu 
verhuͤten, daß der darinn aufgeſtellte Grunds 
ſatz nicht ſo leicht verletzt oder umgangen und 
eludirt werden koͤnnte. 


TREE 
Sm Jahr 1215. ließ Snnocenz IIL auf feis 
ner Nömifchen Synode, die den Namen der 
vierten allgemeinen lateranenfifchen erhalten hat, 
die Verordnung Alerander’s III. auf das neue, 


und faft in den nehmlichen Ausdrücken fanktios 


niren ). Er fagte es dabey mur etwas flärs 
fer, daß die Layen jeden Beytrag der Kirche 
zu den Bedürfniffen des gemeinen Weſens als 


eine freywillige Hülfe dankbar anzunehmen häts 


ien *), feßte aber ebenfalls voraus, daß die 
Kine 
Y) Coneil. Later. IV, can. 46. 


2) “Si quando forfan Episcopus cum reliquis Clericis 
tantam necellitatem vel utilitateın profpexerint — 


ut 
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Kirche ihre Beträge dazu nicht verweigern 
dürfe, fobald fie nur überzeugt fey, daß die Nothz 
wendigfeit fie erfordere, oder das allgemeine 
Beſte dadurdy befürdert werden fünne. In als 
len folchen Fällen — fette er jedoch hinzu — 
in welchen Forderungen aus diefen Gründen an 
die Kirche gemacht würden, koͤnnten die Bir 
fchöffe nicht3 weiferes thun, als den Pabit zu 
Rath zu ziehen, und ihm die Entfcheidung zu 
überlaffen, mithin ſollte aud) dieß für die Zus 
kunft Gefez fey. 


$. 3. 

Diefe neue Verfügung mochte dann aud) 
durch noch fo viele Gründe, die der Pabft 
nicht anzugeben für gut fand, motivirt feyn, 
fo war dod) jener, den er angab, volllommen 
hinreichend, fie zu rechtfertigen. Es fey vor⸗ 
zuͤglich — fagte er — bie Unbefonnenheit eis 
niger Menfchen, welche die Verfügung nöthig 

mache 


ut ſubſidia per eccleſiam duxerint conferenda, pre- 
di&i laici humiliter et devote recipiant cum adio- 
nibus gratiarum.” 


N5 
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mache ?), bey dieſen Menſchen dachte er aber 
gewiß zunaͤchſt an die vielen Bifchöffe, Denen 
es an der nöthigen Klugheit bey der Beute 
theilung der an fie gemachten Forderungen, 
und an die noch mehreren, denen es an ber 
nöthigen Kraft und Seftigkeit zu der ftandhafs 
ten Ablehnung ungebührlicher Forderungen fehs 
len möchte. Daran mußte wohl gedacht werz 
den, denn ficherlich hatten ſchon mehrere Kira 


chen fehr machtheilige Erfahrungen davon ges 


macht. Es ließ fih zugleich unfehlbar vorauds 
fehen, daß man, wenn ed auch noch fo oft 
als Rechts  Grundfaß aufgefielt, und noch fo 
allgemein ald Rechts + Grundfag anerkannt were 
den moͤchte, daß Fein Laye befugt fey, die 
Kirche willlührlich zu beſteuern — daß man 
doch fortdauernd foldhe Erfahrungen machen 
würde. Es war alſo hoch möthig, auf eine 
Auskunft dagegen zu denken. Es war unvers 
tennbar, daß dag neue von Innocenz HI. ges 
machte Regulativ die beſte Auskunft dagegen 

anbot. 


3) “Propter imprudentiam quorundam Romanum 
prius confulant Pontificem, cujus intereit, com- 


wmunibus utilitatibus providere,” 
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anbot. Mer aber Eonnte ein Recht haben, 
ſich darüber zu befchweren, fobald die Biſchoͤf— 
fe damit zufrieden waren? 
G. 4 | 
Bey jenen Grundjäsen, welche man das 
mahls über das Verhaͤltniß des Pabſts zu der 
Kirche fehon allgemein angerommen hatte, konn— 
ten fich felbft die Könige und die Landesherrn 
nicht befchweren , wenn fie durch das neue 
Regulativ gewiſſermaßen gezwungen wurden, 
das Urtheil über die Billigkeit und Echicklichs 
feit der Sorderungen, welche fie von Zeit zu 
Zeit an ihre Kirchen machen mochten, dem 
Pabſt zu überlaffen. Sobald fie es überhaupt 
anerfannten — und dieß mußten fie nach als 
Ien Grundſaͤtzen des voch von ihnen felbfi .anges 
nommenen Staats: Kecbts — daß fie verpflidhe 
tet feyen, der Kirche noch ein Urtheil darüber 
freyzulaſſen, fo durften fie nicht dagegen pros 
teftiren, wenn fich die höchite kirchliche Autori— 
. tät die Urtheil vorbehielt. Doc) es fiel auch 
niemand ein, eine Proteftation Dagegen einzules 
gen. Die weiferen unter den damahligen Sürs 
fien ließen fich vielmehr die neue Einrichtung 
* ſehr 
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ſehr gern gefallen, denn ſie ſahen voraus, daß 
fie meiſtens mit den Paͤbſten leichter als mit 
ihren eigenen Biſchoͤffen würden zurecht kom⸗ 
men koͤnnen, und diefe Hoffnung rechtfertigte 
auch der Erfolg. Aeußerſt felten machte man 
zu Nom einige Schwierigleiten, einem meltlis 
chen Fürften die nachgefuchte Erlaubniß zu. ers 
theilen, von den Kirchen: Gütern feines Gebiets 
eine außerordentliche Steuer zu erheben, denn 
wie fonnte die Freundſchaft eines Monarchen „ 
pder feine Pereitwilligfeit zu einem Gegendienft, 
zu dem man ihn brauchen mochte, gewiffer 
und wohlfeiler als durd) eine ſolche DBewillis 
gung erfauft werden, die den Pabit felbit gar 
nichts koſtete? Es fam daher bald dazu, daß 
fi) die Könige gar nicht mehr an ihre Bis 
fchöffe, fondern allein an den Pabft wandten, 
wenn fie von ihren Kirchen einen Zufhuß has 
ben wollten. Es Fam bold dazu, daß ihnen 
die Paͤbſte ſolche Zuſchuͤſſe bewilligten, ohne 
nur die-Bifchöffe erft zu feagen, ja es fam 
fogar dazu, daß fie die Könige ſelbſt bevolls 
mächtigten und autorifiirten, die ihnen bewilligs 
ten Zuſchuͤſſe exekutoriſch von ihren Kirchen einzus 
treiben, wenn fich die Bifchöffe nicht gutwillig 

! dazu‘ 
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dazu verftehen wollten. Wohl mag es alſo ets 
was zweifelhaft jeyn, ob die Kirche ohne das 
neue Regulativ nicht beffer gefahren wäre? 


$. 5. 

Doc dieß kann auch nur zweifelhaft feyn, 
denn einmahl ift ed doch nicht gewiß, ob nicht 
die Kirche ohne das neue Regulativ noch öfter 
und ſtaͤrker in Kontribution gefegt worden feyn 
würde, und dann hatte fie ja gerade dem Garg, 
den die Sachen jeßt nahmen, den Haupt: Bor: 
theil zu danfen, daß der Grundfaß, von defs 
fen Behauptung die Sicherheit ihres Eigenthums 
abhieng, beftimmter und foͤrmlicher felbft von 
jener Macht, gegen welche er aufgefiellt war, 
anerkannt wurde. Go oft jeßt eine weltliche 
Obrigkeit mittelbar ober unmittelbar zu Rom 
darum follieitiren ließ, daß ihr eine Steuer 
von den Gütern ihrer Kirchen bewilligt werden 
möchte, fo agnofeirte fie eben bamit, daß fie 
nicht befugt fey, ihnen dieſe Steuer felbft aufs 
zulegen. Sie agnoftirte alfo damit das eigene 
Bewilligungs-Recht der Kirche, und dieß fonns 
te durch kein temporäres Opfer zu theuer bes 
zahlt werden, denn 88 ließ fich gar nicht bes 

rechnen, 
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rechnen, mie viel ihr dadurch gerettet und ers 
fpart werden konnte, - 


$. 6. 


Bon der Mitte des dreyzehnten Yahrhuna 


dert3 an findet man Daher das Prinzip dieſes 
kirchlichen Bewilligung Nechts in der Praxis 
fbon fait eben fo fehr wie in der Theorie bes 
feſtigt. Es geſchah jet immer häufiger, daß 
man recht fürmlich mit den Rirchen akfordirte, 
wenn man etwas von ihnen haben wollte. Es 
Fam jeßt befonders zwifchen den ftädtifchen 
Communitäten und den Stiftern und Kapiteln, 
die fih im Umfreife ihrer Mauern befanden, 
fait überall zur beſtimmten Verträgen über den 
Antheil, den die letzten freymwillig an den Stadts 
Raften übernehmen, und über die ihnen felbft 
Fonvenientefte Art und Meife, womit fie ihn 
abtragen wollten. Sie wurden aud) jet Dies 
fen Verträgen gemäß oft ansdrüclich von den 
neuen Auflagen ausgenommen, Die man von 
Zeit zu Zeit auszufchreiben gezwungen war, 
und nur zumeilen wurde mit ihnen über ein 
Nequivalent unterhandelt, im das fie ihren 
Beytrag zu der Summe, welche durch bie 

neue 


* 
— —— 
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neue Auflage aufgebracht werden mußte, vers 
wandeln möchten. Doch das Prinzip mußte 
wohl um dieſe Zeit auch fihon in der Rechts— 
Praxis befeftigt feyn, denn man findet nicht 
nur, daß es jetzt die Kirche bey jeder Gele: 
genheit vor fich binftellte, fondern man findet 
felbft, daß fie ihm bereits eine weitere Aus⸗ 
dehnung zu geben verſuchte, die von ihrer 
Seite doch eine etwas unbillige und daher 
wahrſcheinlich nur durch die ſchon erhaltene Ge⸗ 
währung ihrer billigeren Forderungen gereitzte 
Ungenügfamfeit verriet, 


I. 7 
Schon im Jahr 1227. nahmen ſich's die 
franzoͤſiſchen Biſchoͤffe heraus, es auf einer 
Synode zu Narbonne zum Geſetz zu machen, 
daß nicht nur die Beſitzungen der Kirchen, 
nicht nur die Perfonen, die zu dem Klerus ges 
hörten, fondern auch die eigenthämlichen Pa» 
trimonials Guter der letzten mit Feiner Muflage 
beſchwert werden dürften *). Nur zwey Fahre 
darauf 
4) Conc. Narbonenf. can, I2. “Item flatuimus, ut 
Clerici occafione patrimonii ſui vel perfonae non 
tallien- 


% 
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darauf, im Jahr 1229., ſetzten fie auf ihrer 
berüchtigten Synode zu Toulonfe noc) die bes 
fondere Beftimmung hinzu, daß auch ſolche 
Güter, die einem Klerifer erft durch Erbfchaft 
zufallen möchten, mit Feiner Steuer belegt wers 
den, und überhaupt Feine auf Erbjchaften ges 
legte Taxe einen Geiftlichen treffen könnte °). 
Sie verboten zugleich in einem eigenen Canon, 
daß Feine Art von Zoll: oder Weg: Geld von 
einem Klerifer weder für feine Perfon noch für. 
feine Sachen gefordert werden dürfe °); doch 
nahmen fie noch die Waaren aus, mit denen 
er einen Handels > Verkehr treiben möchte; aber 
ohne diefe Ausnahme rückte e8 hernach im 
Jahr 1266. der Erzbiichoff Engelbrecht von 
Coͤln unter die Statuten feiner Kirche ein, daß 
jede 


tallientur, et tam Confules, quam alüi Laici ab 
his talliis er exadionibus per cenfuram ecclefia- 
ficam, fi necefle fuerit, compefcantur.” 

5) Conc, Tolofan. c.20. “Clerici non talliabuntur , 
occafione etiam haereditatis, etiamfi per fuccel- 
Gonem eis obvenerit.” 

6) Can, 21. “Item praecipimus, quod Clerici et 
etiaın religiofi cum rebus ipforum — immunes 


fin ab omni pedagio, nifi fuerint mercatores.” 








| 
Is 
| 
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jede Art von Eigentyum, das der Kirche oder 
auc) einer kirchlichen Perfon zuftehe, durch die 
ganze Didcefe zu Waſſer und zu Land zollfrey 
paffiren muͤſſe 7). 


G. & 

Auch für diefe Forderungen ließ fid) zwar 
noch ein fcheinbarer Billigkeits» Grund anfuͤh— 
ren, fobald man nur vorausfeßte, daß ſich 
die Kirche ebenfalls der Verpflichtung, zu den 
Gemein: Laften beyzutragen, nicht ganz dadurch 
entziehen, fondern nur den Layen das Recht 
abfprechen wollte, ihr das Quantum dieſes 
Beytrags willführlidy anzufegen. Go meit fie 
die Zollfreyheit für die ihr zugehörigen Verfoz 
nen nur in Unfehung jener Artikel und Gegens 

ſtaͤn⸗ 


7) “Statuimus etiam, ut bona ecclefiarum et ec» 
cleſiaſticarum perfonarum, civitatis et, Divecefis 
Colonienfis fine et maneant in omni loco — et 
tranfeant tam in terris quam aquis absque omni« 
telonio er qualibet exadiione, et fine omni Im 
pedimento libera er penitus abfoluta.” ©. Statu- 
ta D, Engilberti Archiep. in Harzbeim’s Couc. 
Germ. T.!ll. p.621- 

Planck's Rirchengefh. Ed. V. 2 
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ſtaͤnde anſprach, welche zu ihrem Amts⸗-El⸗ 
genthum oder zu den Einkuͤnften ihrer Stellen 
gehörten, fo floß ſie ja ſchon aus dem allge⸗ 
meinen Prinzip, nach welchem das Eigenthum 
der Kirche nicht ohne ihre Bewilligung beſteuert 
werden ſollte. Schon nach dieſem Prinzip konnte 
zum Beyſpiel der Doms Probft von Coͤln mit 
Hecht verlangen, daß die Cölner den Wein, 
der für ihn auf den Weinbergen der Probftey 
gewachſen war, Zolls und Acciß-frey in ihre 
Stadt. einlaffen müßten, denn: der Wein war 
ja Eigenthum der Kirche, die ihm nur feinen 
— ſchweren oder leichten — Dienft damit 
bezahlte. Aber aus dent nehmlidyen Grund, 
auf welchem jenes Prinzip beruhte, und zwar 
allein beruhte, konnte der Doms Probft auch 
behaupten, daß die Eölner wenigfiens Fein Recht 
hätten, ihm für) den Wein, der auf feinen felbft 
erkauften oder ererbten Bergen gewachſen mar, 
einen Zoll abzunehmen, oder feine Familien Güs 
ter mit einee willführlichen Steuer zu belegen. 


GG % 
Bon ihren Bürgern und Benfaffen mochten 
fie Zoll und Steuern fordern, fo viel fie zu 
der 
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der Dedung ihrer Stadt: Ausgaben bedurften, 
denn die erften bezahlten dabey nur, was fie 
ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend felbft bewilligt 
hatten, und bey den Beyſaſſen traten andere 
Merhältniffe ein, melche fie dazu verpflichtetene 
Aber der Dom: Probft war weber Bürger nod) 
Benfaffee Er war niemahls in dem erftien Char 
rafter bey einer neuen Auflage zu Rath gezos 
gen noch befragt worden. Er hatte weder in 
diefem noch in dem andern Charakter jemahle 
äusdräcklidy oder ſtillſchweigend erklärt, daß 
er mit der Bürgerfchaft heben und tragen wolle, 
Mochte es daher nöd) fo billig fenn, daß er 
und feine Mitbrüder für den Schuß, den fie 
in der Stadt genoffen, auch etwas bon ihren 
Raften tragen halfen, und mochte es in Anſe⸗ 
hung ihres Privat: Cigenthums doppelt billig 
feyn, da ihnen die Stadt für dieſes eigentlic) 
feinen Schuß febuldig war, fo durfte man ihr 
hen doch nicht geradezu und ohne weitere An⸗ 
frage anfeßen, wie viel fie dafür von biefer 
Laſt tragen müßten. 


53 TO: 
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Ta (> 3 

Auch in Anfehung der VPatrimonial: Giter 
der Geiftlichen ließ fich alfo wenigftens den 
uenen ftädtifchen Obrigfeiten ein willFührliches 
Beſteurungs-NRecht mit mehr als nur fein» 
baren Gründen ftreitig machen; aus mehreren 
Umftänden ergiebt ſich aber, daß es wuͤrklich 
auch nur dieß war, was man ihnen bey der 


Ausdehnung des allgemeinen Prinzips auf dieſe 


fireitig madjen wollte. Die Synode zu Tou⸗ 
loufe vom Jahr 1229. erinnerte nicht nur. Die 
Klerifer ausdrüädlich, daß fie zur pünftlichen 
Entrichtung - aller herkömmlichen Dienfte und 
verfafjuggsmäßigen Abgaben, die auf ihren Güs 
tern haften möchten, verpflichtet feyen 8), fons 
dern fie wollte fie nicht einmahl von einem Zoll 
diſpenſirt haben, fobald ſich nachweifen laffe, 
daß die Gerechtigkeit dazu Durch ein gültiges 
Privilegium ded Königs oder auch nur durch 
ein langes und altes Herkommen . begründet 


ſey. 


8) “Quodfi per ſucceſſonem haereditariam aliqua 
poſſeſſo feudalis ſeu etiam cenſualis ad eorum 
manus devenerit, penfiones et onera ipfi in po— 


Can. 29 


flerum annexa folvere teneantur,’ 
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ſey 2). Durch ihre Verfügungen follte alfo 
fein beftehendes Recht angetaflet, fondern nur 
das Privat; Eigenthum der Geiftlichen follte das 
durch eben fo wie das Cigenthum der Kirche 
gegen neue und willführliche Laſten gedeckt wers 
den, die fo manche nicht einmahl fompetente 
Behörde ſchon daranf zu legen verfucht hatte, 


MR 

So weit trug es denn nichts aus, ob ſich 
beweiſen oder nicht beweiſen ließ, daß Ale— 
xander III. und Innocenz II. in den Dekreten 
ihrer gateranenfiichen Synoden aud) ſchon bie 
Patrimonial-Güter der Geiftlichen von allen wills 
Führlichen Auflagen hätten befreyen wollen 7°). 
Huf jenes Melfitanifche Dekret Urban’s IL. 
fonnte man ſich freylich nicht berufen, und 
nicht 

9) “Si ab antiqua Regum vel Imperstorum vel 
priacipum conceflione probaverint eſſe concefla, 
vel ex antiqua confaetudine introdudta.” 

10) Die Glofatoren des Dekretalen-Rechts woll— 
ten e8 daraus beweifen, weil doch in jenen 
Defreten ausdrüdlid — de bonis ecclefiarum 
et Clericorum et pauperum ufibus deftinatis — die 
Rede ſey. S. Espen Opp. T. II. p. 89. 


—F 
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nicht berufen wollen, denn die Kirche ſelbſt 
hatte jene Befreyung niemahls verlangt, die 
ihr der Pabſt darinn zugeſprochen hatte. Wenn 
aber auch — was ſehr wahrſcheinlich iſt — 
Alexander III. und Innocenz III. bey ihren Deo 
freten an das Privat: Eigenthbum der Kleriker 
nicht befonders gedacht hatten, fo erftreckte 
ſich doc) offenbar der nehmliche Grund, wegen _ 
dem fie das Eigenthum der Kirche jeder wills 
führlihen Belteurung entzogen, auch auf dies 
fes; mithin konnten auch ihre Defrete immer 
darauf bezogen werden, 


Sn age set, 

Dieß mag hingegen eben fo wenig geläugs 
net werden, Daß fich die Kirche und ihre Res 
präfentanten in der Folge bey der mwürflichen 
Ausübung des aufgeftellten Rechts » Prinzips in 
dDiefer Ausdehnung oft fehr unbillig ungenügfam 
bewieſen. Unftreitig traten bey dem Privat⸗ 
Eigenthum der Geiftlichen noch mehrere Gründe, 
ald bey dem Eigenthum der Kirche ein, wars 
um es der Konkurrenz zu den Gemein: Laften 
nicht entzogen werden durfte, denn e8 traten, 
wie fchon bemerkt worden iſt, für die übrige 

Com⸗ 











| 
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Communität wenigere Verpflichtungs » Gründe 
ein, ihr Privat: Eigenthum, als das Eigenthum 
der Kirche zu fihüßen. Wenn fie daher ſchon 
mit Recht fordern Fonnten, daß man ihnen auch 
dafür die Quote ihrer Beyträge nicht willkuͤhr⸗ 
lich anfegen, fondern ihrer eigenen Schaͤtzung 
noch einiges dabey überlaffen follte, fo mußten 
fie ihrerſeits deſto forgfamer alles vermeiden, 
was nur den Verdacht erregen Fonnte, daß fie 
ſich der Verpflichtung zu den Beytraͤgen felbft 
entziehen wollten. Dieß vermieden fie aber 


nicht nur nicht immer, fie gaben nicht nur 


oft genug Gelegenheit zu dem Verdacht, fons 
bern fie verfuchten es nur allzuoft, verfuchten 
es jetzt mit Lift und jegt mit Gewalt, fich 
der Verpflichtung wuͤrklich zu entziehen, 


$. 13. 

Noch in diefer Periode Fam es ja mehrs 
mahls dazu, daß fie aus den angeführs 
ten Defreten der Lateranenfifchen Synoden 
niht nur eine Befreyung von willführlichen 
Auflagen, fondern eine völlige und abfolute 
Eteuer s Frenheit herauserflärten, die ihnen 
darinn für ale ihre Güter und Befigungen 

24 zuges 
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zugeſprochen worden ſey. Wenn jetzt zuweilen 
die Buͤrgerſchaft oder der Magiſtrat einer Stadt 
an die Stifter und Kapitel, die ſich darinn 
befanden, das Anſinnen ganz ordnungsmaͤßig 
brachte, daß ſie von einer neuen Auflage, wel⸗ 
che die Umſtaͤnde nothwendig machten, einen 
verhaͤltnißmaͤßigen Antheil auf ihre Güter übers 
nehmen möchten, fo geſchah es gewiß in zes 
ben folcher Aälle wenigftens achtmahl, daß das 
Anfinnen von“ diefen zuerft gänzlich abgewiefen 
wurde. Sie madıten nicht bloß Schwürigfeis 
ten wegen der Quote, die man ihnen anfegen 
wollte. Sie bejchwerten fich nicht bloß über 
die befondere Hebungs: Art, die man regulirt 
hatte. Sie erklärten fich nicht bloß durch das 
Merhältniß gravirt, nach welchem man ihre 
Güter in die Steuer gelegt batte, fondern fie 
prätendirten, daß fie gar nicht darinn gelegt 
werden dürften, weil dem Recht nach alle ihre 
Gäter fieuerfrey ſeyen. Dieß prätendirten fie 
aber nicht bloß gegen folhe Behörden, die 
nur unter gewiffen Umftänden und Befiimmuns 
gen Beytraͤge von ihnen zu fordern befugt. waa 
ren, wie z. B. die Communen in den Städs 
ten, ſondern in der Folge prätendirten fie. es 

auch 
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auch mehrmahls gegen die höchfte Behörde im 
Staat, indem fie die Forderungen, weldye von 
diefer an fie gemacht wurden, ebenfalls nur 
mit einer Verweiſung auf jene lateranenfifchen 
Dekrete beantworteten 2"). 

G. S7: 

Doch es wurde wuͤrklich auch noch im dress 
zehnten Jahrhundert dadurch) bewürft, daß 
man der Kirche bereits an mehreren Dertern und 
bey mehreren Gelegenheiten eine Smmunität zus 
gefiand, die gewiß mehr in ſich ſchloß, als 
Alexander III. und Innocenz II. in jene Des 
frete hatten legen wollen. Dazu Fam es zwar 
nur an einzeluen Dertern, denn es Fonnte nur 
an folchen dazu fommen, wo befondere, zumeis 
len auch) nur temporäre und Iofale Umflände 
die Anmaßungen der Kirche begünftigten, und 
fie bey ihren Forderungen Fühner, oder diejes 

nigen, 

11) Dieß that noh im Sahr 1305. der Erzbis 

ſchoff und das Kapitel von Tours bey einer 

Forderung Philipps des Schönen. ©. Ecits 

pour et centre l’immunit€ pretendue par la 

Clerge de France p. 138. 
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nigen, mit denen ſie zu thun hatte, bey den 
ihrigen nachgebender wachten: wie weit es 
aber hin und wieder damit gekommen ſeyn 
mochte, dieß deckt ſich am klarſten in einer 
beſondern Erſcheinung auf, durch die man noch 


in dieſem Zeitraum uͤberraſcht, und recht ei: 


gentlich überrafcht wird, 


F. 13. 

Schon jetzt wurden ja an einigen Oertern 
die nachtheiligen Folgen ſo fuͤhlbar, die aus 
der praͤtendirten Immunitaͤt der Kirchen⸗Guͤter 
fuͤr die uͤbrige Geſellſchaft entſprangen, daß die 
noch fo rohe und ungebildete Politik des Zeitalters 
bereits fcharffichtig genug zu der Erfindung 
einer Auskunft dadurch gemacht wurde, mit 
der fid) noch der politifche Speculations-Geiſt 
eines weit fpätheren hätte brüften fünnen, wenn 
fie ihm überlaffen worden wäre, Am wenig» 
ftens diefen nachtheiligen Folgen, die man nicht 
abfchneiden Fonnte, ein Ziel zu feßen, und der 
weiteren Verbreitung des Uebels vorzubeugen, 
erfand man die in der Folge fogenannten Amor⸗ 
tiſations ⸗Geſetze, die mit einer hoͤchſt ſchlauen 
Klugheit fuͤr dieſen Zweck berechnet, und gewiß 

zu⸗ 
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zunächft bloß für diefen berechnet waren. Schon 
im Sahr 1218., alfo nur zwey Jahre nach der 
Iateranenfifchen Synode Innocenz III., machten 
es die Slorentiner zum Geſetz, daß Fein Grunds 
ftück in dem Gebiet ihrer Republik in die Hände 
eines Klerifers fallen, und nicht einmahl als 
väterliches Erbe an einen Geiftlichen Fommen 
Fönne 72). Im Sahr 1273. verbot der König 
Alfons IM. von Portugall durch ein Edikt, 
daß die Kirche und der Alerus des Reichs Feine 
liegende Güter mehr erwerben dürfe "?), und 


noch 


12) ©, Raynald a. d. Jahr 1218. n. 32. Das Ge: 
ſetz verbot ausdrüdlid “ur Clerici haereditatem 
paternam adire non poflint.” Vielleicht gehörte 
es defwegen doch nicht unter die eigentlihen 
Amortifationg = Gefeße; aber der Pabit Hono: 
rius III, ſchrieb doch fogleih dem Bifhoff von 
Florenz, daß er Feinen Geiftlihen mehr ordi- 
niren follte, bis die Florentiner das gottlofe 
Geſetz zurückgenommen haben würden, 

13) ©. Rayneld ad. a. 1273. n. 25. Unter fel: 
nem Cohn und Nachfolger Dionys belegte da— 
für, da noch andere Klagen des Klerus über 
den König dazu gefommen waren, Nicolaus 

IV, 


* I 


220 II.Abth. 2. Abſchn. Veraͤndd. kirchl. Gef. 


noch im Jahr 1293. erließ der Graf Guido 
von Flandern ein aͤhnliches, durch welches alle 
Kloͤſter, Stifter und religioͤſe Juſtitute des 
Landes für unfähig erklaͤrt wurden, ein lies 
gendes Gut unter irgend einem Titel zu aca 
quiriren *4). i 


§. 16% 

Daraus erwaͤchſt ficherlihd mehr als nur 
eine Bermuthung, daß es die Kirche und der 
Klerus in dieſen Gegenden möglidy ‚gefunden 
haben mußten, fi) in einer fteigenden Progrefs 
fion der völligen Befreyung von jeder Konkurs 
renz zu den Öffentlichen Laften der bürgerlis 
eben Gefellfhaft zu nähern. Waͤre es nicht 
fbon dahin gefommen, daß fie fih auch den 
billigen und gerechten Forderungen, die man 
an fie machen; Tonnte, zu entziehen gewußt 
hätten, fo würde man fchwerlich auf ein Huͤlfs⸗ 
Mittel verfallen feyn, von dem man fich Feine 

Erleich⸗ 

IV, das Reich mit dem Interdikt, wodurch Dionys 

würkli gezwungen wurde, fd im Jahr 1289, 

zu einem Vergleih zu bequemen, ©, eb. daf, 

a. d. Jahr 1289. n.16. flad. 

14) S. Espenii Opp. T.I. p.279. 
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Erleichterung des gegenwärtigen Uebels, ſon⸗ 
bern nur die Verhütung feines weiteren. um 
ſich Greifens verfprechen Tonnte, Es iſt das 
her ſelbſt glaublich, daß ſie es hier moͤglich 
gefunden haben mochten, ſich und ihre Guͤter nicht 
nur von allen neuen und außerordentlichen 
Steuern, welche die Beduͤrfniſſe des gemeinen We⸗ 
ſens von Zeit zu Zeit erforderten, ſondern alla 
mählig auch von den alt-hergebrechten frey 
zu machen: dafür aber ift es gewiß, daß fie 
es am andern Dertern nicht einmahl verfuchten, 
daß man. wieder an andern. den Verſuchen, 
welche fie deßhalb anftellten, mit fehr frärtis 
gem Nachdruck entgegen arbeitete, und daß ſo⸗ 
mit auch in diefer Beziehung das Verbältnig 
der Kirche zum Staat dennoch an den meiſten 
Dertern. auf. einen Fuß geftellt blieb, der es 
dem legten möglich machte, immer noch fo viel, 
als er mit Villigkeit fordern fonnte, und zus 
meilen auch wohl etwas mehr, von der Kirche 
zu ziehen. 


$.. 17 
Auf der einen Seite blieb nehmlich faft 
überall die größere Maffe ihrer Güter mit 
' dem 
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dem alten Lehens-Bande umſchlungen, und 
allen jenen Verpflichtungen unterworfen, welche 
daraus fuͤr ſie erwachſen waren. Fuͤr den Staat 
trug es dabey nichts aus, ob er die Dienſte, 
die er davon fordern konnte, unmittelbar von 
den Biſchoͤffen oder von ihren Vaſallen und 
Hinterſaſſen erhielt, denn es waren doch im⸗ 
mer die Guͤter der Kirche, von denen ſie ihm 
geleiſtet wurden. So mie Aber auf einer ans 
dern Seite die landesherrliche Gewalt in jedem 
Staate höher zu fteigen anfieng, fo befam fie 
auch mehr Mittel in die Hand, fich von den 
Gütern der Kirche auf geraden ind ungeraden 
Megen mehr Zuſchuͤſſe zu verfchaffen In den 
größeren Reihen trug man dabey kein Beden⸗ 
fen, ſich in einzelnen Fällen über die rechtlichen 
Formen hinwegzufegen, womit fie ihre Befite 
zungen umzaͤunt, und trug noch weniger Bes 
denken, fich über einiges von demjenigen felbft 
binwegzufegen, was fie zum Recht gemacht, 
aber nur einfeitig und mit allzueigennüßiger 
Ruͤckſicht auf ihren Vortheil zum Necht ge 
macht hatte So kehrte man ſich zum Bey 
fviel in Frankreich felbft nicht daran, daß die 
Synode zu Narbonne auch die eigenthämlichen 

Guͤ⸗ 
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Güter der Geiftliben mit feinen neuen Aufla⸗ 
gen: befehwert haben wollte. So hielt man ſich 
an andern Dertern noch weniger durch die Vers 
ordnung der Synode zu Zouloufe gebunden, 
nad) welcher die zum Klerus gehörigen Perfonen 
von allen auf Erbſchaften gelegten Auflagen 
Ausgenommen werden follten. ber auch in den 
kleineren ftädtifchen Repubiifen wußte man es 
durch mancherley Künfte, wußte es jetzt durch 
die Erfindung neuer Toren und jet durch die 
Erfindung neuer Hebungs = Arten, jeßt Durch 
Verträge und jest durch Prozeffe dahin zu brin⸗ 
gen, daß die Kirche von allem, was die Ges 
meinheit zu tragen hatte, ihren vollen Untbeil 
befam. Da man jedod noch außerdem bald 
nach dem Anfang der nächften Periode faft in 
allen diefen Eleineren Hepubliten wie in den meis 
ften der größeren Reihe es ebenfalls zum 
Grund sGefets machte, daß wenigftens von dem 
Grund s Eigentbum des Staats nichts mehr in 
die todte Hand der Kirche fallen jolte 15), 
weil 

15) Noch in diefer Periode, nehmlich im Jahr 
1279., wurde es in England in einem von dem 
Könige verfammelten Parlament zum Grundge— 

ieh 
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weil man indeffen mehrere Vortheile davon ken⸗ 
nen gelernt hatte, fo möchte es immer zweifels 
haft feyn, ob nicht in Ddiefem Zeitraum, in 
welchem die Kirche fo manche fcheinbare Unerkens 
nung einer ihren Gütern zufiehenden Immuni— 
tät zu erfchleichen und zu ertroßen wußte — 
ob nicht ihre Lage in diefer Beziehung doc) in 
der Wirklichkeit ungünftiger und fchlimmer wurs _ 
de, als fie vorher geftanden war. 


ſetz gemacht “that from henceforth none fhould 
either give, fell, bequeath or change any lands, 
tenements or rents to any religious body without 
lieence from the King” Die Statut wurde 
the Statut of mort-ınain genannt, und von als 
len weltlichen Ständen mit der gröften Freude 
angenommen. 


Kap. XI. 
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Rap. XI. 


Kühnere Verfuche, wodurch die Kirche in dieſem 
Zeitraum ihre Gerichtsbarkeit zu erweitern ſtrebt. 
Dieß Streben geht vorzüglich dabin, der weltlis 
hen Wache jede Art von Straf: Gewalt über 
den Blerus zu entzieben. Aber fie erreicht 
ibren Zweck nicht. 


nn 


SE 


Eben dazu ließ es ſich endlich im dieſer Pes 
riode auch noch mit jenen Verhaͤltniſſen an, 
in welche die Kirche mit dem Staat wegen der 
eigenen Gerichtsbarkeit, auf welche ſie Anſpruͤche 
machte, gekommen war; nur wurde es noch 
nicht ſo merklich, wie viel ſie jetzt ſchon in 
dieſen Verhaͤltniſſen verlohr. Aber dieß kam 
vorzuͤglich daher, weil ſie ſich hierinn noch weit 
mehr als in Anſehung ihrer Güter herausge— 
nommen, und auch ihre Unmaßungen länger 
zu behaupten gewußt hatte, Gerade wegen dies 
fer Anmaßungen kann fie jedoch zugleich am 

Planck's Kirchengeſch. B.V. » leich⸗ 
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leichteſten entſchuldigt werden, ja es duͤrfte 
nicht allzuſchwer ſeyn, fie aus einem Geſichts— 
Punkt darzuftellen, in welchem fie fehr verdinfts 
lidy erfcheinen möchten. 


RR | 

Das erfte, was das hergebrachte Privile- 
gium fori der Kirche in fich fchloß, beftand 
in ber Befreyung der zu ihrem Klerus geho> 
rigen Perfonen von der bürgerlichen und welts 
lichen Gerichtsbarkeit; dieſe Befreyung war 
jedoch überall durch Gefebe und Herfommen 
mehrfach beſchraͤnkt, und war e8 durch die 
Ausbildung der Lehens-Verfaſſung und ihrer 
befonderen Rechte nody mehr geworden. Auch 
die Verwaltung der Juſtiz war ja Lehens- Sache 
geworden; ‚da nun der Klerus fowohl im Gans 
zen ald in feinen einzelnen Mitgliedern eben: 
falls fo vielfad) darinn verwickelt war, fo Fonnte 
es micht anders Fommen, als daß auch feine 
Eremtion, und zwar fowohl in bürgerlichen 
als in Criminal: Sachen einiged dabey leiden 
mußte. Alle Tage mußten jet Geiftliche in 
Prozeſſe mit Layen verwickelt werden, in wels 
chen fie nur bey dem Lebens: Herrn, unter dem 
dies 
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Diefe ftanden, ihr Necht fuchen und erhalten 
fonnten. Stand aber, was häufig der Fall 
war, der Geiftliche feibft in Vaſallen-Verhaͤlt⸗ 
niß mit einem Layen, fo mußte er oft aud) 
felbft feine Zuflucht zu feinem Gerichtshof neh⸗ 
men, meil er allein in diefem gegen ungerechte 
Bedruͤckungen Schuß finden Fonnte. 


2 
Darüber mußte es allmählig faft in Vergefs 
fenheit Fommen, daß nad) den alten Geſetzen 
fein Geiftlicher vor einem weltlichen Gericht bes 
langt werden, oder von einem weltlichen Richter 
Recht nehmen follte. Selbſt in Proceß: Cachen, 
in welche Kleriker mit Klerifern verwickelt mwers 
den Ffonnten, lieg fich der Rekurs aı ‚den weltz 
liben Richter nit immer wermeiden, fobald 
die Sache nur von mweiten in daß Lebens » Recht 
einfchlug: doc in allen folchen Fällen konnte 
es ja allerdings noch zweifelhaft fiheinen, ob 
das Eyemtions : Privilegium des Klerus würflich 
dadurch verlegt werde? Jede Verpflichtung, 
welcher ſich ein Geiftlicher ‚in der Lebens: Vers 
faffung unterzog, konnte bloß und Fonnte mit 
Recht als eine aus einem Vertrag entfprungene 
P2 und 
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und freywillig uͤbernommene Verpflichtung be⸗ 
trachtet werden; that er aber bey ihrer Ueber⸗ 
nahme zugleich auf einige feiner Nechte Vers 
zicht, fo fonnte er auch zu ihrer vertragsmäßigen 
Erfüllung angehalten werden, ohne daß eine 
Derlegung diefer echte dabey ftatt fand. So 
ſchien es aber die Kirche in diefem Zeitraum 
felbft anzufehen, denn fo oft fie es aud) auf 
das neue in Erinnerung brachte, daß fich fein 
weltlicher Richter in einer einen, Geilllichen be— 
treffenden Sache ein Kognitions = Recht anma⸗ 
ßen duͤrfe, ſo ſchien ſie doch nie dabey an 
Faͤlle folcher Arı gedacht zu haben "). 


- 


$. 4 


1) Doch konnte fih das berühmte Dekret Inno— 
cenz IIT. darauf beziehen, worinn er auf die 
Anfrage des Erz-Biſchoffs Lothar von Pifa ent: 
fchied, “quod non Jiceat Clerico renuntiare in 
temporalıbus etiam caufis jwi fuo et fibi Jai- 
cum judicem conttituere, weil es ia Elar ſey, 
quod non folum inviti ſed etiaın voluntarii pacifci 
non poflunt, ut fecularia judicia fubeant, cum 
non fit perfonale beneficium, cui renuntiare va- 
lent, fed potius toti collegio ecclefiaflico fit pu- 
blice indultum, cui privatorum pacto derogari 


non 
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Saite 

Doch wenn aud) der Klerus wuͤrklich durch 
das Anffommen der Lebens » Gerichts: Höfe von 
feinem Exemtions-Privilegio etwas verlohren 
hätte, fo wurde es von einer andern Geite 
her durd) eine fehr natürliche Wendung mehr 
dadurch befeftigt. So wie man nehmlich in 
der Feudal-Verfaſſung und durch fie allgemeis 
ner daran gewöhnt wurde, Daß jeder nur von 
feinem Schußs und Lebens s Herin Recht zu 
nehmen und zu fordern verpflichtet ſey, ſo 
fand 


non potel.” ©, Decretal. L.Il. Tit. 2. c. 12 
Aber ſelbſt dieſer Pabſt erflärte doch in feiner 
noch berühmteren Dekretale: Novit vom Jahr 
1260, “Non quidem intendimus, judicare de 
Feudo, cujus ad Regem fpedat judicium.” Und 
— was noch mehr entiheidet — ſchon Alerans 
der III, erkannte im Fahr 1180, in einem an 
den Crabifhoff von. Seng erlaffenen Dekret, 
das auch in einer einen Kleriker betreffenden 
Lehens-Sache zuerſt der Dominus feudi, und 
nut dann, wenn biefer die Zuftiz verweigere 
oder verzögerd, der Judex eeclefiafticus zu ſprechen 
habe. © Deereral. L.II. Tit. I. c 6. 


Pz3 


, / 
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fand man es auch immer natürlicher, daß ein 
Geritlicher einem Layen nur vor feinen eigenen 
Kichter zu Recht fichen dürfe, wenn es nicht 
eine Sache betraf, worinn er felbit einem ans 
dern Gerichts: Herrn pflibtig war. Man fand 
es wenigftend immer mehr in der Drdnung, 
daß auch der Geiftliche feinen eigenen Richter 
haben müffe, da man fonft faft jedem Indivi— 
duo in der Gefellfchaft feinen eigenen zugeftand; 
und da fib zugleich in der DVorftellung bes 
Zeitalter an das DVerhältniß der Biſchoͤffe zu 
ihrer Klerifern und dieier zu jenen auch Lehens— 
ideen anfnüpften, fo erhielt dadurch das Prins 
zip ihrer Exemtion von jeder andern Gerichts 
barkeit eine weit größere Feſtigkeit, als ibm 
jeder andere Grund, auf den man es fonft 
gebaut hatte, gewähren konnte. 


6. 5. 

Dafür traten hingegen andere Umftände das 
zwifchen, welche deflo mehr Veranlaffung gas 
ben, daß man jene Befreyung von der buͤrger— 
lichen Gerichtsbarkeit, die der Klerus auch in 
Kreiminal Fällen prätendirte, vielfach anftößig 
fand, und dadurch die Kirche zu einem befläns 

digen 





vom ıı.bis in dag 13. Sahrhundert. 231 


digen Kampf darüber nöthigten. In allen nes 
en Staaten des chriftlichen Occidents war Die 
Griminal: Surisdiftion von jeher eine eigene Fi: 
nanzs Quelle für die Behörde gewefen, welcher 
fie zuſtand. Das Straf; Nedt war eines der 
lufratioften Nechte geworden; Daher wachte 
man mit einer doppelt interefjirten Sorgfalt 
darüber, daß fich ihm niemand follte entziehen 
fönnen, daher war man auch fo abgeneigt, 
dem Klerus die Befreyung davon zuzugefiehen, 
aber eben daher beharrte auch die Kirche deſto 
eifriger darauf, daß fie ihm zugeflanden wers 
den müffe. In diefem Zall mußte man ja zus 
gleid) einräumen, daß fie allein zu der Nuss 
hbung des Straf: Rechts gegen ihre Leute bes 
fugt ſey, und dieß trug etwas fehr bedeutens 
des aus, 


$. 7% 

Der Kampf, den fie daruͤber zu beſtehen 
hatte, war aber nicht überall von einem gleis 
chen Erfolg begleitet. So lange die Griminals 
Zurisdiktion noch überall von den Koͤnigen, oder 
in ihrem Nahmen von den Herzogen und Gras 
fen ausgeübt wurde, fo hielt es die Kirche felbft 

P4 nicht 


“ 
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nicht fuͤr moͤglich, daß ſie ſich ihr gaͤnzlich 
entziehen koͤnnte. Bey der kirchlichen Haupt⸗ 
Perfonen, bey den Biſchoͤffen, wurde es auch 
durch ihre fonftigen Verhältniffe unmöglich ges 
macht, denn je allgemeiner e8 angenommen 
wurde, daß fie unmittelbar unter dem Könige, 
und nur unter dem Könige flünden, und je 
mehr ihnen felbft daran gelegen war, fich in 
Diefem Stand zu behaupten, defto leichter Fonns 
ten fie auch von der königlichen Gewalt gefaßt 
werden. Man zweifelte daher gar nicht daran, 
daß ein Bifchoff, der ein Verbrechen gegen den 
Staat oder gegen die Geſetze des Staats bes 
gangen hatte, auch von dem Könige geftraft 
werden fünne. Mur erfannte man ed — aber 
nicht um ihrer Firchlichen Verhältuiffe willen, 
fondern nady der allgemeinen Rechts » Theorie 
des Zeitalters für billig, daß über ihre Schuld 
erfi von einem Gerichtöhofe ihrer Pairs erkannt 
werden müffe, ehe die Strafe an ihnen voll 
zogen werden dürfe. Nach diefem Grundfaß 
wurde meiftend der Proceß gegen. einen Dia 
ſchoff, auch wenn er etwas gegen den Staat 
verbrochen hatte, auf einer Synode inftruirt. 
Nach diefem Grundfaß brachte noch Hugo Cas 

yet 
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pet die Sache des Erzbifchoffs Arnulph vor 
die Synode zu Rheims; immer aber wurde 
in foldyen Fällen von ben Bifchöffen ſelbſt die 
Lonigliche Strafe Gewalt anerfannt. Dod das 
zwiſchen hinein kam es ja oft genug in Deutfchs 
land und Frankreich vor, daß man über das 
Staats: Verbrechen eines Biſchoffs nicht bloß 
feine Mitbifchöffe auf einer Synode, fondern 
auch die weltlichen Baronen, die mit den Bis 
ſchoͤffen im Gericht3:Hof des Königs faßen, 
erfennen lieh, woraus fi) am deutlichſten ers 
gab, daß man den geifilichen Herrn nicht nad) 
einem bejondern, fondern nur nach dem allges 
meinen Necht behandeln zu muͤſſen glaubte *). 


$. 7- 


2) Auch erkannte die ehmahls der Pabſt Johann 
VII, in der befannten Sache des Erzbiſchoffs 
Srotar von Bourges unter Ludwig III, für 
unbeftreitbares Recht. ©. Duchesne T. III. pe 
s90. Hingegen Gregor VIT, fand fhon, daß 
die Würde des Prieſter-Stands dadurd verlegt 
worden fey,. da Wilhelm J. von England gegen 
einer feiner Biſchoͤffe auf gleiche Art verfahren 
war. Indeſſen gab er doch dem Koͤnig feine 
Mißbilligung nur in fehr gemaͤßigten Ausdruͤk— 

5 fen 
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— 

Bey den uͤbrigen Klaſſen des Klerus verhielt 
es ſich etwas anders, aber nicht überall gleich. 
Sn Deutfchland und Frankreich ſchien man «8 
von Zeit zu Zeit anzuerkennen, daß Geiftliche 
auch in Criminal: Fällen von ihren Bifchäffen 
gerichtet und beftraft werden müßten. Man 
ließ es menigftens nicht felten gefchehen, daß 
es bie Biihöffe thun mochten; hingegen daran 
fhien man doch nicht zu glauben, daß es nad) 
einem eigenen und ausfchliegenden Recht nur 
von ihnen gefihehen koͤnnte. Es geichah ja auch 
bier wie dort mehrmahls, daß fich die weltliche 
Macht einmifchte, und felbit der geiftlichen zus 
vorkam. Menn zum Beyfpiel ein Geiftlicher 
einen Mord begangen hatte, und die Kamilie 
des Ermordeten wandte ſich zuerfi an den Ks 
nig oder an den Füniglichen Richter, fo fchickte 
fie Diefer gewiß nicht leicht zu dem Biſchoff, fons 
dern procedirte felbft gegen den Mörber, Er trug 
nod) weniger Bedenken, es in folcdhen Fällen zu 
thun, wo man von den Bifhöffen die Genugs 

thus 


fen zu erkennen. ©, Gregorü VIL Ep. L. XI, 
ep. 2: 
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thuung nicht erhielt, die man ermartete oder 
verlangte, As aber in Frankreich unter den 
erfien Rapetingern die Königlichen Gerichte faft 
ganz eingiengen, und durch die Lehens-Ge— 
richte der großen Dynaſten verdrängt wurden, 
fo nahmen diefe gewiß noch weniger Anftand, 
auch jeden geiftlihen Verbrecher, der für fie 
erreichbar war, zu faffen, weil e8 ihnen noch 
mehr als jenen um dasjenige zu tbun war, 
was bey jedem Gent: Fall für fie abfiel. 


u 

Daraus erklärt fich BKinreichend, warum 
man es jet im Verlauf des zwölften Sahrbuns | 
dert von Seiten der Kirche für nöthig hielt, 
fo viel ernfthaftere Anftalten zu der Behaup> 
tung jener ausfchließenden Gerichtsbarkeit zu 
machen, welche ihr der Staat auch bey allen 
bürgerlichen Verbrechen der Kleriker zugeftehen 
müffe. Dan wiederholte in diefer Abſicht Faft 
auf jeder Synode, die irgendwo zu Stand Fam, 
die alten Verordnungen, nach welchen Fein 
Klerifer vor einem weltlichen Gericht fidy jes 
mahls jollte ftellen dürfen. Man brachte fie 
jetzt in Hormen, die gefliſſentlich dazu ausge 
dacht 
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„dacht waren, um jede von den Ausnahmen abs 
aufchneiden, welche ihre urſpruͤngliche Form 
noch zuaelaffen und das ältere Recht felbft 
mehrfach fanttionirt hatte Man erklärte «8 
jest als die firäflichfie Verlegung des Heilige 
thums, und zwar in der ausgedehntefien Alle 
gemeinheit, wenn fic) jemahls ein weltlicher Rich— 
ter unterſtehen würde, die Hände an einen Kle— 
rifer zu legen, was er auch für ein Berbrechen 
begangen haben möchte; die Päbjte aber kuͤn⸗ 
digten nicht nur jeder Obrigkeit, welche kuͤhn 
genug dazu feyn würde, den Bann an, fondern 
man machte ed zum neuen Recht, daß fogleich 
der ganze Gerichts s Bezirk, in welchen ein 
ſolches Attentat vorfallen möchte, mit dem 
entfeslichfien Snterdift belegt werden follte °) 


\ 6.0: 

Doch man begnügte fi nicht bloß, das 
neue Recht aufzufiellen, durch das alle Perfos 
nen, die zum Klerus gehörten, der Crininals 
Surisdiltion jeder weltlichen Behörde und auch 

ber 


5) ©. Conc. Colon. a. 1266. 9 — II. bey Zarz⸗ 
beim T. Ill. P.621. 622. 
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der oberften StaatssGcwalt gänzlich entzogen 
wurden, ſondern man arbeitete auch mit der 
eifrigften durch feinen Wiederſtand ermüdbaren 
Thätigfeit _daran, es in das wirkliche Leben 
einzuführen. Von der Mitte des zwölften Jahre 
hunderts an fihienen ſich die Bifchöffe darauf 
verichworen zu haben, daß fie, nicht eher rua 
hen wollten, bis fie dem weltlichen Arm jede 
Art von Straf-Recht über den geiftlichen gänza 
lih entwunden haben wärden. Sie mwagten es 
jest mehrmals, der weltlichen Macht einen Vers 
brecher aus dem Klerus, den fie faſſen wollte, 
gewaltfam vorzuenihalten, und felbfi wenn fie 
ihn ſchon gefaßt hatte, gemwaltfam wieder zu 
entreißen. Es war bloß ein Schritt Diefer Art, 
der den ganzen Krieg zwijchen dem König Heinz 
rich II. von England und dem heiligen Tho— 
mas von Canterbury entzändete; bald aber 
gab es auch kein anderes Neid; mehr, wo 
nicht der Kampf darüber mit einzelnen Obrigs 
feiten mehrmahls von Seiten der Biſchoͤffe bis 
zu einem Lokal⸗Interdikt getrieben worden 
wäre. 


.$. 10. 
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9. 10. 

Wohl mußte es alſo von Seiten der Kirche 
recht feſt beſchloſſen ſeyn, daß der weltlichen 
Macht wenigſtens von ihrer bisherigen behaup— 
teten Criminal-Jurisdiktion in Anſehung des 
Klerus gar nichts mehr gelaffen werden follte. 
Wem aber dringen ſich jest nicht auch die 
Gründe von feibft auf, und zwar die nicht 
bloß eigennüßigen Gründe von felbft auf, welche 
ihr gerade jet die Erreichung diejes Ziels wid)» 
tiger, und das Streben darnad) fogar zur 
Pflicht machen konnten? 


Eee 32 

Unläugbar ſah es in allen weltlichen Ges 
richts » Höfen des Zeitalter gerade mit der 
Praxis ihrer Criminal: Zufliz am Häglichiten. 
ans. Die Willkuͤhr der wildeften Rachſucht dik— 
tirte allein die Strafen, fobald für die Habs 
fucht nichts dabey zu erbeuten war; dieſer letz— 
ten aber war nur allzufehr damit gedient, jes 
den Angeklagten ſchuldig zu finden, daher hatte 
gewöhnlich die Unjchuld bey ihren Proceduren 
nicht weniger zu fürchten, als die Schuld. 
Schon um deßwillen war es dann wahrhaftig 
mehr 
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als entfchuldbar, wenn fich ihr der Klerus zu 
entziehen fuchte; aber durch das Ganze der 
Lage, in die er einmahl gekommen war, mußte 
er ſich noch flärker dazu gedrungen fühlen. 
Sobald man nur einmahl angefangen hatte, 
einige Einleitungen zu der Kealifirung des gros 
Ben Gregorianifchen Planes zu machen, nach 
welchen die Kirche unabhängiger von dem Staat 
werden folfte, fo mußte nothwendig zugleic) 
daran gedacht werben, ihre Unabhängigkeit 
von Ddiefer Seite her zu fichern. Dieß gehörte 
jet nicht nur zu dem Ganzen des Planes, 
fondern felbft die Sicherheit der Individuen, 
die zu dem Klerus gehörten, hieng davon ab. 


RE MM 

Mußte man denn nicht vorausfehen, daß 
die meltlihe Macht in dem Kriege, in den 
fie fi) durch die Paͤbſte mit der Kirche vers 
wickelt ſah, fich unfehlbar an die Individuen 
halten — daß fie ſich aud) in jedem Fünftigen 
Kriege, in den fie mit den Päbflen gerathen 
koͤnnte, immer zuerft an die-einzelnen für fie 
erreichbaren Mitglieder des Klerus halten, und 
daß fie dazu das gefährlichfie Mittel in der Hand 
behals 


/ 
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behalten wuͤrde, wenn fie nicht gezwungen wers 
den Fonnte, ihre bisher behauptete Criminal 
Jurisdiktion über fie völlig aufzugeben? Von 
jenem Plane bieng aber — vielleicht fchon nach 
der vedlichen Weberzeugung feiner erften Urhe— 


ber und Beförderer, aber gewiß nad) der reds 


lichten Ueberzeugung von taufenden, die fich das 
für begeiftern liegen, — die Verbefferung des 
ganzen Zuftands der Menfchheit und der Wel 
ab. Ueberdieß Fonnte und durfte die Kirche 
mit Recht glauben, daß fie in jedem Fall 
die frafende Gerechtigkeit gegen ihre eigene 
Leute mit mehr Anftand und Würde, auch mit 
mwürkfamerem Nachdruck und doch zugleich uns 
yartheyifcher als die weltliche Macht auszuüben 
im Stande fey; und war nicht ſchon dieß hinrei— 
chend, fie zu einem Verfuch aufzumuntern, ob fie 
ihr nicht ganz aus der Hand gewunden werden 
koͤnnte? 
— 

So wenig ſich aber unter dieſen Umſtaͤnden 
in dem von der Kirche angeſtellten Verſuch das 
bloße Streben eines ungenuͤgſamen Stolzes nach 
ungebuͤhrlicher Gewalt erblicken laͤßt, ſo wenig 
kann man es doch auch auf der andern Seite 

der 
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der weltlichen Macht verdenken, daß ſie ſich 
das Schwerdt, das man ihr nehmen wollte, 
nicht ſo gutwillig aus der Hand winden ließ. 
Die Kirche mochte ſehr gute Gruͤnde haben, 
mit dem Staat darum zu ſtreiten, aber der 
Staat konnte eben ſo gute und noch beſſere 
Gruͤnde haben, es feſt zu halten, und dieß 
war auch wuͤrklich der Fall. Auch der noch 
ſo wenig ſpeculativen Politik der Fuͤrſten dieſes 
Zeitalters konnte es doch unmoͤglich entgehen, 
daß die Duldung einer Menſchen-Kloſſe im 
Staat, über welche ihm gar Fein Straf: Recht 
zuftand, feiner Exiſtenz felbft gefährlich wers 
den muͤſſe. Sie mußten vorausfehen, daß die 
Diener der Kirche und des Altars, fobald 
fie einmahl ihrer firafenden Gewalt ganz entzogen 
feyn würden, ihren Altar nicht nur neben den 
Thron, oder dem Thron gegen über, ſondern 
auch über den Thron fiellen koͤnnten; mithin 
war es mehr ald in der Ordnung, daß das 
Streben des Klerus darnad) auch) von ihrer 
Seite beftändigen Wiederftand fand, und noc) 
mehr in der Ordnung, daß er bey ihrem ans 
haltenden Gegenfireben nicht ganz zu dem Ziele 
des feinigen kam. 

Planck's Rirchengefch, B.V. Q $. 14. 
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Nur in einzelnen Fällen’ und unter. befons 
ders guͤnſtigen Umſtaͤnden gelang es von?Zeit 
zu Zeit der Kirche, von der weltlichen Macht 
eine thaͤtliche oder auch eine foͤrmliche Anere 
kennung ihrer gaͤnzlichen Exemtion von ihrer 
Criminal-Jurisdiktion zw erſchleichen, oder zu 
erzwingen. Von der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts an kam es ohne Zweifel in Deutſch⸗ 
land und in Italien, in Frankreich und in Eng⸗— 
land fehr oft dazu, daß man es den Biſchoͤffen 
allein überließ, dem Proceß gegen Kleriker 
die ſich eines bürgerlichen Verbrechens ſchuldig 
gemacht hatten, zu infiruiven +). Es mochte 

ſelbſt 
2 Schon im Jahr 1080. wurde es auf einer 
großen Verſammlung der Varonen in der Nor: 

mandie, welche Wilhelm der Eroberer zu Lil— 

lebonne veranftaltet-hatte, den dortigen Biſchoͤf— 

fen fürmlich eingeräumt, daß alle Criminal: Saa 
hen von Geiftlihen und felbit alle Gapital- 

Berbrehen von Klerifern ihnen gehören follten, 

Es könnte indefen noch bezweifelt werden, ob 

ihnen damit das Cognitions- und das Straf: 

Recht ausfhliefend überlaffen wurde, denn eg 

war 
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felbft nicht felten gefchehen,: daß fich ein welt⸗ 
licher Richter durch die, Furcht vor einem ne 
terdift bewegen ließ, einen: geiftlichen Verbre⸗ 
cher, „den er fihon gefaßt hatte, auf die Res 
Hamation feines Biſchoffs wieder auszulicfern, 
ja in einigen weltlichen  Gerichtöhöfen mochte 
ed fchon Dbfervanz geworden feyn, daß man 
alle Sriminale Sachen, die gegen Kleriker vors 
famen, ſelbſt an die. bifchöfflichen Gerichte 

vers 


war hier nur davon die Nede, daß in folden 
Fällen die Brühe und Straf:Gelder den Bi: 
[hoffen gehören follten. -“ Episcopis per pecuniaın 
einendentur ” S. Conc Juliobonenf. can. 12. Doch 
im Jahr 1166. Fam es ja bier zwiſchen dem 
Erzbiihoff von Nouen und dem Seneſchal der 
Provinz wieder zu einem Streit darüber, und 
diefer Etreit wurde von den Baronen dahin 
entſchieden: “quod mulla occafione à fecularibus 
‚, poteftatibus Clerici capientur, nifi pro homici.io, 
„furto, et incendio, vel hujusınedi enormi Ha- 
„gitio, quod ad placirum gladü pertineat, et 
„tunc, cum requifii fuerint ab ecclehaflicis ju- 
„dicibus; quieti reddautur in ecclefiallica curia 
„judicandi.”? 
22 


0, 
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verwieß. Doch im Jahr 1230. hatte ja der 
Pabſt Gregor IX. den Kayſer Friedrich II. 
felbit dazu gebracht, es bey dem mit ihm ges 
fihloffenen Frieden als fürmliches Recht zu agnos 
füiren, daß fein Klerifer vor ein weltliches 
Bericht geftellt werden dürfe °). 


%. IH 

Dafür aber kam es nicht nur an andern Ders 
tern eben fo häufig dazu, daß ſich die welt⸗ 
liche Macht in einzelnen Fällen mit einem 
glücklichen Erfolg in dem Befiß ihrer Gerichtss 
darfeit behauptete, wenn ſchon zuweilen nur 
gewaltfam behauptete, fondern es Fam noch 
in dieſer Periode zu einigen recht feyerlichen 
und ſtarken Proteftationen, weldye von ©eiten 
des Staats felbſt gegen die von der Kirche 
darüber aufgeſtellten Grundſaͤtze eingelegt wurs 
den. Sn England wurde es im Jahr 1164. 
durch den dritten der Artikel von Clarendon zu 
einem Grund: Gefeß des Reichs gemacht, daß 
jeder wegen eines Verbrechens angeklagte Geifts 
liche fich vor dem wellichen Gerichtss Hof zu 
ſtellen 


5) S. Raynald ad a. 1230. or. 10. 
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fielen verbunden feyn, und der überwiefene 
Verbrecher niemahls von der Kirche geſchuͤtzt 
werden follte, Dieſe Gefee aber, zu denen alle 
Bifchöffe des Reichs ihren Beytritt erklärt hats 
ten, wurden auch, nachdem Thomas Becket im 
Streit dagegen zum Märtyrer geworden war, 
ganz und gar nicht abrogirt 5). In Frank⸗ 
reich Fam es im Sahr 1218. unter der Regie⸗ 
rung des Königs Philipp Auguſt auf einer 
Berfammlung der weltlichen Baronen, von wels 
cher die Bifchöffe gefliſſentlich ausgefchloffen 
wurden, zu einem andern Schluß darüber, 
der jedoch eben fo beftimmt anfündigte, daß 
man hier" von einer gänzlichen Befreyung der 
Geiftlihen von der bürgerlichen Criminal» Sus 
risdiktion eben fo wenig wiſſen wollte. 

$. 16. 


6) Wiewohl Alexander TIT, diefen Artikel zuerſt 
aud als ganz unannehmlih ausgezeichnet hatte. 
©. Alexandri II. Ep. 10. Conc. T. X. p- 1169 
Aber aus dem erften Artifel der Magna Charta, 
die man im Jahr 1215. dem König Johann 
abdrang, ließ fih wenigftens ſchon eine Abro= 
gation jenes dritten Artikels von Glarendon 
heraus erfläten. ©. Henry Hiſtory of Ereat: 
Bıitain Vol.IIl, App.l. p.615. as 

2,3 


win 
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a 

‚Die weltlichen Stände waren hier 7) mit ber 
Beſchwerde eingekommen, daß die Kirche gegen 
Kleriker, die eimGapital: Verbrechen begangen 
hätten, gewöhnlich nur mit der Degradation 
verfahre, und. dabey prätendire, daß fie mit 
feiner weitern Strafe belegt. werden. dürften, 
Darauf befchloffen aber der König und die Bas 
ronen, daß zwar in ſolchen Fallen der geiſtliche 
Richter nicht verbunden feyn follte, den’ anges 
Hogten Kleriker dem weltlichen Nichter auszu— 
liefern, aber ſich auch nicht erlauben dürfe, 
ibn feinen weiteren Proceduren zu entziehen °). 
* wurde ihm alſo verbothen, einem Verbre—⸗ 
cher 


7) Die Slchuͤſſe dieſer hoͤchſt merkwuͤrdigen Vers 
ſammlung bat Bruſſel feinem Werk: De l'ufage 
general des. Fiefs T. II. unter dem Titel ange: 
hängt: Regleineus faits par, le Roi Philipp. Au« 
gufte et les Barons de France au ſujet des en- 
trepriles du Clerge (ur la jurisdidion du. ‚Roi, 
In den Normaͤnniſchen alten. Chartulario, in 
weldem. er Sie fand, hatten fie hingegen die 
Aufſchrift; Capitula de interceptionibus Clerico- 


rum adverlus jurisdiftionem Domini Regis, 


8) Capit. I. 
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cher diefer Art einen Zufluchtss Ort anzumeifen, 
wo ihm Die Gerichtss Bedienten des Königs oder 
der Orts: Obrigkeit nicht beyfommen Fönnten. 
Es wurde diefen zugleich ausdrücklich geftattet, 
den Verbrecher überall, wo fie ihn außer der 
Kirche und dem Kirchhof finden würden, nies 
derzuwerfen und in Verhaft zu nehmen; Dieß 
aber hieß doch verftändlic erklärt, daß man 
ſehr feſt entfchloffen fey, jenes Prinzip des 
neuen Kirchen » Rechts niemahls anzunehmen, . 
das alle Klerifer für die weltliche Staats; Ges 
walt unantafibar gemacht haben wollte, 


. 17. 

Eben fo wenig wollte. Friedrich II. dag 
Deriprechen, das er im Jahr 1230. Gregor IX, 
ausgeftellt hatte, fo weit ausgedehnt haben, 
daß eine Anerfennung jenes Prinzips daraus 
gefolgert werden koͤnnte, denn auf die Vors 
würfe, die ihm der Pabit im Jahr 1239. wes 
gen des gebrochenen Berfprechens machte, ges 
fiand er felbft ?), daß er mehrere Kleriker, 

welche 


9) In der ausfuͤhrlichen Antwort, die er ihm 
durch die MEN von Würzburg und 
Q4 Worms 
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welche die Ruhe des Staats geſtoͤrt, und ſich 
gegen die Geſetze vergangen hätten, theils ges 
fangen genommen, theils aus dem Lande gejagt 
babe, wobey er es ſich nod als ſchonende 
Achtung für die Ehre der. Kirche. und ihres 
Standes angerechnet haben wollte, . daß doch 
feiner von ihm mit dem Tode beftraft worden 
ſey. Durch irgend eine Auskunft wußte man 
aber auch fonft überall ſich über das ſchon ans 
erkannte Prinzip hinwegzuſetzen, fo oft man 
ſich auf eine allzuläftige Art dadurch befchränft 
fühlte, mithin gewann der Klerus in Diefem 
Zeitraum nur dieß, daß feine totale Eyemtion von 
der bürgerlichen Criminal s Gerichtäbarfeit in 
die Rechts-Theorie, aber nicht in die Rechts⸗ 
Praxis kam. 


Worms, Vereelli und Parma übermahen ließ, 
bey Matth. Paris p.492— 496: ' 


Rap. XII, 


f 
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Kap. XII. 


Erweiterung der kirchlichen Gerichtsbarkeit in Ci= 
- vil-Sachen. Natuͤrliche und gerechte Veranlais 
fung, die der Flägliche Zuftand der bürgerlichen 
Rechts : Pflege dazu giebt. Weniger entjchulöbare 
Mittel, durch die man von Seiten der Kirche 
dabey nachhilft. Wobhlthätine Solgen, die doch 
für das Ganze darsus entjpringen. Vorkehrun⸗ 
gen, die man noch vor dem Ende dieſes Jeitraums 
in einigen Staaten dagegen trifft. 





SER 


oh mehr gelang es hingegen für jet noch 
der Kirche in einem andern Kampfe zu reiten, 
den fie mit der weltlichen Macht über ihr eis 
gene Forum, und über die Ausdehnung be= 
ſtehen mußte, welche fie ihm nach einer andern 
Seite hin zu geben gewußt hatte. Es war jedoch 
nur auf kurze Zeit gerettet, denn es ließ ſich 
jest fchon vorausfehen, daß fie doch zulekt ges 
zwungen werden würde, es ebenfalld aufzuges 
ben, weil fie freylich in den erften Beſitz das 

\ 25 von 
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von ebenfalls auf Feine rechtsbeftändige Art ges 
fommen war. Deßmwegen konnte aber dennoch) 
auch hier ihr erftes Greifen darnach etwas fehr 
verdienftliches gehabt haben, und gewiß wurde 
es vielfach wohlthätig für den Staat felbft, 
dab es fo lange in ihren Händen blieb, 


6. ı2, 


Schon von dem Anfang bes eilften Sahrs 
hunderts an ſieht man nicht ohne Erftaunen in 
der Geſchichte, wie ſich die Gerichtebarkeit der 
Kirche in Civil: Sacyen zu einem ganz unges 
heuren Umfang erweiterte. Es gab jest ſchon 
gar Feinen Gegenfiand und gar Feine Sache 
mehr, die man micht auch in die Gerichtsr 
böfe der Kirche bringen zu Tonnen geglaubt 
hätte, alfo Keinen Gegenftand und Feine Sache 
mehr, worüber fie ſich nicht Telbft ein Kogni— 
tions: Recht angemaßt hätte; aber bald fieng 
fie au) an, fi mittelbar und unmittelbar 
über fo viele Gegenftände ein ausſchließendes 
Gognitiong s Recht anzumaßen, daß die Bürgers 
liche ° Gerichtsbarkeit faft ſchon voͤllig dadurch 
vernichtet wurde. Hier iſt es jedoch ganz une 
verfennbar, daß es — zuerſt allein: der 

Drang 


⸗ 
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Drang der Umſtaͤnde war, der ſie dazu —— 
und dabey leitete, 


Kurz} 

Man darf hier ſchwerlich — wie man ed 
wohl fonft zuweilen that — auf den alten Ge⸗ 
braudy' jener ſchiedsrichterlichen Gewalt zurücs 
gehen, welche die Kirche fchon in den früheften 
Zeiten aud) in allen bürgerlichen Reichs-Sa— 
chen ihrer Mitglieder ausgeübt, und zu deren 
Ausübung fie auch der Kayfer Conftantin, und 
noch fpäther herab Garl der Große ausdrück 
lic) Tegitimirt hatte. Gewiß Fam e8 auch im 
fräntifhen Staat nicht fehr häufig, und in 


‚ den andern'noch feltener dazu, daß prozeſſirende 


Partheyen fich vereinigten, lieber von dem 
geiftlichen als von dem weltlichen Richter Recht 
zu nehmen, noch feltner ‘aber mochte es der 
Carolingiſchen Verordnung ungeachtet dazu kom⸗ 
men, daß eine Parthie würklich gezwungen 
werden Fonnte, der andern gegen ihren Willen“ 
vor den geiftlichen "Richter zu folgen. Dieß 
wurde durch die ganze Gerichts = Verfaffung 
des Zeitalters allzufehr erfehwert, und vorzüglich 
von der Seit an erſchwert, da auch die Kirche 

auf 


\ 
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auf ihren Guͤtern, eben ſo wie jeder andere 
große Eigenthuͤmer auf den ſeinigen, die Ge— 
richtsbarkeit als ein Staats-Lehen erlangt hatte, 
denn dadurch wurden zugleich die Graͤnzen ihs 
red Gerichts: Zwangs zwar nur von einer Seite 
her, jedoch auf eine Urt abgefchniten, die auch 
auf andere Beziehungen zuruͤckwuͤrken mußte. 
Hingegen von diefer Zeit an traten andere Ums 
fände ein, durch welche fie fi) — nicht ver⸗ 
führt — fondern wahrhaftig gedrungen fühlen 
mußte, fic) felbft einen größeren Raum dafür 
abzuftecken. 


4. 4 

Durch die allgemeiner eingeführten Lehens⸗ 
echte und Lebens : Gerichte waren, wie ſchon 
berührt worden ift, mehrere Menfchen : Elaffen 
völlig rechtlo8 geworden. Dieſe Gerichte ließen 
nicht nur felten mehr eine Uppellation an eine 
höhere Inſtanz, eine Appellation an den König 
oder an den Pfalz» Grafen zu, fondern fie hats 
ten für hunderte gar Fein Recht, indem fie ihre 
Klagen nicht: einmahl annahmen. Die wenigen 
freyen Bürger, die fi noch in den Städten 
erhalten hatten, die armen Land» Leute (pagen- 
[es) 
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fes), die fi) außerhalb der Stadt» Mauern, 
aber noch auf ihrem Grund und Boden anges 
fegt hatten, die noch unglücklicheren Colonen 
‚Cvillani), die auf den Gütern der großen Lands 
DBefiger zerftireut waren, wurden in keinem 
Gerichts: Hof zugelaffen, und waren alfo völlig 
hülflos der Unterdrückung und der Gewalt Preis 
geben: was war aber natürlicher, als daß fie 
in diefer Lage ihre Zuflucht zu der Kirche nahe 
men? 


$. 5. 

Dan war ja fchon längft gewohnt, in ge 
wiſſen beftimmten Fällen an den Gerihis: Hof 
des Biſchoffs fid) zu wenden, ſo wie man aud) 
überzeugt war, daß fich ihm in diefen Fällen 
niemand ventziehen koͤnne, oder daß die ganze 
Didcefe hinein gebannt ſey. Es geſchah, wenn 
auch zuweilen Ausnahmen vorfielen, es geſchah 
doch alle Tage, daß Menſchen von allen Staͤn⸗ 
den in dieſem Gerichts-Hof Recht gegen Kle— 
riker ſuchten. Es geſchah mit noch ſelteneren 
Ausnahmen alle Tage, daß Menſchen von allen 
Ständen in Ehe-Haͤndeln, in Teſtaments-Sa— 
hen, in Proceffen über mwucherliche Kontrafte 


in 
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in dieſem Gerichts-Hof ſich ſtellten, oder ſich 
‚zu ſtellen gezwungen wurden. Man glaubte das 
bey allgemein, und, man hatte, fehr gute Urfas 
chen dazu, daß fich im’ dem Gerichts: Hof des 
Bifchoffs ein gerechteres Recht als in einem welts 
lichen erhalten lajje, denn mit. den Rechts⸗For⸗ 
men, die darinm beobachtet wurden;, ‚erhielt fich 
wenigftens immer der Schein einer rechtlicheren 
Ordnung, der bejonders in dem Kontraft mit 
dem fummarifch s gewaltfamen Verfahren der 
weltlichen dem Volk die günftigften Begriffe von 
der Rechts s Pflege der Kirche beybringen mußte, 
Dieß zufammen. war. wohl gewiß: mehr als hins 
reichend, um jetzt Menfchen, die fonft: nirz 
gends Recht finden konnten, dazu zu beſtimmen, 
daß ſie es nun in allen Faͤllen, wo ſie Recht 
zu bedürfen glaubten, bey der Kirche zu ſu—⸗ 
chen anfiengen, mithin auch mehrmahls in fols 
chen Faͤllen zu ſuchen anfiengen, in denen 
man ihr ehemahls Fein Kognitions-Recht eins 
geräumt. hatte, Wer aber kann es der Kirche 
verdenken, daß fie den fchußlofen — 
ihre Huͤlfe nicht verweigerte? 


vom ır. bis in das 13. Sahrhundert.; 255 


6.06% i ' 

Außerdem hätte man nie vergeffen ſollen, 
daß die Bifchöffe wenn fie jet ohne Ausnahmg 
alle: Prozeß» Sachen annahmen, . die in ihre 
Gerichts = Höfe gebracht wurden, und fidy alfo 
unter Ddiefen Umftänden das Recht einer un 
umſchraͤnkten Judikatur auch in allen bürgerlis 
den Sachen herausnahmen — man hätte nie 
vergeffen follen, daß fie fi auch: durch die 
Berhältniffe ihres Amts und ihres Standes, 
und zwar durch folche, die der. Staat felbft 
mehrmahls anerfannt hatte, dazu aufgefordert 
glauben konnten. War ed ihnen denn nicht 
in älteren Zeiten mehrmahls ausdrücdlich zur 
Pflicht gemacht worden, daß ſie auf die Hands 
habung der Zuftiz in ihren Diöcefen ein wachs 
fames Auge haben, und jeder fchreyenden Uns 
gerechtigfeit, durch welche der Fluch des Hims 
meld auf das Land gebracht werden fünnte, 
mit ihrem Anfehen in den Weg treten follten 1)7 
Aber mußte ihnen nicht fihon ihre Charafter 
auch 


1) Thomaſſini verſuchte daher, die ganze Gerichts— 
barkeit der Biſchoͤffe durauf allein zu gruͤnden. 
P.I. L. III c. 106. = 109, 
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auch ohne einen foͤrmlichen Auftrag die Ver⸗ 
pflichtung zu dem leßten wenigftens auflegen ? 
und wie oder wo Fonnten fie. fich ſtaͤrker zum 
Dazmwifchentreten aufgefordert fühlen, als zum 
Vortheil von Unterdrückten, denen die Gerech⸗ 
tigkeit gänzlic) verweigert wurde? | 


I. 7. 

Doch in der Art des Verfahrens, das die 
Bifchöffe dabey beobachteten, deckt es ſich ja 
auch fichtbar genug auf, daß fie dabey zunächft 
nur eine ſchuͤtzende Gewalt ausüben wollten. 
E3 war durchaus nicht das Anfehen des Schiedss 
richters, das fie bey ihren Entfcheidungen in 
folhen Sachen annahmen. Sie beriefen fic) 
nicht darauf, daß fie dody von Conftantin und 
von Garl dem Großen autorifirt worden feyen, 
alle Prozeß: Sadyen anzunehmen, die auch nur, 
son einer Parthey vor ihre Tribunale gebracht 
würden, denn daran erinnerte man fi) erſt 
hintennad) ?), da man fih gezwungen ſah, 
für das neue Verfahren weitere Rechtfertigungss 
Gründe zu erfinden. Sie festen es vielmehr 

als 


2) Wie Innocenz IIT, Decretal, L. II. Tit. I. c. 13. 





| 
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als entfchieden voraus, daß fich der aus ihrem 
firchlichen und religidfen Berbältniß entipringende 
Grund dafür gar nicht verfennen laſſe; Daher 
fiengen fie gewöhnlich ihre Proceduren damit 
an, daß fie den Partheyen den Bann ankuͤn⸗ 
digten, die fich nicht auf die erfie an fie ers 
laffene Citation vor ihrem Gerichtshof ftellen 
wollten. 


G. 8 

Dieß kündigte fehr beftimmt an, in welchem 
Charakter die Biſchoͤffe dobey handeln zu koͤn⸗ 
nen und handeln zu dürfen glaubten: aber dieß 
mußte auch in Eurzer Zeit die Würkfung hers 
vorbringen, Daß alle Prozeſſe in ihre Gerichtds 
höfe, und fomit die ganze bürgerliche Rechts— 
Dflege in ihre Hände Faın. Wenn zuerft huns 
derte nur aus Noth bey der Kirche das Necht 
gefucht hatten, das fie fonft nirgends finden 
Fonnten, fo thaten es jetzt eben fo viele aus 


{ freyer Wahl, weil fie bey der Kirche ein ges 


rechteres Recht ald anderswo zu finden hofften, 
und mit Recht hoffen durften; da man aber 
nicht daran gedacht oder es nicht möglich ges 
funden hatte, den erften hunderten den Rekurs 


Pland’s Rirchengefch, B.V. R an 
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an die Kirche zu vermehren, fo Fonnte er auch 
den folgenden nicht mehr fo leicht abgefchnitten 
werden. Im zwölften Jahrhundert Fam es 
alfo ſchon überall dahin, daß die Fontentidfe 
Zuftiz allein noch in den Berichtshöfen der Bir 
fchöffe verwaltet, und in die weltlichen nichts 
mehr Als Criminal: Sachen gebracht wurden, 
die fie ſich freylich nicht fo leicht hätten nehs 
men lafjen, weil mehr dabey zu gewinnen war, 


$. 9 

tun darf man aber nicht verfchweigen, daß 

doc) die Kirche, um fich in dem Beſitz diefer 
unbefchräntten, dag ganze Verkehr des bürgers 
lichen Lebens umfaffenden Judikatur gewißer 
zu erhalten, einige Mittel und Kuͤnſte brauchte, 
die wenigſtens aud) ein Bewußtfeyn, daß dabey 
etwas für fie felbft zu gewinnen feyn möchte, 
vorausſetzten und verriethen. Darunter mag 
zum Beyſpiel die neue Foͤrmlichkeit des Eydes 
gehoͤren, den ſie jetzt bey dem Anfang ihres 
gerichtlichen Verfahrens immer zuerſt den Pars 
theyen darauf abnahın, daß fie ihre Sache im 
Derfolg des Prozeſſes vor fein anderes Gericht 
mehr bringen wollten; denn dieß-Tündigte ſchon 
eine 
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eine Speculation an, die ihren Vortheil recht 
genau berechnet hatte: aber noch mehr gehoͤ⸗ 
ren einige der Operationen darunter, durch weiche 
fie jest nach der neueren Rechts-Sprache fo 
manche, Civil: Sadben in kirchliche Sachen — 
caulas ecclefialticas — zu verwandeln wußte, 
am ſich das ausichließende Kognitions ⸗-Recht 
Darinn recht gewiß zu verfichern. 


§. 10. 

So begünftigte jet die Kirche die Gewohns 
heit, daß nicht leicht mehr ein Kontrakt ohne die 
Dazwiſchenkunft eines Endes zu Stande Fan, 
durch den feine Erfüllung beſchworen wurde, 
und unn gehörte ıhrer Behauptung nach) jede 
aus dem Kontrakt entfprungene Klage allein 
vor ihr Forum, weil ja dabey über einen Meins 
end zu erkennen war ?), So zog fie alle Prozeſſe 
an fih, die aus Schuld Verfchreibungen, aus 
Anleyhen, oder aus Pfand; Briefen erwachfen 
fonnten, Denn es fünne ihr, meynte fie nicht 

fireis 


3) So entſchied noch Bonifaz VIII. Cap. 3. de 
foro competente in 6. 


R2 
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ſtreitig gemacht werden, daß es nur ihre Sache 
ſey, uͤber den Wucher zu ſprechen, der dabey 
eingetreten ſeyn möchte *), weil fie ihn ja ale 
lein zur Sünde gemacht habe. Durd) eine ganz 
eigene Wendung eignete fie fi) aber in einigen 
Provinzen Frankreichs das Kognitions » Ned)t 
‚in allen Streit» Sachen zu, zu denen der Korn: 
Handel im Befondern Anlaß geben Tonnte; 
denn fie verbot bey Strafe des Bannes, daß 
am Sonntag fein Korn verkauft werden dürfe, 
und prätendirte jetzt, daß bey allen Haͤndeln 
daruͤber zuerſt nach ber Zeit des Verkaufs ges 
fragt — alſo, weil fie allein das Recht habe, 
dar⸗ 


4) Auch gewoͤhnte man ſich im zwölften Jahr⸗ 
hundert fo allgemein daran, alle caufas uſura- 
rias als ecclefiahicas Zu behandeln und zu be: 
tradten, daß man in der Mitte des dreygehn: 
ten bey einem fehr ſtarken Einfhranfungs : Ver: 
fud der kirchlichen Gerichtsbarkeit, den man 
in England machte, es Thon nicht Mehr für 
möglich bielt, fie der Kirche zu nehmen. Die 
engliſchen Baronen wollten bey dieſer Gelegen— 
heit darein willigen, “ut cognofcerer ecclefia de 
caufis matrimenialibus et teſtamentariis, Super he- 
reſi vel aſurit. &, Matt, Paris ad a, 12474 
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darnach zu fragen, auch alle Händel daruͤber 
an fie gebracht werden müßten °). 


$. IL 
Operationen diefer Art verriethen allzubeuts 
lich, daß es von Seiten der Kirche darauf an⸗ 
gelegt war, der bürgerlichen Obrigleit die Sorge 
für die Verwaltung der Rechts: Pflege ganz 
abzunehmen 9), und wer Tann fi) wohl übers 
reden, 


3) Auch dieß war auf der arofen Verſammlung 
zu Yaris im Jahr 1218. unter Philipp Auguſt 
befonders zur Klage gefommen, Daher machte 
man es auch Cap.5. zum Geſetz, daß fich die 
Kirche nicht mehr in die Marft- Polizey mis. 
fhen follte, Aus den Akten eben diefer Ver: 
fammlung erfieht man zugleich, daß fie aud 
fonft alle Handels-Sachen, worinn ein Jude 
als Käufer oder Verkäufer vorfam, an fich ge: 
riſſen hatte, indem fie es ala ausgemacht ans 
nahm, daß alle Suden:- Sachen ohnehin vor 
ihr Forum gehoͤrten. 

6) Man verrieth dieß noch durch andere Opera: 
tionen, die zum Theil von einer plumperen Art 
waren, Mußte doch Gregor IX. verbiethen, 
daß Klerifer Teine Prozeffe mehr von Laven 
kaufen folten, um fie in die Gerihtshöfe der 

% 3 Kirche 
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reden, daß es ihr dabey bloß um das Recht 
felbit oder um feine befjere Pflege zu thun ges | 
mweien wäre? Doch gefegt auch, daß fie dabey 
zugleich einige NebensVortheile für ſich felbft 
abaezweckt hätte, fo wurden doch dadurd) die 
wohlthätigen: Folgen nicht verändert und nicht 
vermindert, die für. dad Ganze daraus entfprans 
gen. Es bleibt immer entichieden, „daB man 
in den Gerichtshöfen der Kirche ein unpartheyis 
ſcheres, ein biliigeres und auch zugleich ein wohls 
feileres Recht erhielt, als in den weltlichen 
Gerichtshöfen des Zeitalters zu haben war. 
Cs wurde alfo für taufende beglücend, daß 
fie diefen letten Ffaft alles entzogen hatte. Doch 
die wohlthätigen Folgen davon zeigten ſich noch 
in andern Beziehungen und in einem weiteren 
Umfang. Das ganze Juſtiz-Weſen felbft kam 
jest in einen. bleibend s befferen Zuftand, und 
kam bloß dadurch) in ‚diejen Zufland, weil die 
Ads 


Kirche bringen zu können. Die Officialen eini— 
ger Biſchoͤffe mochten alfo um diefe Zeit eigene 
Prozeß-Maͤkler aufgeftellt Haben, um fid durch 
fie dag jagdbare Wild, das ſonſt in ein ande: 
reg Revier gehörte, zutreiben zu laſſen. ©. 
Decreral. L. I. Tit. 42. 2. 





vom II. bis in das 13. Jahrhundert. 263 


Adminifiration davon eine Zeitlang faſt auss 
ſchl ießend in den Haͤnden der Kirche blieb. In 
dieſem Zeitraum gelang es ihr, den Geiſt der 
Zeit und den Geiſt des Volks an eine neue 
Prozeß-Ordnung zu gewoͤhnen. Es gelang ihr, 
jene unnatuͤrlichen Rechts-Huͤlfen, der gerichtlichen 
Zweyfämpfe und der finnlofen Gottes : Gerichte 
ollmahlig ganz außer Gebrauch zu bringen ?). 
E3 gelang ihr alfo, die Gerechtigkeit felbfi menſch⸗ 
licher und vernünftiger zu machen, indem fie 
zugleich eine Wiffenfchaft daraus machte, und 
eigene Schulen dafür eröffnete, aus denen fie 
bald in die ganze europäifche Welt in der neuen 
befieren Form ausgiengs davon wuͤrkten aber 

die 


7) Zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts 
waren in Frankreich die Gottes-Gerichte bis 
auf, die einzige unſchaͤdlichſte Probe des kalten 
Waſſers ſchon aus dem Gebrauch gefommen. 
©. Morean T. XVIII. p,59. 60. Daß aber die Ver⸗ 
bote der Paͤbſte und der Kirhe wuͤrklich am’ 
meiften dabey gethan hatten, erhellt aus einer 
Charte bey Aymer vom Jahr 1219., worinn 
wörtlih gefagt ift! “Cum ab ecclefia Romana 
prohibitum fit judicium-ignis et aquae.“. T. Rp. 76. 

R 4 
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die beglückenden Folgen immer noch fort, nachs 
dem fic) auch der Zuftand, aus dem fie zus 
naͤchſt hervorgegangen waren, längft wieder vera 
andert hatte. 


12 
Noch vor dem völligen Ablauf dieſes Zeit 
‚raum feßte fid) nehmlicdy die weltliche Macht 
doch fchon hier und da in Bewegung, um 


der Kirche wieder einen Theil der Kaft abzunehs 


men, der fie fich fo unberufen für das gemeine 
Beſte unterzogen hatte. DWielleicht würde man 
beffer gethan haben, wenn man ihr von Seis 
ten des Staats das Ganze gelaffen, und fidy 
nur begnügt hätte, ihr hintennach den Auftrag 


und den Beruf dazu zu geben: aber auf diefe - 


Auskunft Fonnte man nicht leicht zu einer Zeit 
verfallen, in der man fonft fon fo vielfach) 
eiferfüchtig über die Kirche -umd ihren Einfluß 
geworden war. Außerdem gab es der Menfchen 
genug, denen damit gedient war, wenn den 
weltlichen Gerichts : Höfen ihr ehemaliger Würs 
fungs= Kreis wieder eingeräumt wurde *). Es 
läßt 

3) Man darf ia nur willen, daß in einigen Pros 
pin: 
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laͤßt ſich ferner leicht glauben, daß die Kirche 
hin und wieder in einzelnen Faͤllen auch neben 
dem rechten Recht hingeſehen, daß es die Officia— 
len der Biſchoͤffe auch wohl zuweilen verkehrt oder 
verkauft, und dadurch zu manchen Klagen Anlaß 
gegeben haben mochten. Alſo kann man es nicht 
befremdend finden, wenn an einigen Oertern 
ſchon zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts 
recht eifrig daran gearbeitet wurde, die richter⸗ 
liche Gewalt der Kirche in Civil» Sachen wies 
der in ihre alten. Graͤnzen zuruͤckzudraͤngen. 


$613« 

Dieß geichah in Frankreich ſchon im Jahr 
1205. auf einer Verſammlung zu Rouen, auf 
welche der Koͤnig Philipp Auguſt die ſaͤmmtlichen 
weltlichen Baronen der Normandie berufen hatte. 
Auf dieſer Verſammlung ſollten ſeiner Abſicht 
nach die Eingriffe zur Sprache gebracht werz 

den, 


vinzen funfzig bis ſechszig biſchoͤffliche Sfficialen 
von Prozeſſen überreihlih ſich nährten, waͤh— 
rend kaum fünf oder ſechs weltliche Richter dag 
trockene Brodt davon hatten. 

R5 
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den, welche fih der Klerus feit einiger Zeit 


in die Rechte des Königs und der meltlichen 


Stände fo vielfacd) erlaubt habe, daher lieg er 
zuerft alle Anweſende fchwören, daß jeder auf 
fein Gewiffen angeben wolle, wie die Gercchtz 
fame des Laudesheren und der Guts = Herrn 


unter der Regierung der ehemaligen Herzoge ges 


gen Die Gerechtfame des Klerus nach) ihrer bes 
fien Kenntniß geltanden feyen ?). Die Haupta 
SBefchwerden, welche dabey vorkamen, betrafen 
aber die Eingriffe, welde der. Klerus in bie 
Gerichtsbarkeit des einen und der andern durch 
das Anfichzieben fo vieler Sachen gethan habe, 
in Anfebung deren er gar kein hergebrachtes 
Kognitions» Recht begründen Fünne, und darüber 
wurden dann folgende fehr merkwürdige Schlüffe 
gefaßt. 


TA: 
ſtiemahls follte mehr eine Lehens = Sache 
in die Gerichtöhöfe der Kirche gebracht, oder 
dars 


9) ““Nos juravimus faper ſactoſancta, quod jura, 
quae Heuricous es Ricardus — habuerunt in Nor« 
mannia adverfus Clerum et jura noftra dicemus,” 


©, Bruſſel Ulage gem, des fiefs T. II. p. 24. 
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darinn angenommen werden dürfen; ja wenn 
felbjt ein Kleriker, als Innhaber eines Sehens, 
mit feinem Lehensherrn in Streit kaͤme, und 
von diefem aus dem Lehen geworfen würde, 
fo follte nur der weltliche Richter darüber zu, 
erkennen befugt feyn "9). 

Aber der Kirche koͤnne uͤberhaupt Fein Recht 
zukommen, in irgend einer das bürgerliche Eis 
genthum betreffenden Sache Zu entſcheiden 127). 
Daher müßten auch ihre befonderen Anfprüche 
auf ein ausfchliegendes Necht Aber das Mobis 
liar = Vermögen aller Selbftmörder, aller ohne 
ein Teſtament verftorbenen Perfouen und aller 
Wucherer zu erkennen, aus einem gedoppelten 
Grund als nichtig erklärt, und alle diefe Ges 
genftände dem weltlichen Nichter ebenfalld zus 
ruͤckgegeben werden 122). 

Endlich habe auch aus dem Umſtand, daß 
Die Kirche den Gottes-Frieden befohlen und 


ſank⸗ 
10) Artic.2. 


11) Artic. 3. 

12) Artic,10,.-Der Faſſung diefes Artikels na 
möchte man ſchließen, dab die Kirche gewöhnlich 
das Mobiliar: Vermögen der Seltfimörder und 
Wucherer für fih behielt, und nicht nur das 
Kognitions-Recht darüber prätendirte, 
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ſanktionirt habe, kein Recht fuͤr ſie erwachſen 
koͤnnen, die Inquiſition uͤber alle vorkommenden 
Raub und Mord: Falle den weltlichen Geridya 
ten wegzunehmen "?), daher möchten ihnen 
auch Diefe zu rejtituiren, und der Kirche hoͤch⸗ 
fiend die Forderung einer Buße von dem übers 
wiefenen Verbrecher nachzulaffen feyn "*). 


—J— 

Wie viel damit von demjenigen weggeſchnit⸗ 
ten wurde, was die Efirchlichen Gerichtshöfe 
allmählig zu ihrem Eigenthum zu machen ges 
wußt hatten, dieß laßt fih am befien aus eir 
ner Berechnung desjenigen erfehen, was ihnen 
nach diefem noch übrig blieb. Diefe Berechnung 
ftellte man auch auf der Verfammlung zu Rouen 
an, denn man fummirte am Ende zujammen, 
was den geiftlichen Richtern gelaffen werden 
müffe, und fand dabey, daß es unter vier 
Haupt: Rubriken gebracht werden koͤnne, welche 

alle 


13) Und noch weniger — feßte man hinzu — ein 
Recht erwachſen Finnen, die Güter der Ver: 
brecher zu konfiſciren. 

14) Es wurde dabey beſtimmt, daß die Buße 
hoͤchſtens neun libras befragen dürfe, Art. II. 
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alle Forderungen, zu denen aus einem Eyde 
ein Rechts» Grund erwachfen Fonnte, alle Mas 
trimonial s Sachen, alle Teftaments » Sachen, 
und alle Streitfachen in fich faßten, die über 
das Vermögen und das Eigenthum eines Kreuz⸗ 
fahrers entftehen möchten 3). Alle diefe 


‚Schlüffe wurden aber im Sahr 1218. auf der 


fhon angeführten größeren VBerfammlung zu 
Paris aud) für das ganze Reich fanktionirt, 
und noch mit einigen weiteren Zufäßen vers 
mehrt, wodurch fie für die Kirche noch une 
günftiger wurden. 


% 16 
In andern Staaten wußte fie fich zwar 
für jest noch in dem Beſitz ihrer ausgedehns 
ten 


15) Auch das Kogniriong:Necht über die delidta Cle- 
ricorum wurde ihnen noch gelaſſen, jedoch mit 
der Einſchraͤnkung, daß jeder eines Capital: 
Verbrechens überführte Kleriker nicht nur de> 
gradirt, fondern aus dem ganzen Föniglicen 
Gerichtsbann veriwiefen, und fobald er fi wie— 
der in diefem betreten Tiefe, von dem koͤnig— 
lihen Richter gefaßt werden muͤſſe, ohne daß fi 
die Kirche zum zweyten mahl erlauben dürfe, ihn 
au teflamitem 
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ten Zurisdiftion zu behaupten, da ihr auf der 
einen Seite einige Päbfte, wie befonders Inno— 
cenz III, auf das eifrigfte dabey halfen, und 
auf der andern Seite das Anfehen, worein 
das neue kanoniſche Recht gelommen, und die 
beilige Ehrfurcht, womit man für diefes einges 
nommen war, faft noch ftärker zu ihrem Bors 
theil würkte. Indeſſen hatte man doch am 
Ende diefer Periode schon überall die Entdek—⸗ 
fung gemacht, daß ſich die Kirche bey der Ausz 
dehnung ihrer Judikatur nicht nur unendlich 
mehr herausgenommen habe, als ihr gehöre, 
fondern ed auf Koſten der weltlichen Macht 
genommen habe, der es von Gott und Rechts 
wegen allein gehöre *6). Der Staat fühlte 
fih ſchon überall, und fühlte fi) mit Unwil— 

‚len 


16) Auf einer Synode gu Maynz vom Jahr 1261. 
unter dem Erabifhoff Werner hielt man es das 
Her für raͤthlich, feldft wieder von Seiten der 
Kirche etwas einzulenfen, indem man c. 18. 

die geiſtlichen Richter ermahnte, Feine weltli⸗ 
chen Handel. an ſich zu ziehen, “ne ex hoc fe- 
culare judicium, quod valde ef iucongruum, 

: ‚enervetur.” S. Harzbeim Couc. Gern. T. Ill, p. 


60% 





I 
\ 
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len durch fie beeinträchtigt. Dieß Gefühl war 
ſchon überall von Zeit zu Zeit in gewaltfamen 
Erplofionen ausgebrochen, und gerade deßwe⸗ 
gen in ſolchen ausgebrochen, weil man ſich 
noch nicht uͤberall, wie in Frankreich, zu einem 
ordnungsmaͤßigen Gegenwuͤrken gegen das Ue— 
bel vereinigen konnte 27). Was aber ließ ſich 
gerwiffer vorausfehen, als daß man num in Dies 


fer 


17) Auch in Frankreich vereinigte man fih noch 
mebrmahls im Verlauf des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts, um dem Uebel nachdruͤcklicher zu be— 
gegnen. So kam es im Jahr 1225. auf einer 
großen Verſammlung der Staͤnde zu Melun 
zu neuen aͤußerſt heftigen Klagen der weltli— 

| hen Baronen über die Eingriffe der Kirche in 
| ihre Rechte — ©. Preuves des libertes de 1’ Egli- 
fe Gallic. Cb,Vil. nr.5.5 aber im Jahr 1246 
kam es bier felbft zu einer fürmlichen Aſſocia— 
tion der größten und maͤchtigſten Baronen, nad 
welder fie fin eydlich verpflihteten, fo lange 
zufammen zu ſtehen, bis die Firhlihe Gerichts— 
barkeit im ihre "alten Granzen zuruͤckgebracht 
feyn würde. Die fehr merkwürdige Aſſociations- 
Akte f. eb. dal. nr.8 ; aber das Bedenflide da— 
bey ift, daß man font nirgends als bey Mat—⸗ 
thaͤus Paris etwas davon finder, 





— 
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ſer Stimmung in kurzer Zeit weiſe und ent⸗ 
ſchloſſen genug werden wuͤrde, um ſich uͤberall 
auf die nehmliche Art zu helfen, wie man ſich 
in Frankreich geholfen hatte? Dazu kam es 
auch ſogleich zu Anfang der folgenden Periode, 
und auch dabey Fam Frankreich wieder allen 
andern Staaten um mehrere Schritte voraus, 
weil man bier methodifcher, und mit einer 
überlegteren Feftigkeit zu Werk gieng. 





Kap. XI. 


Schlimmere Veränderung, wodurd die geiftlichen 
Swanas: Mittel der Kirche, ihr Bann und ihre 
Interdikte, allmäblig immer mehr von 
ihrer Kraft verlieren, 


nenn — 


$. 1. 
N; man ſich aber noch im dreyzehnten 
Ssahrhundert von der Gewalt, welche die Kirche 
bey der Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit auss 
übte, fo allgemein gedruͤckt und beſchwert fühlte, 
über 
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über alles wohlthaͤtige dabey- fo gänzlich bins 
wegfab, und nur auf ihre Cinfchräntung und 
Verminderung hinarbeitete, dieß murde gang 
vorzüglich durch einen, befondern Umftand, nehıne 
lic) durch) den Mifbrauch veranlaßt, den dabey 
Die Kirche von ihren gqeittlihen Zwangs: Mitteln 
mac)te, und freylich oft wieder ihren Willen 
zu machen gezwungen war. Eines dieſer Zwangs— 
Mittel. war noch dazu von einer ſoſchen Bes 
fhaffenbeit, daß feine drücende Wuͤrkung nicht 
nur denjenigen, die es zunächft treffen follte, 
fondern der ganzen Geſellſchaft auf eine hoͤchſt 
läftige Art fühlbar wurde; daher war es uns 
vermeidlich, daß fchon feine häufigere Anwen— 
dung allein allgemeine Unzufriedenheit erregen 
mußte. Doc bey dem Gebrauch diejer Zwangs⸗ 
Mittel kam des Bedenklichen noch mehr zufams 
men, dad auch in andern Hinſichten mehrfach 
nachtheilig für die Kirche wurde. 


6.2 
Noch vor dem Eintritt diefer Periode, als 
fo noch ‚vor der Mitte des eilften Jahr— 
hunderts, hatte fie fich genöthigt geſehen, eis 
nen fo bäufigen Gebrauch von dem Schreck⸗ 
- Pland’s Birchengeſch Bd.V. © Mits 


* 
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Mittel ihres Barnes zu machen, daß es bey⸗ 
nahe alles ſchreckende verlohren hatte. Es 
kam noch ſchlimmer von der Zeit an, da ihr 
Forum eine ſo viel weitere Ausdehnung erhielt, 
denn dadurch wurde der Bann auch unter die 
Proceduren ihrer Fontentiöfen Rechts = Plege 
hineingebracht, und eben damit in einer Menge 
von Fällen angebracht, bey denen ſonſt Feine 
denkbare Veranlaffung dazu nur möglicher Weiſe 
hätte eintreten Fürnmen. ber die Biſchoͤffe ge⸗ 
brauchten jetzt ſogar zuweilen ihren Bann als 
ein Huͤlfs-Mittkel, um mehr Prozeß-Sachen 
in ihre Gericht: Höfe zu ziehen, denn jetzt 
festen fie eigenmächtig auf diefe oder jene Hands 
lung die Strafe des Banned, und behaupteten 
nun, daß ihnen auch das Kognitions-Recht 
darüber zufichen muͤſſe 9), oder fie citirten 
zu einer andern Zeit die, Partheyen, die ſich 
in einer Civil⸗Sache nicht gutwillig vor ihnen 
ftellen wollten, unter der Strafe des Bannes, 
und behaupteten, daß ſie ſchon damit allein 
' die 
1) Durch dieß Mittel brachten ſie alles an ſich, 
was als eine Stoͤrung der oͤffentlichen Sicher— 
heit angeſehen werden Eonnte, denn der Gotteb— 
Friede wurde im dadurch verletzt. 
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die Sache an ſich gebracht und den weltlichen 
Richter, auf eine rechtsfräftige Art prävenirt 
hätten. 


N. 3: 

Unter diefen Umftänden mußte der Bann 
der Kirche etwas eigentlich alltägliches werden, 
und damit nicht nur von der Furchtbarkeit, 
die er fonft für die Meynung und für das 
Vorurtheil gehabt hatte, fondern aud) von jener 
immer mehr verliehren, die man ihm durch die 
damit verbundenen fymerzbaft = emipfindlichen 
Folgen zu geben gewußt batte. Es war uns 
möglib, daß man bey den hunderten und taus 
fenden, die alle Tage unter den Bann fielen, 
Diefe Folgen immer anbringen — wenigftens 
unmöglich, daß man fie alle in ihrer ganzen 
Strenge anbringen Fonnte: befonders aber trat 
dieſe Unmöglichkeit bey derjenigen Folge davon 
ein, welche am meiſten dazu geeignet war, 
den Banı würfjam zu machen. 

$. 4 

Den Geſetzen und der Ordnung nach follte 
derjenige, Der unter dem Bann der Kirche jtand, 
nicht nur von jeder religtöfen, fondern aud) 

3 von 
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von jeder ſonſtigen Gemeinſchaft mit feinen Mita 
bürgern, und von jedem Verkehr des Öffentlie 
chen und gefellfchafrlichen Lebens faft ganz aus⸗ 
geſchloſſen ſeyn. Aller Handel und Wandel mit 
ibn follte gemiffermaßen aufbören, denn man 
konnte keinen gültigen Rontract mit ibm errich— 
ten, und keinen rechtskraͤftigen Vertrag mit ihm 
eingehen, ja er follte ſchon für unfübig aehals 
ten werden, feinen Nahmen nur ale Zeuge uns 
ter ein Inſtrument zu ſetzen. Wurde nun dieß 
wuͤrklich sollgogen, fo kam der Verbannte das 
durch in einen Zuftand, der in die Yänae fo 
viel unbehagliches und felbit fo viel peinliched 
für ihm befommen mußte, daß er gewiß fein 
Opfer und Feine Bedingung, durch die er fi) 
heraushbelfen Fonnte, zu fchwer fand: allein wie 
viele Foͤlle kamen nicht vor, in welchen Die 
Voll ziehung phyſiſch unmoͤglich wurde? Wenn 
der Baun der Kirche — was alle Tage vora 
kam — einen mächtigen Verbrecher, der in 
großen Verbindungen fand, wenn er einen 
Konig, und wenn er gar, wie es bey Heinrich 
IV. der Fall war, den Rönig mit allen feinen 
Raͤthen und mit allen. feinen Vaſallen, Die 
ihm getreu bleiben wollten, zugleich traf, 

oder 








- 
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| oder wenn er auch nur, was auch nicht felten 
geihah, alle Edelleute und Ritter eines einz 
zelnen‘ Gaues zufammen traf, die ſich zu einer 
gemeinfchaftlichen Unternehmung, wodurch ſich 
Die Kirche gefränft glaubte, vereinigt hatten — 
ließ es fih nur denen, daß er auch bey ſolchen 
Menſchen feine ifolirende Kraft äußern, und fie 
wuͤrklich aus len ihren Umgebungen heraus 
ſchlagen würde? Wenn man fi) aud aller 
Gemeinſchaft mit ihnen entfchlagen wollte, fo 
wurde man durch die Außeren Verbältniffe in 
der Verbindung mit ihnen unwillführlich feſt 
gehalten: aber mie feiten mochte es noch dazu 
zum freymilligen Entſchlagen kommen, da man 
fo bäuftg feinen Vortheil dabey fand, in der 
Verbindung mit ihnen zu bleiben? 


§. 5. 

Nach einem ſehr natuͤrlichen Gang der Dinge 
kamen alſo die alten Geſetze, welche jede Art 
von Gemeinſchaft mit einem Verbannten aufges 
hoben haben wollten, immer mehr in Abgang, 
je mehr ſich die Anzahl derjenigen vergrößerte, 
gegen welde fie in Anwendung gebracht wers 
den follten. Einige weifere Pabjie, welche mit 

©3 Sure 


* 
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Schrecken auf die Folgen davon hinausſahen, 
glaubten wenigſtens verſuchen zu müffen, ob fie 
nicht wieder in's Leben gebracht, und in Kraft 
gefet werden könnten. Gregor VII. erließ daher 
ein eigenes Dekret, worinn er nit nur alle 
Glaͤubige daran erinnerte, daß jeder, der mit 
einem Exkommunicirten in Verbindung bleibe, 
felbft dem Bann beimfalle, fondern zugleich 
dem Vorwand begegnete, unter dem man ſich 
damahls am haͤufigſten von dem Abreißen ſolcher 
Verbindungen diſpenſirte, und mit dem ſchein⸗ 
barſten Recht diſpenſiren zu koͤnnen glaubte, 
Er erklaͤrte in dieſem Dekret, daß ſich alle 
diejenigen, die mit einem Verbannten in Lehens⸗ 
oder Vaſallen-Verhaͤltniſſen ſtaͤnden, mit voller 
Zuverſicht von allen ihren Pflichten gegen ihn 
entbunden, und ihres Eydes quitt halten duͤrf— 
ten, weil er hiemit im Nahmen der Kirche 
alle davon losgeſprochen haben wolle *). Auch 
Urban II. erneuerte noch einmahl diefe mehr 


als 


2) “Eos, qui excommunicatis fidelitate aut ſacra- 
mento conftriti funz, apoftolica auctoritate a 
juramento abfolvimus.” ©, Gratian cauf, 15. qu. 


6. can. 4» 
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ftarfe Erflärung .°); aber Gregor felbft hatte 
fi ſchon durd) die Erfahrung überzeugen lafs 
fen, daß fih dem bereits eingetretenen «Uebel 
nicht mehr auf diefem Wege helfen laffe. 


5.6. 

Durd) feine Dekrete gegen die Layen-Inve— 
fiituren und unter feinem Kriege mit dem Kays 
fer war es wenigſtens in Deutfchland dahin ges 
fommen, daß in mehreren Provinzen die Ex— 
kommunicirten die weit größere Anzahl der Eins 
wohner ausmachten. Kein Menſch dachte daher 
auc) daran, ſich von dem Verkehr mit ihnen 
zurückzuziehen, denn: man haͤtte ja faft alles 
Verkehr aufgeben müffen *), Selbſt die Kirche 
glaubte 


3) Eb. daf. can.5. Urban machte die Erklaͤrung 
wuͤrklich noch ftarker, denn er gab zu verftichen, 
daß eigentlich Feine -Losfprehung vom Eyde in 
einem folhen Fall nothig fen, weil jeder Eyd 
feine bindende Kraft von felbit verliebte, ſo— 
bald derjenige, dem man ihn gefhworen habe, 
das gerechte Mißfallen Gottes und feiner Heiligen 
oder der Kirche ſich zuziehe. 

4) 5. Berthold von Konſtanz ad. a. 1100. wo 

S4 er 
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glaubte unter dieſen Umſtaͤnden es nicht fo 
genau nebmen zu hürfen, denn es Kain nicht 
nur alle Tage dazu, daß ſich einzelne Kleriker 
von exkommunicirten Layen VPatronen zu kirchli— 


chen Aemtern nominiren, und von exkommuni— 





cirten Bucbäffen ordintren ließen, ſondern ganze 
Firhliche Colleien, ganze Kloͤſter und Kapitel 
trusın fein Bebenken, mit erfommunicirten Pers 
foren Rontrafte zu ſchließen und Werträge 
einzugehen, fo ofr fie ihren VBortheil dabey 
fanden °) Bey der Allgemeinheit dieſer 
Stimmung fühlte Gregor am lebhafteften, daß 
fie durch feine Gewalt mehr umgedreht werden 
Tonne, und entfchloß fich deßwegen zu der - 
ſchleunigen Anwendung des einzigen Mittels, 
von dem man ſich bey der Lage des Uebels 
noch einige, wenn fchon zweifelhafte Hülfe vers 
ſprechen fonnte. Um nur nod) etwas von ber 
alten Drdnung zu retten, opferte er jet feibft 
Dasjenige auf, was fon unrettbar verlohren 
war, Denn er erließ ein neues Dekret, worinn 

er 
er bitterlich daruͤber Flagt ““guod horror excom- 
municarionis pene abiyue evannerit.” 


3) Ein Beyſpiel davon f. in Hiſtor. Episcopat, Con- 
ftantienl. T.ı. p. 490. 
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er die Strenge der alten Geſetze, melde alle 
Gemeinſchaft mit Excommunicirten verboten hats 
ten, nicht nur relagirte, fondern in Beziehung 
auf gewiffe bejonders ausgezeichnete Verhaͤlt⸗ 
niffe und Umftände faſt gänzlih aufhob 6), 
Daben gab er zwar der Relayation nur das 
Anfehen einer temporären Milberung, bie blog 
durch ein Zeit = Bedürfniß veranlaßt unter vers 
änderten Umftänden der alten Strenge wieder 
Raum geben müßte 7); doch ſchon fein dritter 

Nachs 


6) Er nahm davon aus — uxores, liberos, fervos, 
aucillas, fea mancipia, nec non rufticos et ſers 
vientes — geitattete zugleih, das Fremde und 
Heifende, die an einen Dre famen, der unter 
dem Bann fiande, ihre Bedürfniffe dort unbe: 
denklich Faufen oder ſich auch wohl ſchenken lafe 
fen dürften, und ſchraͤnkte auch dabey ausdrüde 
lich für andere Falle das Verbot des Umgangs 
mit Verbannten nur auf die unmittelbare und 
perſoͤnliche Gemeinfhaft mit ihnen felbft ein» 
S. Concilior. T.X. p. 371. 

7) “Devidti mifericordia — fagt er in dem Eins 
sang des Dekrets — amathematis fententiam ad 

tempus, prour poflumus, opportune mitigamus.” 


©; 
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Nachfolger, Paſchal U., erklaͤrte, daß die Mils 
derung dem Geiſt der alten Geſetze ſelbſt voll— 
kommen gemaͤß ſey 8), und da in der Folge 
der Mönch Gratian das Dekret Gregors in fein 
neues Kirchen Recht aufnahm ?), fo erhielt 
es dadurch eine fortdauernde Rechts-Kraft. 


I. 7. 

Nun ließ man es ſich zwar von Geiten 
der Kirche fehr awgelegen feyn, dasjenige wies 
der auf eine andere Meije zu erfeßen, was der 
Bann dadurch an feiner Wuͤrkſamkeit verlieren 
mußte; allein zum Theil mißlangen die Ders 
fuche, die man deshalb, machte, und zum 
Theil machten fie nur das ganze Bann-Weſen 
noch verhaßter, ohne die Kraft davon fonders 
lich zu verſtaͤrken. 

So arbeitete man unermüdet daran fort, 
immer mehr bürgerlicy = nachtheilige Folgen mit 
dem Firchlichen Banne in Verbindung zu brin— 
gen, und bejonders bemühte man ſich fehr eis 

frig 
8) In feinem Schreiben an feine Legaten in 
Deutihland, den Biihoff Gebhard von Coflanz 
und Ulrid von Paſſau. Tonc T. X. p.645. 
9) Cauf. IL. qu.3. ©. 103. 
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frig, auch von dem Staat eine recht fhrmliche 
Anerkennung des von der Kirche ſchon laͤngſt 
aufgeitellten Prinzips zu erpreffen, nach wels 
em der Bann jeden, der damit belegt würde, 
eben fo zu allen bürgerlichen wie zu allen kirch⸗ 
lichen Aemtern unfähig machen ſollte. Sn 
Deutfchland war man auch ſchon nahe dabey, 
Diefen Zweck zu erreihen. Der Himmel weiß, 
wie man es hier unter die koͤniglichen Pfalz⸗ 
oder Hof-Geſetze hinein gebracht hatte, daß 
felbjt der König zu der Neiys = Verwaltung 
unfähig werde, wenn er ein Sabr lang unter 
dem Banne der Kirche gejtanden fey, aber 
die Reichs: Stände, die von Heinrich IV. abs 
gefallen waren, beriefen ſich 10) wuͤrklich auf 
dieß Geſetz. Doch, was fat noch mehr auss 
trug, fo wußte man es ja in eine von den 
Haupt: Sammlungen der deutichen Geſetze dies 
ſes Zeitalters, in den Schwaben: Spiegel, als 
allgemeines Geſetz "") hinein zu bringen, daB je— 
ber, 
10) “Ur indignus juxta palatinas leges regio honore 
habeatur, fi annuam excomınunicationem paflus 
non fuerit abfolutus.” ©, Lambert, Afchaffenb, ad 

A. 1076. 


11) S, Schwaben : Spiegel c.3. 
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der, der ſechs Wochen und einen Tag in dem 
Bann jey, auch von Dem weltlichen Gericht in 
die Acht erklärt werden muͤſſe. 


8: 

Dafür muß man aber aus mehreren Thats 
facben ſchließen, Daß es felbit ın Deutſchland 
niemahls zur allgemeinen Anerkennung und noch 
weniger zur allgemeinen Ausuͤbung diefer Ges 
ferne fam, Im Jahr 1203. erbot fi) ja 
noch der Herzog Philipp von Schwaben gegen 
Innocenz Ul., es zum allgemeinen Reiche : Ges 
fe zu machen 122), Daß jede von dem Pabft 
exkommunicirte Derfon immer aud) in die Reichs⸗ 
Acht verfallen follte; und wenn auch dieß Erz 
bieren noch) etwas anderes und noch mehr in fi) 
ſchießen fonnie, als das Geſetz im Schwaben; 
Spiegel, fo ift e8 doch gewiß, daß dus letzte 
eben jo wenig in den würflichen Rects : Ges 

brauch kam, als Das erjie jemahls erfüllt wurde, 


$. 9. 


12) “Generalem legem ftatuam, ut quicungue ex- 
communicatus fuerit a Domino Apoftolico, in 
banno ttatim fit imperiali.“ Raynald z. Jahr 1203. 
nr: 39, 
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Auf einem andern Wege verfuchten es noch 
etwas ſpaͤther die franzoͤſiſchen Biſchoͤffe, ihren 
Bann kraͤftiger zu maͤchen. Ste trugen bey 
dem heiligen: Ludwig darauf an, daft die mwelts 
lichen Gerichte des Koͤnigreichs angewirfen wers 
den müpten, Die Güter aller derjenigen zu konfis 
feiren, die nicht binnen Jahr und Zag ihre Los⸗ 
fprebung vom Bann ausgewürkt haben, und 
ein Gertififat Der kirchlichen Behörde darüber 
beybringen würden 73). Sie ſtellten dabey 


dem Monarchen auf das dringendfie vor, daß 


die Erloffung und Vollziehung einer ſolchen 
Verordnung das einzige Mittel ſey, den voͤl— 


Ligen Umſturz der ganzen Religion im Reich 


zu verbindern, indem es bereits fo weit ge= 
kommen fey7 daß fid) Fein Menſch mehr um 
den 


13) ©. foinville Vie de 5. Louis. 9.28. in der Colle@®, 
univeri. des Mein, conc. l’ hit. de France T.4. Huf 
einer Synode zu Cognac im Sabre 1238. hatten 
vorher die Bilhöfe von Gupenne für fih augs 
gemacht c. 18 , daß jeder, dei vierzig Tage im 
Bann blicbe, gehen Pfund zur Strafe erlegen 
mufe — soena decem librarum mulctetut. S. 
Conc, T.Xl, P’l. p.50L. 
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den Bann befümmere; allein der eben fo, weife 
als fromme Negent wollte auf den Antrag nur 
unter einer "Bedingung hineingehen, mit wels 
cher den Bifchöffen gar nicht gedient war: Er 
beſtand darauf, daß feinen Gerichten das Recht 
der Unterfuchung über die Gültigkeit und Cu 
recbtigfeit des von der Rirche ausgefprochenen 
Bannes vorbehalten bleiben, und ihre Dazwis 
ſchenkunft nur dann eintreten müffe, wenn fie 
ſich erit völlig von jener überzeugt hätten. Auch 
führte er Gründe 14) für diefen Entſchiuß an, 
die 


* 

14) Er würde, ſagte er ihnen, die größte Unge— 
rechtigkeit zu begehen glauben, wenn er die 
Verordnung ohne Diefen Vorbehalt erließe: 
Erſt kaͤrzlich ſey ja der Graf von Bietagne 
nach einem ſiebenjaͤhrigen Prozeß, den er zu 
Nom. gegen fie babe führen müfen, durch den 
Pabſt von dem Baun abfolvirt worden, mit 
dem fie ihn "belegte halten. Hätte er ihn nun 
gezwungen, ſich nah dem Verlauf des erften 
Sabres abfolviren zu lafen, fo wide er ihn 
in eben damit auch gezwungen babin, ihnen 
ihre Forderungen zu bewilligen, die doc jetzt 
der Pabſt ſelbſt durch feinen Ausfpre für uns 
gerecht erklärt habe, Nach diefem muß alfo auch 
— die 
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die für feine Bifchöffe eben fo befchämend als 
unbeantwortlic) waren. 


6. 10. 
Unter Ddiefen Umfiänden Fonnte man aud) 
feine große Wuͤrkung von einem andern Mittel 


‚erwarten, durch das man um Ddiefe Zeit dem 
» Kirchen: Dann mehr Schreckendes zu geben fuchte, 


Dieß follte durch die neu⸗ erfundenen Excom- 


‚ municationes latae [ententiag erhalten wer⸗ 


den, durch die e8 fich, wie es ſcheint, die 
geiftlihe Macht nur möglich. machen wellte, 
die Berächter ihres Anſehens durch die Schnel⸗ 
ligkeit ftärker zu betäuben, womit jie ihre Bliße 
auf fie fallen lied. Das Eigene davon beitand 
bloß darinn,. daß man dabey in den Dann 


„ verfallen konnte, ohne vorher. ‚gewarnt, oder 


verbört und zur Vertheidigung zugelaffen zu 
werden; Denn in einigen neuern Straf; Gefeßen 
gegen befonders ausgezeichnete Verbrechen war 
die Poenal: Sanftion fo ausgedruͤckt worten, 

dag 


die von dem Koͤnige wuͤrklich erlaſſene Verord— 
nung erklärt werden, welche Du Cange in ſei— 
nem Sloffar unter dem Work? Excommunicati- 
anfuhrt, 
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daß derjenige, der ſich ihrer ſchuldig machen 
würde, durch die That ſelbſt der Erfommunis 
cation’und alfen ihren Folgen heimfallen, alfo 
diefen legten nicht erſt Durch die richterliche Aus 
kuͤndigung oder von Diefer an ausgeſetzt werden 
follte. Die ausgezeichneten Verbrechen, weldye 
diefe Wuͤrkung nach ſich ziehen follten, waren 
meiltens von einer folchen Beſchaffenheit, daß 
über bie reine Iherfache dabey kein Zweifel 
und feine Ungewifheit eintreten konnte; auch 
war man bis in die Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts hinein nod) meife genug, ihre 
Anzahl nicht allzufehr zu vermehren "3): aber 
was war ed, dad man dadurch bewuͤrkte? 


$. Ir 
Allerdings Fam derjenige, der fich durch 
irgend eine Handlung eine Excommunikation 
dies 


315) Nach der Verechnung eines alten Canoniften, 
welche Eſpen anfübrt Opp. T il. p.394 , Warten 
im Decretalen-Recht, fo weit es in den fünf 
Büchern Gregors IX. enthalten war, nur 36. 
Faͤlle beſtimmt, in. welden ‚eine Excominunicatio 


latag fententiae eintreten ſollte, ja durch eine 











vom ıı. bis indas 13. Sahrhundert. 289 


Diefer Art zuzog, im eine etwas fehlimmere Lage, 
ald wenn ihm der Bann in dem gewöhnlichen 
gefegmäßigen Prozeß : Gang zuerkannt worden 
wäre. Er verlohr nicht nur dadurch die Wohls 
that mehrerer Friſten und anderer Rechts: Hüls 
fen, fondern mußte auch meiftene am Ende 
feine Abfolution oder Reſtitution um einen hoͤ— 
hern Preis erkaufen, als fie ihn fonft gekos 
fiet haben würde. Allein auf der einen Eeite 
Tonnte dieß nicht viel bey Menfchen wuͤrken, die 
fih überhaupt um den Bann der Kirche nichts 
befümmerten, und auf der andern Seite war 
es unverhütbar, daß bey diefem Berfahren der 
Kirche nicht fehr oft eine ſcheinbare oder eine 
würkliche Ungerechtigkeit ftatt finden mußte, 
dur) die man ſich weit mehr gegen fie enıs 
port, als durch ihre Proceduren gefchredt 
fühlte. Da man nun in dem weiteren Verlauf 
des dreyzehnten Jahrhunderts mit der blinde— 
fin Unbedachtſamkeit die Fälle immer mehr 
vervielfältigte, im welchen jene Eyfommunicatios 

nen 


andere Berechnungs = Art konnte diefe Anzahl 
noch leiht um ein Drittheil vermindert werden, 


> 


Pland’s Kirchengeſch. B. V. T 
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nen eintreten ſollten 50), fo wurden fie zuletzt 
fo verhaßt, daß man es ſelbſt in den Gerichts⸗ 
Hören der Kirche raͤthlich fand, feinen rechts 
lichen Gebrauch mehr davon zu machen. 


g. 12 

Faft eben fo fam es — und ebenfalls durd) 
ihre eigene Schuld — mit dem zweyten ihrer 
Swangs- Mittel, das fie für die. Fälle erfuns 
den hatte, in denen fie felbft ihrem Bann nicht 
Wuͤrkſamkeit genug zutraute, nehmlich mit ihz 
rien Interdikten. Noch zu Anfang des zwölften 
Jahrhunderts hatten dieſe bey einigen Gelegens 
beiten mit einer furchtbaren Kraft gewürft, 
Dir bloße Rurcht davor zwang den König Phis 
lipp J. von Fronkriech, die Gräfin Bertrade, 
die er acheyrathet hatte, wieder zu entlaffen. 
Ste preßte dem König Heinrich II. von Engs 
land alle die Opfer ab, durch die er erft die 
Ausſoͤhnung mit Thomas Becket, und dann 
die Abjolution dafür erfaufen mußte, daß er 
ihın 


16) Durch das fehste Buch der Decretalen allein 
wurden 32. und durch die Glementinen 50, neue 
Eile hinzugethan. ©, eb, daf, 
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ihm zu der Ehre des Märtyrerthums geholfen 
hatte. . Aber fie zwang ja noch zu Anfang des 
dreyzehnten Jahrhunderts den Fühneren Philipp 
IL, von Frankreich, eine fchon verftoßene Ges 
mahlin wieder zu fich zu nehmen, und fie 
preßte dem König Johann von England dag 
noch fchwerere Opfer feines Reichs und feiner 
Krone ab, die er dem Pabſt übergeben mußte, 
um die Aufhebung des über England ausges 
fprochenen Interdikts dadurd) zu erkaufen. 


6. 18: 

Wohl mochte das Mittel im Kleinen nicht fo 
mächtig würfen, wie im Großen. Es mußte noths 
wendig ftärfere Eindrücke machen, wenn ein gan— 
308 Neid), ald wenn nur eine einzelne Pivvinz, 
ein einzelner Ort, oder gar nur eine einzelne Kira 
che mit dem Interdikt belegt wurde; doch biieb 
es gewiß nicht leicht in einem Fall ganz würfungss 
los. Alles war ja dabey darauf angelegt und 
dafür berechnet, durch dasjenige, wodurch ſich 
immer die Menge am leichtefien faſſen läßt, 
durch Schreden auf das Voll, und zwar auf 
die Phantafie des Dolls zu mwürfen. Allein 
daß es aud) durch den Gebrauch im. Kleinen, 

x 2 und 


/ 
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und ſelbſt durch den alltäglichen Gebrauch im 
Kleinen feine Kraft nicht verlohr, dieß läßt 
fi) am beften aus der Befchaffenheit der Vor⸗ 
kehrungen fchließen, die man an einigen Ders 
tern noch in Diefer Periode dagegen zu treffen 
nöthig fand, 


9 14. , 

Auch die Interdikte wurden nehmlich im 
dDreyzehnten Jahrhundert auf die unnatürlichfte 
Art vervielfältigt, deren Unflugbeit felbit durch 
die Erfahrungen niet entfchuldigt werden konnte, 
die man von ihrer Wuͤrkſamkeit gemacht haben 
mochte. Died gefhah jedoch vorzüglich von 
der Zeit an, da der Bann unfräftiger zu wers 
den anfieng, denn num gebrauchte man fie als 
Mittel, die Wuͤrkſamkeit von diefem bey gewifs 
fen Perfonen zu verftärken. Wenn jegt einer 
der großen oder der Heinen Dynaften irgendwo 
der Kirche troßen, und ſich von ihrem Bann, 
in den er gefallen war, nicht innerhalb einer 
beftimmten Zeit durch den Abtrag der von ihm 
geforderten Genugthuung ausldfen wollte, fo 
wurde der Ort, wo er ſich aufhielt, oder auch 
der ganze Bezirk, über den ſich feine Grundherrs 
fchaft 
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ſchaft erfirecfte, mit. dem Interdikt belegt 17). 
Eine Synode zu Cognac vom Jahr 1238. ſetzte 
diefen Termin für alle Baronen auf zwey Mo» 
nathe feit, nad) deren Verfluß das Interdikt 
auf alle ihre Domainen gelegt und jeden zwey⸗ 
ten Monath erneuert werden follte, bis fie ſich 
mit der Kirche ausgeſoͤhnt haben wuͤrden ae) 
Bon dieſer Zeit an gab es aber gewiß Feine 

Pros 


17) Es gab auch Perfonal- Snterdifte, von denen 
aber bier nicht die Nede ift. Ein: Perfonale 
Snterdift war ‚eigentlid eine, mildere Gattung 
des Banned, denn es beftand bloß darin, 
daß demjenigen, der darunter gefallen wat, 
der ufus facrorum für feine Perſon verboten 
wurde. Gene Snterdifte aber, welde die Wuͤr⸗ 
kung haben ſollten, daß am jedem Drt, mo 
ſich eine gewiſſe Perſon aufhalten wuͤrde, der 
Gottesdienſt eingeftellt werden müßte, gehoͤr— 

ten ſchon nicht mehr unter die Gattung der 
rein-perſoͤnlichen. 

is) “Per duos menſes exſpedetur, fi ad ſausfadio- 





nem pervenerint, quibus elapfıs caftra eorum 
fupponantur interdi&o, et niſi infra alios duo⸗ 
menfes refipuerint, in tota terra fua interdidum 


publicerur. Poſt annum vero tanguam haeretici 
© 3 emni- 
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‚Provinz, wo man nicht das ganze Fahr Hins 
durch in dem einen oder in dem andern Dis 
firift den öffentlichen Gottesdienft durch ein 
Interdikt geſperrt ſah 12)3 man koͤnnte es alſo 
gewiß natuͤrlich genug finden, wenn der allzu⸗ 
haͤufige Gebrauch ebenfalls der Kraft davon 
geſchadet, und die Eindruͤcke des ſchauerlichen 
dabey durch die Gewohnheit ſich abgeſtumpft 
hätten: allein wenn dieß auch an einigen Ders 
tern und in einzelnen Fällen erfolgt feyn mochte, 
fo mußrem doch die Interdikte im allgemeinen 
des furchtbaren nod) genug behalten haben. 


a DA HR ER * 
Noch im dreyzehnten Jahrhundert fieng man 
ja in Brent an, die ki Staats Ge 
‚ walt 


omnibus pablicemur, et ipforuım bona confiscando 
exponantur.” ©. Concil. apud Cambinacum_ c.17. 

19). Die Biſchoͤffe machten jetzt aber auch den 
ſchamloſeſt⸗ eigennuͤtzigen Gebrauch davon. Im 
Jahr ‚1250. belegte z. B. der Biſchoff von Cler⸗ 
mont feine ganze Dideefe mit dem Inrerdifts 
deil ſie ihm die Bezahlung einer Auflage ver⸗ 
weigerte, die er als Antritts-Geſchenk — pour 
fon joyeux avenement — gefordert hatte, 
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walt dagegen aufzurufen, und dieſe fand fich 
durch die Größe des Uebels hinreichend motis 
pirt, daB würkfamfte, aber nad) der ganzen 
Rechts » Theorie des Zeitalter gewaltjamite 
Hilfs Mittel dagegen anzuwenden, indem fie 
fih felbft das Recht des entjcheidendiien Eins 
fpruch8 dabey vorbehielt. Die Köntge maßten 
fit) bier das Recht an, über die Rechtnaͤßig⸗ 
feit der von der Kirche ausaeiprocbenen Srters 
dikte durch ihren eigenen hoͤchſten Gerichts. Hof 
erkennen, und fie auch durch) diefen nad) dem 
Erfund einer dabey eingetretenen Irregqularitaͤt 
kaſſiren zu laſſen. So kaſſirte im Jahr 1235. 
ſelbſt der heilige Ludwig ein Interdikt, womit 
der Erzbiſchoff von Rheims — und noch im 
Jahr 1263. ein zweytes, womit der Biſchoff von 
Poitiers feine Refidenz : Stabt belegt hatte 2°); 

yon 


20) ©. Preuves des libertes de l’Eglife Gallic, 
ch. 36. nr.2. Aus der Geſchichte des legten 
Falls erfieht man auch, daß die Kirche wuͤrk— 
lich die fhamlofe Gewohnbeit fortgeführt hatte, 
bey Aufhebung des Interdifts inmer eine 
Ehhadloshaltung für das lucrum ceffans zu for— 
dein, das für fie während feiner Dauer er: 

T4 wachen 
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von der Regierung Philipps des Schoͤnen an 
wurde es aber foͤrmlich in den franzöfiichen 
Rechts: Gebrauh aufgenommen, ‚daß von allen 
Genfuren und Interdikten der geifilichen Bes 
hörden Appellationen *") an das Parlament ftatt 
finden müßten. 


$. 16. 

Damit war man auf die imfehlbarfte Mes 
thode verfallen, dieſe Strafı Mittel der Kirche 
unfhädlıh für den Staat zu machen, aber 
damit konnte auch der Kirche der Gebraud) dies 
fer Mittel am gemwiffeften entleidet merden, 
Davon machte man noch vor dem vollen Abs 


lauf des dreyzehnten Fahrhunderts in Anfehung 


der Ssnterdifte die Erfahrung. Mit einer fehr 
bedachtfamen Klugheit arbeiteten jetzt felbft meh⸗ 
rere Paͤbſte daran, ihrem allzuhaͤufigen Ges 
brauch ein Ziel zu ſetzen. In dieſer Abſicht 
ſtellten fie jetzt mehreren Perſonen, Communitäs 
ten und Collegien eigene Patente in der Form 

eines 


wachſen war; denn der König ſprach dem Bi: 
{hof ausdruͤcklich dieſe Schadloshaltung ab. 
21) Appels comme d'’abus, 
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eines Privilegiums darüber aus: 22), daß bie 
Kirchen und die Befigungen, die ihnen gehörs 
ten, niemahls von einem Biſchoff mit dem Ju⸗ 
terdiftbelegt werden dürften, und wahrfdein. 
lich im eben diefer Abficht hoben fie faſt jeden 
Tag durch ihre Machts Bollfommenheit Jnters 
difte auf, die von Bifchöffen erkannt worden 
waren. Mit einer eben fo weiſen Ruͤckſicht 
auf den veränderten Zeit s Geift milderten fie 
zu gleicher Zeit jene Formen der Procedur, deren 
fcheinbare Ungerechtigkeit inmmer den größten 
Unwillen darüber erregt hatte. Durch die Aen⸗ 
derungen, welche Innocenz IR, Gregor IX, und 
Bonifaz VIII. dabey anbrachten, murde fie 
dermaßen regulirt, daß ihre ſchreckenden Folgen 
nicht Teicht mehr einen Unfchuldigen treffen konn⸗ 

ten. 


22) Das Privilegium wurde befonders mehreren 
Klöftern und ganzen Kongregationen, wie den 
Cluniacenfern, und auch einigen Kapiteln exe 
theilt. Aber auch die Könige von Franfreich 
prätendirten ein Privilegium darüber befonmen 
zu haben, daß ihre Domainen niemahls mit 
dem Interdikt belegt werden dürften. 


(r 


x 5 
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ten 23). Allein durch alles dieß wurde nur 
fo viel gewonnen, Daß ſich die Jnterdikte noch 
einige Zeit hindurch als eine von den Forma⸗ 
litäten des kirchlichen Prozeß-Gangs erhielten, 
vor der fich jedoch niemand mehr fürchtete. 





23) Echon Alexander TIT, hatte geftattet, daß 
an einem mit dem Interdikt belegten Ort doch 
die Taufe adminiftrirt, und Sterbende abſol— 
virt werden dürften,  Decretal. L.IV. Tit. I. c. II. 
Innocenz II. geftattete aufßerdem,. daß aud 
die Firmelung ertheilt, und in Collegiat = Kir: 
hen das Offcium zwar nicht gefungen, doch 
gelefen werden dürfe. Eb. dat. L.V. Tit. 39: 
c. 43. Gregor IX, erlaubte noch dazu er .3747 
daß auch die Meffe unter gewiffen Bedingun— 

gen darinn ‘gehalten werden möchte. Bonifaz 
VIII. aber bob faft alle in das allgemeine ge= 
benden Würkungen des Interdikts auf in.“ 
LV. TiuXl 24 


Zweyte 





Zweyte Abtheilung. 


— — 


Zweyter Abſchnitt. 


——— 


II. 


Veränderungen, die in mehreren Einrichtungen und Verhaͤltniß⸗ 
fen der Firchlichen Geſellſchaft felbft während dieſes 
Zeitraums vorgehen. 
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Rap. 1. 


Zunebmender Verfall aller Zucht und Ordnung 
unter dem Rlerus. Urſachen des Derfalle. Vermin— 
derung des biſchofflichen Anfebens und der bi: 
ſchoͤfflichen Gewalt über den Rlerus, durch das 
Auffommen des Papal-Syſtems und Durch die 
vielfachen Exemtionen veranlaft, Unystürlidye 
VDermebrung des zum Alerus gehörigen Perſonale, 
welche vorzüaliy durdy die neue Ordinations: 
Preris, und durch einige Veränderungen 
im Beneficien-Weſen begünftige wird. 





$. IL 


DLR man bey der näheren Hinficht auf das 
Innere der häuslichen kirchlichen Derfaffung 
auch) in diefer Veriode zuerft bey der Einrich⸗ 
tung des klerikaliſchen Koͤrpers verweilen muß, 
ſo faßt ſich dafuͤr auch dasjenige, was man 
hier zu beobachten hat, deſto vollſtaͤndiger mit 
einem einzigen Blick auf. Man erblickt ein Ge⸗ 
baͤude, in welchem ſich alles aus ſeinen Fugen 

her⸗ 
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herausdraͤngt, und manches ſchon wuͤrklich her⸗ 
ausgewichen iſt. Man ſieht zwar zugleich, 
wie man hier Stuͤtzen unterſtellte, und dort 
Strebe-Pfeiler anbrachte, um dad Zufammenz 
fallen des Ganzen zu verhüten. Man fieht 
felbit einige Partieen aus den Ruinen der fchon 
verfallenen in einem neueren Styl wieder aufs 
geführt. Man beruhigt ſich dabey nicht ungern 
mit dem Glauben, daß das’ Gebäude jet doch 
nicht fo bald einftürzen und vielleicht noch 
Sahrhunderte fiehen mag: aber man fieht 
und fühlt zugleich, daß feine natürliche, aus 
feiner inneren Feſtigkeit entiprungene Haltung, 
wie feine urfprüngliche Symmetrie völlig vers 
fhwunden und unerſetzlich verlohren iſt. Das 
bey legen fich jedoch auch die Urſachen, welche 
der Verfall veranlaßten und unterhielten, höchft 
offen in der Gejchichte bar. 


6 
Wohl war durd) die bloße Würkung der 
Zeit und des Alters ſchon manches an dem 
menfchlichen Snftitut, oder, wenn man lieber 
will, an dem Menfchlichen des Inſtituts entftellt 
worden; allein die große Zerrättung, welche jest 


erſt 
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erft darinn einrig, kann und muß in einer anz 
dern Beziehung als Wuͤrkung der Zeit betrad)s 
tet werden. Das Verderben des Zeit » Geifts 
hatte fi) dem Klerus in feiner Periode fo al 
gemein, ‚und in einem fo hohen Grade, wie 
in dieſer mitgetheilt. Die Geiftlichen felbft was 
ren nod) nie fo tief und fo allgemein in die 
roheſte Sittenlofigfeit und in die frechſte Re— 
ligiond » Vergefjenbeit verfünfen, waren noch 
nie fo fuͤhllos für alle Zucht und Ordnung 
und NAnftand, und noch nie fo abgehärtet in 
der Schamlofigfeit geworden, als man fie int 
zwölften Jahrhundert der größten Anzahl nach 
erblickt. Wie es dazu gefommen war? und 
wie befonders auch die Raſerey der Kreuz⸗ 
züge, und felbit die religiöfe Schwaͤrmerey, 
die auf einige Zeit auf Das neue dadurd) ents 
flammt worden war, dazu mitgewürkt hatte? 
dieß darf bier eben fo wenig entwidelt, als 
die Angabe felbft durch Thatſachen und Bey— 
fpiele  bewiefen "werden. Wenn aber Die 
ganze Geſchichte davon zeugt *), fo darf man 

auch 


1) Man darf ſich hier nicht einmahl auf die all: 
ges 
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auch kaum weiter fragen, was den Verfall 
aller Ordnung und aller Diſciplin in dem 
klerikaliſchen Körper am wuͤrkſamſten befoͤrderte? 

Wie 


gemeinen Angaben gleichzeitiger Schriftſteller, 
wie eines Gerohus von Reigerſperg in feiner 
Schrift De corrupto ecclefiae Aaru oder Johann 
von Salisbury und anderer Männer diefer 
SKlaffe, fordern nur auf einzelne Thatſachen 
von der folgenden Art berufen. Die Händel 
des heiligen Thomas Bedet mit dem König 
Heinrih IT. wurden unter andern auch dadurch 
veranlaft, weil fih der Erzbifhoff weigerte, 
den weltlihen Gerihten einen Geiftlihen aus: 
zuliefern, der die Tochter eines Edelmanns 
in der Graffhaft Worcefter gefhandet und 
hernach ihren Vater, um feiner Nahe zu ent: 
geben, ermordet hatte. Bey diefer Gelegenheit 
kam eg aber noch heraus, daß feit der Thron 
Beſteigung des Königs, alfo in einem Zeitraum 
von zwölf Jahren, nicht weniger als hundert 
bekannt gewordene Mordthaten von Geiſtlichen 
im Königreich) verübt worden waren, Wie es 
im drevzehnten Jahrhundert mit dem deutſchen 
Klerus ausiah, erfieht man am glaubwurdig- 
fien aus einem Brief Aleranders IV. an den 
Erzbifhoff von Salzburg vom Jahr 1257., den 
Aventin L, Vil. c. 7. aufbewahrt hat. 
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Wie war es. möglich, daß fich unter folchen Mens 
fen die,alten Formen und Einrichtungen ‚eines 
Snftituts erhalten konnten, bey deſſen eriter Anlas 
ge fo febr darauf gerechnet war, daß es nicht nur 
durch aͤußere, fondern auch durch) innerlich zwins 
gende Bande zujammengehalten werben müßte? 

Unter den mehr fpeziellen Urfachen, . welche 
dabey mitwärkten, zeichnen fich aber vorzüglich. 
die folgenden aus. 


RE: 6 

Am meiften trug erſtens zu dem fehnelleren 
DBerfall aller Ordnung unter dem Klerus die 
Derminderung jenes Druds bey, durdy welchen 
vorher das bifchörfliche Anfehen das Ganze zus 
fommengehalten hatte. Vom Ende bes eilften 
Jahrhunderts an verrückte ſich das Verhaͤltniß 
immer mehr, in welchem die Biſchoͤffe bis da— 
hin mit allen uͤbrigen Ordnungen des Klerikats 
geſtanden waren, und der urſpruͤuglichen Eins 
richtung nach fliehen follten. Sie verlohren das 
bey nicht bloß in der Meynung, fie fanken 
nicht bloß in der Einbildung derjenigen, über 
denen fie fanden, um einige Stufen herab, 
fondern auch die Macht und der Einfluß, den 

Pland’s Kirchengeſch. B. V. u fie 
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fie von ihrem höheren Stand » Punkt auf fie 
Außern follten, wurde merklich. vermindert. 
Der Biſchoff bildete jeßt mit einem Wort nicht 
mebr den Schluß: Stein des Gewoͤlbes. Er 
wurde felbft von mehreren Seiten. her aus feis 
ner Stellung berausgedrangt, aber der verrüdte 
Schluß⸗Stein Fonnte unmöglich mehr in Bes 
ziebung auf das Ganze die bindende Kraft 
haben, die ihm nur feine urfprüngliche Stel⸗ 
lung verliehen hatte: 

& $- 

Zu dieſem Herabfinten der Biſchoͤffe und 
zu der Verminderung ihrer Gewalt über den 
übrigen Klerus trugen wiederum mehrere Ums 
fände das ihrige bey. Etwas dabey that aller⸗ 
dings auch der Umftand, daß das Anfehen, 
das ihnen ihr Amt verlieh, durch Teine pers 
fönlihe Achtung mehr gehalten und gehoben 
"wurde, weil fie meiftens eben fo verdorben und 
noch verdorbener als ihre Untergebene geworden 
waren. In der Negel war ja meiftene der 
Biſchoff der größte ?) Sünder in feiner Did— 

eeſe; 
2) Anftatt aller Beyſpiele darf man fih hier 
wie⸗ 
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cefe; die wenigen Ausnahmen aber, die e8 ges 
ben mochte, konnten unmöglich dem Epiffopat 
den Reſpekt erhalten, der ibm aus der Hei— 
ligfeit feines Charakters zumachfen follte. Doc) 
bey der Ullgemeinheit des Verderbens würde 
dieß dennoch nicht fo viel ausaetragen haben, 
wenn nicht des nachtheiligen für fie noch mehr 
zufammen gefommen wäre. 


RE 
Aber auf der einen Seite wurde in diefem 
Zeitraum der neue Grundfa von einem univers 
fels 


wieder nur auf ein Suͤnden-Regiſter berufen, 
# das der Pabſt Gregor X. im Jahr 1273. dem 
Biſchoff Heinrid von Luͤttich in einem ſehr 
ernftbaften Brief vorbieltl. Es kommt unter 
anderem darinn vor, daß der Biſchoff eine 
Benediktiner = Aebtiffin als erklärte Concubine 
an feinem Hofe balte, daß er fih nod außer: 
dem in einem Park — in manerio quod parcus 
vulgariter nuncupatur — ein ganzes Harem von 
lauter Nonnen angelegt, und ſich öffentlich 
gerübmt babe, in zwey und zwanzig Mona: 
then vierzehn Soͤhne erzeugt zu haben. ©, Con- 
cil. T.Xi. P. l. p. 930. 
U 2 
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ſellen Epiſtopat der Paͤbſte in das Kirchen-Recht 
und in die Kirche eingeführt, und naͤchſte Fol⸗ 
gen davon mußte diefe feyn, daß nicht nur 
das bifhöffliche Anfehen überhaupt herabgeſetzt, 
fondern das befondere Band, das jeden einzels 
nen Biſchoff mit feinem Klerus verknüpfte, 
wenn auch nicht ganz aufgelößt, doch viel Lofer, 
ald vorher gemacht wurde, Sobald einmahl 
das Prinzip aufgeftellt und anerfannt war, 
dag der Pabft in jeder befondern Kirche und 
Didcefe alle Rechte ihres eigenen Biſchoffs auss 
üben Tonne und dürfe, fo fank fon der Dis 
ſchoff zum bloßen Agenten und Delegirten des 
Dabits herab, und fam eben damit auch aus 
dem DVerhältnig heraus, worinn er fonft mit 
feiner Kirche und mit feinen Klerus geſtanden 
war. Er war wenigſtens ſchon nicht mehr der 
einzige unmittelbare Obere des legten, denn 
der Pabſt hatte fi) ja dad Befugniß und das 
Recht angemaßt, eben fo unmittelbar auf 
ihn einzuwürten Aber der Pabft blieb immer 
zugleich der höhere Obere. Der Einfluß des 
Viſchoffs mußte alfo immer dem ſeinigen nach⸗ 
geben, wenn er mit ihm in Kollifion fam, oder 
Eonnte immer von ihm prävenirt werden; mit— 

hin 
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ihn konnte auch der Biſchoff nicht mehr würs 
Ten, wie er vorher gewuͤrkt hatte, 


4. 6. 

Doc) der Einfluß der Biſchoͤffe auf ihren 
Klerus wurde ja noch auf eine andere mehr 
direkte Art vielfach durch die Paͤbſte gehemmt. 
Vom Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts kam 
es nicht nur faſt taͤglich vor, daß ſie einzelne 
Kloͤſter, ja ſelbſt ganze Moͤnchs-Kongregatio—⸗ 
nen der Ordinariats-Jurisdiktion der Biſchoͤffe 
entzogen, ſondern ſie machten jetzt nur wenige 
Schwuͤrigkeiten, auch anderen klerikaliſchen Col⸗ 
Yegien, auch Stiftern und Kapiteln, ja felbft 
einzelnen Perfonen °) ſolche Eremtions sPrivis 

legis 


3) Ein ſolches perfönlihes Eremtiong = Privilegiunt 
ertheilte Innocenz II. einem Archidiakonus Hugo 
- von Yrras. Es kommt darinn die Formel vor? 
“Te in fpecialem filium Sedis Romanae aflumi- 
mus: dm befonderen ift jedoch weiter nichts 
darinn ausgedrüdt ale dieß — perfonam tuam 
cum bonis tam ecciefiaticis quam mundanis, quae 
polſſides, fub proteftionem B. Petri et noftraım 
fufcipimus, ita ut fi te gravatum in aliquo fenfe- 


v3 ris 
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legien zu ertheilen, fobald ihnen nur genug 
dafür gebotben wurde,  Dadurd) follte zwar 
die Gewalt, die dem Biſchoff als dem kanoni— 
fhen Obern über folche exemte Kollegien und 
Individuen zuftand, nicht immer ganz aufges 
hoben werden. Aber fie wurde doch dadurd) 
beſchraͤnkt, ja in manchen Fallen ganz ſuſpen⸗ 
dirt. Sie wurde alfo auch nicht mehr wie 
vorber gefürchtet. Sie wurde nun bald aud) 
denjenigen weniger furchtbar, welche fie fonft 
noch erreichen fonnte; mit ihrer Furchtbarkeit 
mußte fi) aber auch ihre Kraft nothwendig 
vermindern. 


AN 
Zu eben der Zeit wurde aber die bifchöffs 
lihe Gewalt noch von andern Seiten her in 
ihrem Wuͤrkungs-Kreiſe mehrfach geſtoͤrt. Der 
höchft nachtheilige Uebelftand, daß fich fo viele 
einzelne Kleriker unter dem Schuge meltlicher 
Dynaften der Aufficht und der Abhängigkeit von 
den Bifchöffen ganz zu entziehen wußten, flieg 
in Diefer Periode noch auf einen höheren Grad, 
als 
ris, libere, tibi liceat, fedem apofolicam appel- 


©, Conc. T.X. p. 959. 


’ 


lare. ’ 
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als er in der vorigen erreicht hatte. Diefe 
Klerifer, die an den Höfen-der Kürten, auf 
den Burgen der großen Güter » Befiger und 
auf den Raub: Echlöffern der Ritter unter dem 
Nahmen von Hof: Caplanen und Burg s Pfaffen 
von ihren Brodt: Herrn zu den verfchiedenften 
Dienfien gebraucht wurden und zu jedem ſich 
brauchen: liegen — dieſe Klerifer hatten ſich 
ſo vermehrt, daß ſie ſchon eine eigene Kaſte 
bildeten, und waren zugleich jo voͤllig aus 
dem Gehorfam der Bijchöffe herausgetreten und 
fo unerreichbar für ihre Gewalt geworden, daß 
fie fon förmlich durch den Nahmen der Une 
abhängigen — Clerici acephali *) — ausges 


zeich⸗ 


4) Durch dieſen Nahmen zeichnete fie ſelbſt Ur— 
ban II. auf der Synode zu Melfi vom Sahe 
1089. Can. 9. als ein novum genus Cleı orum, 
quod hoe tempore emerfit, aus. Das neue fonnte 
er aber wohl nur auf ihre Prätenfion von Uns 
abhängigfeit bezichen, welche fie ſeit einiger 
Zeit mit mehr Frechheit als vorher aufveftellt 
haben mochten, daher fie auch Gerohus von 
Neigerfperg in feiner angeführten Schrift: De 
corrupto ecclefiae ſtatu, Hippo-Centauren nennt, 


U4 
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zeichnet wurden. Außerdem zogen einige Vers 
Anderungen im der Didcefan + Verfaffung, Die 
in diefe Periode hineinfielen, und wodurd bes 
fonders auch die Patronat: Verhältniffe etwas 
verrückt wurden — fie zogen ebenfalls die Folge 
nad fih, daß das Anſehen der Bilchöffe in 
Deziehung auf eine Menge einzelner Individuen 
aus dem Alerus wenigftens würkungslofer wurs 
de, als es der Ordnung und der urfprünglichen 
Verfaffung nach feyn ſollte. Mußte aber jetzt 
der weitere Verfall von dieſer nicht von felbft 
erfolgen, nachdem die fpannende Haupt: Kraft 
gelähmt: war, durch welche die Maſchine nad) 
ihrer ganzen Einrichtung ‚allein zufammen und 
im Gang erhalten werden konnte. 


$. 8. 

Die zweyte beiondere Urfache, welche zu 
dem fchnelleren und immer weiter gehenden Ver⸗ 
foll aller Ordnung unter dem Klerus mitwürkte, 
darf und muß in dem ungeheuern Zuwachs 
gefucht werden, den der Flerikalifhe Stand in 
diefen Jahrhunderten, erhielt. Das Perfonale, 
dad zu dem Stand gehörte, oder ſich doch an 
ihn anfchloß, vermehrte ſich überall faft ins 

unends 





| 





. 
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unendliche. Schon durch diefe Vergrößerung 


der Maffe mußte nothwendig die Aufſicht dars 
über erfchwert werden. Es mußte noch ſchwe⸗ 
rer werden, fie in der Zucht, und jede Gattung 
davon in den gefegmärigen Schranken zu ers 
halten. Aber das taufendfac) : ungleichertige, 
das dadurch in die Maffe hineinkam, vermehrte 
auch diefe Schwürigfeiten ind unendliche, 


Neu ' 

Das ſchlimme dabey rüßrte wohl größtens 
theild von den Bifchöffen felbft her. Hätten 
fie über den Geſetzen aehalten, durch weldye 
die Zeit, das Alter und andere Erforderniffe 
zu der Eerifalifchen Ordination fo weislich genau 
beſtimmt waren — hätten fie nur über dem 
einzigen Gefeß gehalten, nad) welchem niemand 
anders als für eine beftimmte Kirche — nies 
mand fine titulo — ordinirt werden follte, fo 
hätte fi, die Anzahi der Klerifer niemahls 
in einem allzubedenklichen Verhältniß vermehren 
koͤnnen. Allein noch im eilften Jahrhundert 
war das Ordiniren ins Blaue oder ins Weite 
hinein allgemeine Sitte geworden. In dem 
Verlauf des zwoͤlften war es noch weiter, und 

V5 in 
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in der Mitte des folgenden war es fchon fo 
weit damit gefommen, daß man feft gar nicht 
mehr nach der alten Weiſe, oder gar nicht 
mehr für eine bejiimmte Kirche, fondern nur 
zu dem Dienft der Kirche überhaupt ſich ors 
Diniren ließ. Die Bifchöffe fahen dabey keinen 
Grund zu der Beforgniß, daß ihnen die Menge 
von Klerikern, die man dadurch befam, jes 
mahls zur Laft fallen könnte. Sie glaubten 
wohl noch einen Bortheil dabey zu ſehen, wenn 
das Alerifat den Layen auch durch die Anzahl 
feiner . Mitglieder rejpeftabler gemacht werden 
Fönnte. Sie hatten aud) einen gegenwärtigen 
Vortheil "dabey, dern fie ließen ſich — freys 
lid) nicht für das Ordintren ſelbſt, denn dieß 
wer allzuoft für Simonie erklärt. worden — 
aber für alles, was fonft dabey vorgieng, bes 
zahlen; und da fie es num in der Eleinlichten 
Hinfiht auf diefen Vortheil auch mit der gu 
fesmäßigen Prüfung der Ordinanden, mit den 
kanoniſchen Erforderniſſen, die ihnen fehlen, 
oder mit den Irregularitaͤten, die ſich bey 
ihnen finden mochten, nicht mehr ſo genau 
nahmen, ſo begreift es ſich leicht, wie man 
überall auch in einer fo kurzen Zeit mit Kies 

rikern 
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rikern in dem unnatuͤrlichſten Verhaͤltniß uͤber⸗ 
ſetzt werden mußte. 


Bo, 

Dabey war es nicht bloß die Menge, fons 
dern es war vorzüglich die Beſchaffenheit der 
neuen Mitglieder, die fich in den Klerus eins 
gedrängt, und die Art ſelbſt, womit fie fich 
eingedrängt hatten, was die Erhaltung der 
alten Ordnung unter ihnen unmoͤglich machte. 
Schon bey ihrer Ordination felbit und durch 
diefe waren gewöhnlich einige der alten Geſetze 
verlegt werden. Nach der Ordination ließ man 
fie meiftens ſelbſt dafür forgen, wo und wie 
fie ſich fortbringen Könnten, und wenn man es 
fon als Negel annahm, daß der an Feine bes 
fondere Kirche gebundene Kleriker zunächft in 
den Gerichtsbann des Bifchoffs gehöre, der 
ihn ordinirt hatte, weil er gewiffermaßen feis 


nem Klerus aggregirt worden fey, fo konnte 


dod) damit nicht viel gewonnen werden. Mas 
war leichter, als daß ein folcher nirgends ans 
geftellter Kleriker der Aufmerkfamkeit feines Dis 
fbofjs entgehen, oder ſich ihr entziehen Fonnte? 
An fremden Dertern war es ihm noch leichter, 

denn 
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denn ſuchte er nicht etwa ſelbſt in einer frem⸗ 
den Dibceſe anzukommen, und meldete ſich deß—⸗ 
wegen bey dem Biſchoff, ſo konnte er ſich 
Jahre lang darinn herumtreiben, ohne daß 
der Biſchoff oder fein DOffizial etwas davon 
erfuhr. Sobald aber die Anzahl folder Mens 
{chen einmahl ind Große gieng, wie war es 
möglich, daß fie in dem gefegmäfigen Vers 
band erhalten werden Fonnten, durd) den fich 
doch das Ganze in feinen Fugen allein erhalten 
ließ? 


6." TI. 

Doc die Anzahl der Klerifer wurde in 
dieſem Zeitraum nicht bloß durd) die allgemein 
gewordene Gewohnheit des unbeflimmten Ordi⸗ 
nirens, welche die Biſchoͤffe fo unbedachtſam 
beguͤnſtigten, ſondern noch auf eine andere Weiſe 
vermehrt, die für das Ganze noch weit nachthei— 
Tiger war. Der Klerus bekam jegt hunderte von 
Mitgliedern, die fich weder in eine feiner unteren 
noch in eine feiner oberen Drdnungen durch die 
Drdination aufnehmen ließen, und dennoch auf 
alle Borrechte und Vorzüge des Standes Anfprüs 
he machten, Jetzt wurde nehmlich der Glaube, 

daß 
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daß man fchen durch die bloße Tonſur in das 
Klerikat aufgenemmen, oder zum wahren Kle⸗ 
rifer gemacht werden Fönne, überall in das 
würfliche Leben eingeführt. Eben deßwegen 
wurde es zwar zugleich gewoͤhnlicher, daß 
man QClericos tonfuratos und ordinatos uns 
terfchied, weil der Unterfchied fo auffallend. 
war, und weil man jet den: Anblick: davon 
fo häufig hatte; aber niemand zweifelte, daß 
auch bie erfien wahre Kleriker feyen, oder nies 
mand glaubte doch, ihnen den Charalter da— 
von flreitig machen zu Fünnen. Dennoch) nahnt 
man es zugleich als entfchieden an, daß fie 
durch die wenigfien der Gefeße, melde die 
Difciplin des Klerus betrafen, gebunden feyen. 
Man Eonnte alfo die Bortheile des Standes, 
die fi) durch die Annahme der Tonſur erlav.s 
gen ließen, fat umfonft haben. Man war bey 
diefer Art des Cintrittd darein am wenigfien 
an die Gefese gebunden, welche ein gewiſſes 
Alter und andere Erforderniffe zur Bedingung 
der Aufnahme. machten, denn der Buchſtabe 
jener Geſetze verbot bloß, daß gewiffe Euba 
jefte nicht ordivirt, aber er verwehrte nicht, 
daß ihnen die Tonſur ertheilt werden dürfte, 

In⸗ 


/ 
/ 
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Indem daher der Reitz der Northeile, die 
man ſich auf eine ſo leichte Art dabey machen 
konnte, hunderte anzog, ſich auf dieſem Wege 
in den Klerus einzudraͤngen, ſo veranlaßte 
jener Umftand, daß ſich jetzt bie feltiamsuns 
gleichartigfte Menfcben: Maffe darinn vermifchte, 
und ſchoͤn diefe Miſchung allein mußte eine 
. auflöfende Würfung auf mehrere der Bande 
haben, mwodurd fie zufammengehalten werden 
follte. 


Aka D 

An dieſem letzten Uebelftand hatte jedoch) 
ein Umftand den größten Antheil, der an fi 
felbft als die dritte befondere Haupt = Urfache 
von dem Verfall aller alten Ordnung unter 
dem Klerus angeführt werden muß, weil er 
in mehreren Beziebungen das meifte dazu beys 
trug. Die mehrfachen Veränderungen, durch 
welche in diefem Zeitraum der ganze Zuftand 
des Benefizien-Weſens und das Syſtem ſo 
gaͤnzlich umgebildet wurde, das man bisher 
bey der Beſetzung der Firchlichen Aemter befolgt 
hatte — dieſe Veränderungen zogen zunächft 
jene unnatürliye Vermehrung der Kleriker 


nach) 
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nach ſich, und brachten damit zugleich eine ſo 
regellofe und ungleichartige Miſchung unter den 
Klerus hinein. Es muß anderswo ausgeführt 
werden, worinn fie beftanden, und wodurch 
fie veranlaßt wurden; aber wenn bier nur bes 
merklich gemacht wird, daß es bie neusaufe 
gefommene Benefizien: Praris moͤglich machte, 
die Einkünfte eines Firchlichen Amts auch ohne 
die geſetzmaͤßig- erforderliche Fabigfeit zu dem 
Amt zu befommen, fo it es ſchon erllärt, 
wie fie jene Würkung bervorbringen mußte. 
Doc fie machte noch mehr möglich als nur 
dieß. Sie machte es möglich, daß man Kins 
dern und Unmündigen die einträglichiten Firdhs 
liyen Stellen fonferiren fonnte 5). Gie madıte 
ed möglich, daß man zwanzig bis dreißig 
kirchliche Aemter beyfammen haben, ja fie 
machte es felbft möglich), daß man fie beyfams 
men haben, und die Einkünfte davon beziehen 
fonns 


5) Wie meit es fhon vor der Mitte des zmölf: 
ten Sabrhunderts. mit dem Unfug gekommen 
war, beglaubigt der heil. Bernbard durd feine 
Klagen darüber am fiärkften in feiner Ep, XLII. 
oder Tracatu ad Henricum Seuonenf, c,7. Opp, 
T.l. p. 477: 
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konnte, ohne das mindeſte dafuͤr zu thun. 
Daß es aber dahin kam, und dahin kommen 
konnte, dieß war wohl das gewiſſeſte Zeichen, 
daß nicht nur der Geiſt der urſpruͤnglichen 
klerikaliſchen Verfaſſung ſchon völlig verſchwun⸗ 
den, ſondern auch der Koͤrper und das Gerippe 
aus allen feinen Fugen gekommen war, 





Ray. IL 


Unwuͤrkſamkeit der Verfügungen, die man genen 
das Uebel vorkehrt. Der Colibat des Klerus 
wird vollends in diefer Periode erzwungen; dieß 
bewärft eder nur, daß er fich jegt auffallender 
Durch feine Unzucht und Sittenloſigkeit proſtituirt. 
Eben jo wenig wird durch die neuen Verords 
nungen nusgerichter, durch die man die alte 
Ordnung oder doch etwas davon im Ordis 
netions= und Beneficien : WMefen wies” 
derberfteillen will, 





$: TI 


Mi: der beftiimmteften Gewißheit fieht man 
eben defwegen voraus, daB alle Verſuche, die 
man 
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man -von Zeit zu Zeit machen, und alle Bemüs 
hungen, Die man darauf verwenden mochte, 
um die alte Ordnung in einigen einzelnen Parz 
tieen. wiederherzuftellen, im Ganzen nichts auss 
richten, und felbft im Einzelnen Feinen dauerns 
den Erfolg haben konnten. Man kann fid) das 
her auch nidyt entbrechen, boraus zu vermus 
then, daß es mit diefen Verfuchen nicht immer 
fo ernftlid gemeint war, fondern daß fie nur 
Ehren halben angeftellt wurden, weil man fich 
von oben herab das Anfeben geben wollte, als 
ob man doch aud) noch von den alten Gejegen 
etwas müßte. Dieß war auch würflich meis 
fiens der Fall; doch laßt ſich leicht glauben, 
dag man es aud) hier und da fehr ernfihaft 
auf die Abjtellung einzelner Unordnungen anlegs 
te, oder die alte Ordnung fehr gern für bes 
flimmte befondere Fälle wieder in Gang ges 
bracht haben würde, wenn man es nur mögs 
lich gefunden hätte. Dft genug mußte man ja 
wohl aud) die nachtheiligen Folgen des gefeßs 
und ordnungslofen Zuftands fühlen, alfo auch) 
dringend genug ben Wunfch fühlen, wieder in 
einen andern hinein zu Fommen; weil jedoch 
mit der Miederherfiellung des ganzen alten 

Hland’s Rirchengeich. 95.V. & - Zus 
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Zuſtands niemand mehr gedient war, fo bes 
gnuͤgte man ſich dazwiſchen hinein, die neue 
Unordnung in eine ſcheinbare Ordnung zu drs 
ganifiren, oder ihr nur einen Damm zu ſetzen, 
der ihre weiteren Sortfchritte verhindern ſollte. 
Die war es Wenigftens allein, was alle jene 
Verordnungen, die man auf den Eynoden dies 
fes Zeitalters für den Klerus machte oder ers 
neuerte, noch zuweilen bewürkten, wenn fie 
überhaupt zum würfen kamen. 


— 

So kamen zwar allerdings diejenigen Ver⸗ 
drdnungen dazu, durch welche der Klerus vol⸗ 
lends ellgemein in das Goch des Tülibats hin⸗ 
eingedrängt werden ſollte. Man erreichte hier 
wuͤrklich das Ziel, das fi) Gregor VIL ge⸗ 
fest hatte, denn am Ende dieſer Periode fand 
man vielleicht nirgends mehr einen Kleriker, 
der in einem foͤrmlichen Eheſtand gelebt haͤtte. 
Freylich koſtete es unſaͤgliche Anſtrengung, bis 
ſich dieß wuͤrklich erzwingen ließ. Noch auf 
allen Synoden des zwölften Jahrhunderts mußs 
ten die Dekrete gegen die Heyrathen der Geifte 
lichen wiederholt, und neue Vorkehrungen gegen 

den 
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‚den Miderftand, der fich dagegen erhob, gemacht 
werden 7). Diefer MWiderfiand fihlug cm eia 
nigen Dertern, wo man ihn ſchon gebrochen 
geglaubt hatte, oft mit einer feldyen SHeftigs 
Teit wieder aus, daß man fich gezwungen fah, 
ihm auf Augenblicke nachzugeben, und mit einer 
temporifirenden Klugheit etwas von der Strenge 
der Zwangs : Mittel nachzulaffer, die man 
fonft als die würkfamften erprobt Latte. Dazu 
mußte man fich. befonders in Englaud in Ans 
ſehung der Gefege entichließen, durch welche 
man alle Söhne verheyraiheter Geiftlichen für 
ganz unfähig zur Aufnahme in den Klerus ers 
Härt hatte ?). roch mehr mußte man in den 

Norz 


1) Dieß gefhah befonders auf allen jenen grüößes 
ten Synoden, auf welhen die Paͤbſte felbft 
präfidirten, von der Synode zu Glermont vom 

Jahr 1095, an unter Urban II, bis auf die 
vierte Interanenfiihe vom Jahr 1215, unter 
Innocenz III. 

2) Schon Anfelm von Canterbury ftellte es Pas 
ſchal IT. als etwas unmöglihes vor, daß über 
diefem Gefeß immer gehalten werden koͤnnte, 
und erhielt auch darauf von ihm die Vollmacht, 

%2 nad 
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kordifchen Reichen, vorzüglich in Schweden 
und Dünemarf, auf einige Zeit nachgeben, 
wo fih noch im dreyzehnten Zahrhundert das 
Volk ſelbſt der Priefters Frauen annahm, oder 
die um ihrer Meiber willen verfolgten Geiftlis 
en in Schuß nahm °). Nirgends aber. würde 

es 


nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde davon diſpen— 
ſiren zu dürfen. ©. Pafıhal II. Epiſt. 99. Conc- 
T.X. p.709. ber auf der dritten lateranen: 
fiihen Eynode vom Jahr 1179. abrogirte Ale: 
xander III. gewiffermaßen dag ganze Gefeß, in: 
dem er mchrere Beſtimmungen  feftfeßte, "une 
fer welden Priefter: Söhne felbit zu den ‚Stel: 
len ihrer Väter befördert werden fünnten. ©. 

Conc. T.X. p. 1546s 
3) In Dänemark war den Klerikern erſt im 
Jahr 1120. der Eheſtand verboten, aber dag 
Verbot allgemein nicht geachtet worden. Gegen 
das Ende des zwölften: Sahrbunderts mochten 
fid bier allmählig einzelne Geitlihe dem Ver— 
bot aefüg Faden, denn die Bauern in Scho— 
nen gaben es um dieſe Zeit als eine der Ur: 
ſachen eines von ihnen erhobenen Aufftandg 
an, dab fi einige Priefter von ihren Wet: 
bern getrennt hätten, und drangen dabey dar: 
anf, 
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ed der Kirche gelungen feyn, die Sache durch 
ihr Anfehen allein durchzufegen, wenn fie nicht 
Zi durch) 


auf, daß es ihnen erlaubt werden müfe, ihre 
Weiber zu behalten. Im Jahr ı221 reife 
aber noch ein päbftliher Zegat im ganzen Reich 
herum, um die Priefter in der Güte zu der 
Entlafung ihrer Weiher zu überreden. ©. 
Pontoppidan Annal. Dan. ecclef. diplom, Th. T, 
Ps 247: 637. In Schweden pratendirten ‚die 
Prieſter noch zu Anfang des dreyzehnten Jahr: 
hunderts, daß ihnen die Paͤbſte jelbit- erlaubt 
hätten, ihre Weiber zu behalten, wie man 
aus einem Brief Innocenz III, an den Erzbi— 
ſchoff von Lund erfieht L.XVE ep 118. und fie 
behielten fie aud, bis man fie ihnen im Jahr 
1248, auf einer Eynode oder auf einem Reichs— 
tag zu Sfenninge in Oftgothland auf den’ Ber 
trieb eines anwefenden Legaten von Innocenz 
IV. wegſprach, wobey ihnen jedoch nod eine 
jährlibe Frit zu ihrer würfliben Wegſchaffung 
geftattet wurde. ©. Dalin Gefdichte des Reichs 
Schweden Th. II. p.163. Eben fo verhielt eg 
fih auch in Ungarn bis über die Mitte des 
dreyzehnten Jahrhunderts hinaus; aber bier 
hatte würflih eine Eynode zu Gran vom Jahr 
1114. den Prieſtern, nur mit einer gewiſſen 
*3 Ein⸗ 
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durch die Mitwuͤrkung und durch den Beyſtand 
der weltlichen Macht, welche fie dafuͤr zu ‚ins 
tereffiren wußte, unterſtuͤtzt worden wäre. 


$. 3. | 

Schon aus der Beharrlichkeit, womit. man 
den unnatürlichen Entwurf mit der. unermüds 
bariten Geduld unter allen Schwürigkeiten vers 
folgte, läßt fich übrigens am gewiffeiten fchlies 
fen, daß es dabey nicht bloß um ein Intereſſe 
der Schwärmerey, oder des Glaubens und 
der Meynung zu thun war. Wenn e8 auch 
die Biſchoͤffe diefes Zeitalters wuͤrklich einmahl 
geglaubt hätten, was fie ihren Geifllihen im⸗ 
mer ‚vorfagten, daß bie Heiligkeit des Priefters 
Standes und der, Dienit des Altars mit dem 
Chetand durchaus unverträglich fey, fo hätte 
fie doch diefer Glaube allein unmöglich zu eis 
ner Standhaftigkeit begeiftern koͤnnen, die zwey 
| Jahr⸗ 


Einſchraͤnkung, erlaubt, daß ſie die Weiber, 
welche ſie vor ihrer Ordination gehabt haͤtten, 
behalten möchten. ‘“ Presbyteris uxores — mo- 
deratius hibendas — praevila fragilirate indulſi- 
mus” S. Conc. Strigonienſ. c. 31. in Peterffy 
Conc. Hungar. P. J. P. 57. 
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Sahrhunderte bindurd) gegen. den hartnaͤckig⸗ 
ſten und heftigſten Widerſtand aushielt. Aber 
wer kann bey Menſchen, wie die Biſchoͤffe dieſes 
Zeitalters der Mehrheit nach waren, an jenen 
Glauben nur denken? und doch waren es wuͤrk⸗ 
lich die Biſchoͤffe, deren ſtetes Forthalten 
uͤber der neuen Vererdnung das meiſte dabey 
that, daß der Coͤlibat des Klerus endlich ala 
gemein erzwungen wurde 


9 4 

Doc) der, eigentliche Haupt = Grugd, der 
zuerft: Gregor VIL. die Nothwendigkeit fühlbar 
machte, dieſen Golibat, was es aud) koſten 
moͤchte, zu erzwingen, war ja von einer ſolchen 
Art, daß er ſich Leicht auch dem einfaͤltigſten 
Biſchoff aufdraͤngen, und. alle von der Noth⸗ 
wendigfeit überzeugen konnte, ſich das. forte 
dauernde Arbeiten daran zur unveränderlichen 
Amts- und Standes: Mazime zu machen, ja 
er war von einer folchen Art, Daß er au den 
weiferen und befjeren unter ihnen das unnas 
tuͤrliche des Zwanges, vor dem fie fonft felbfk 
erſchrecken mochten, als entſchuldbar durch feine 
Nothwendigkeit darſtellen konute. Wenn fie es 
X4 auch 
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auch nicht alle einſahen, wie es mit dem gros 
Ben Entwurfe Gregor s, die Kirche unabhängig 
von der weltlichen Macht zu machen, zuſam— 
menhänge, Daß den Geiftlihen ihre Weiber 
genommen werden müßten, fo mußte es ihnen 
doch bald bemerklich werden, daß und wie daß 
Zufanmenhalten des ganzen Kirchen: Guts oder 
die Erhaltung des ganzen firchlichen Eigenthums 
davon abhänge. Sahen fie es denn nicht alle 
Tage mit ihren Augen, wie der Staat einen 
Theil feines Grund: Gigenthums nach dem ans 
dern verlohr, weil die meiften' der großen und 
der Eleinen Dienfts Leute, denen er feine Güter 
geliehen hatte, fie erblich zu machen ‘gewußt 
hatten ? Sahen fie nicht, - daß vom zwölften 
Jahrhundert an alle, denen es noch nicht geluns 
gen war, es eben dahin zu bringen firebten ? 
und Fonnten fie nur einen Augenblick zweifeln, 
daß e3 mit den Gütern der Kirche eben fo ges 
hen würde, wenn man nicht ein Mittel fände, 
fie bejfer zu verwahren. So gewiß fich aber 
fein würffameres Mittel dazu erfinden ließ, 
ald wenn man es ihren Innhabern durch den 
Codlibats Zwang unmöglich machte, das Eis 
genthum der Kirche in Familien-Eigenthum zu 

ver⸗ 
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verwandeln, und fie auf diefe Art wider ih⸗ 


ren Willen gegen die ftärkfte Verfuchung dazu 
ficberte, fo nothwendig mußte es auch den 


ſchwaͤchſten und einfältigften unter den Biſchoͤf⸗ 


fen diefes Zeitalters auffallen, daß ihnen am 


"meiften daran gelegen ſey, mit fefter Hand 


darüber zu halten, und daraus erklärt ſich die 
gleichförmige Stätigkeit hinreichend, welche fie 
bey der Handhabung ber ige Gefeße ber 


wieſen. 


— 

Es kann indeſſen kein Zweifel daruͤber ſtatt 
finden, daß man auch die Nothwendigkeit fuͤhlte, 
bey der Handhabung dieſer Geſetze zugleich da— 
fuͤr zu ſorgen, daß doch auch ihr oſtenſibler 
Zweck einigermaßen erreicht wuͤrde. Nach dies 
fen Zweck follte dem ganzen Elerifalifhen Stande 
ein imponirenderes Ausſehen von flecfenlofer 
Reinigkeit- oder ein glänzenderer - Miederfchein 
von Heiligkeit dadurch gegeben werden. Wenn 
es aber, was nur allzuleicht geicheben konnte, 
wenn e3 darüber nur zu einer größeren Proftis 
tution des Klerus kam, fo mußte dieß eine defto 
nachtheiligere Senfation machen, non der man 

x5 auf 
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auf einer andern Seite eben fo ſchlimme Wuͤr⸗ 
kungen zu befürchten hatte. „Man, zeigte fi) 
«Daher ‚eine Zeitlang eifrig genug, auc) von den 
ehelofen Klerikern die forgfältigite. Beobachtung 
der firengfien Keuſchheits-Geſetze zu erzwingen. 
Man erneuerte-und ſchaͤrfte auf allen Synoden 
‚Die alten Verordnungen, welche ihnen jede 
Verlegung der äußeren Zucht ‚und ‚Ebrbarkeit 
zum größten, Verbrechen machten. „Man erfand 
neue Vorkehrungen, um ihnen die Auskünfte 
abzuſchneiden, durch - welche fie fonft jene Vers 
ordnungen zu umgeben gewußt hatten; aber 
‚was. wurde damit ausgerichtet? 


Ge bie 

Es iſt unbeftreitdare  Thatfache, daß. jeßt 
die meifien der zum Coͤlibat gezwungenen Kleriker 
fib in einem viel. mehr Aergerniß erregenden Konz 
Fubinat fihadlos hielten, daß alle Vorkehrungen 
"dagegen wuͤrkungslos blieben, und. daß man 
ſich zuletzt ſelbſt von Seiten der Kirche zu eis 
ner ſtillſchweigenden Duldung des Uebels ges 
äwungen fah. Aber es blieb nicht bloß bey 
einer ftillfchweigenden Duldung. Die Mehrheit 
der Biſchoͤffe, von denen man fihon wußte, 

daR 


/ 
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dag ihr, KReufchheitsr Eifer nur affektirt war, 
weil fie felbft im diefem Punkt das größte Skan—⸗ 
dal gaben — die meiften Bifchöffe wurden es 
‚bald müde, fid) mit fruchtlofer Anftrengung für 


‚bie Abjiellung eines Uebels zu verwenden, das 


fie ohnehin: nur wegen der. entfernten Folgen, 
zu Denen es führen könnte, für bedenklich hiela 
‚ten. Sie überzeugten ſich daher deſto gerner, 
Daß fie doch nichts Dagegen ausrichten koͤnnten, 


‚und legten es nundarauf an, oder ihre, Archidia—⸗ 
konen und Officialen legten e3 doc) darauf an, 


aus dem unabftellbaren Uebel wenigjtens noch 
einigen Nutzen für fi) zu ziehen, Man geftats 
tete, jetzt jedem Prieſter, feine Konkubine zu bes 
halten, oder man verficherte ihm _unter ber 
Hand, daß er nicht deßhalb beunruhigt werden 
follie, wenn er nur dem Biſchoff oder feinem 
Official eine jährliche Taxe dafuͤr bezahlen woll⸗ 
te *). Dieß organiſirte ſich bald, da der Ara 
tikel 

4) Es iſt wahrſcheinlich, daß man auf die ſchoͤne 
Speculation zuerſt in England kam, aber auch 
wahrſcheinlich, daß hier die Biſchoͤffe und ihre 
Officialen zuerſt durch ihren Koͤnig darauf ge— 
bracht worden waren, Im Jahr 1129, hatte 
man 
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tikel, bey der Menge von Conſumenten, ſehr 
eintraͤglich wurde, zu einer feſten Ordnung *), 
die nur von Zeit zu Zeit durch eine vorgenom⸗ 
mene Tor =» Erhöhung geſtoͤrt werden mochte; 
und wenn man fich ſchon zumeilen dad Anfehen 
gab, als ob man fie mißbilligte, ja'wenn man 
Thon die Archibiakonen und Dfficialen der Dis 
ſchoͤfe mehrẽ als einmahl ganz befonders‘ in 
Eyd und Pflicht darauf'nahm, "daß fie ihre 
Hände von den nn Geld rein — ſoll⸗ 

ten, 


man diefem auf einer Synode zu London bie 
Gerichtsbarkeit über die Concubinen der Kleri: 
fer — jufitiam fuper focarias Sacerdorum — uͤber— 
tragen; aber der König — erzählte Wilhelm 
von Zuntingdom — decepit Episcoporum ſimpli- 
eitateın; accepit enim pecuniam infinitam a Pres- 
byteris, et redemit eos. ©. Conc. TX. p.942, 
3) Die Ordnung organifirte ſich ſelbſt in Ißland, 
denn hier wurde es nod im zwölften Jahrhun— 
dert Obſervanz, daß fih jeder Prieſter feine 
Concubine halten Fonnte, wenn er nur dem 
Biſchoff für jedes mit ihr erzeugte Kind eine 
Zare von act big zwolf Thalern bezahlte, ©. 
Zarboe in den hiſtoriſchen Schriften der Ko: 
penhagen, Geſellſch. der Wiſſenſch. Th. VI, p.152, 


UT U (U . —— — 
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ten 6), fo befeftigte fi) doch die Einrichtung 
immer mehr, wurde zur allgemeinen Obfervanz, 
und erhielt fich noch weit über dieſe Periode 
hinaus. 


64,57% 

Mas dann nad) dem nathrlichen Gang der 
Dinge daraus entipringen mußte — dieß darf 
nicht weiter befchrieben werden. Das geduldete 
Uebel nahm in. einer fteigenden Progreifion zu. 
Der Klerus wurde bald derjeniae Etand in der 
Gefellfchhaft, der fib am frechſten über alle 
Schaam und Ehrbarkeit wegfeßte, aber ſank 
auch bald dadurch zum Gegenſtand der allges 
meinften Verachtung, ja felbjt des eigentliche 
fin Volks-Spottes herab. So fühlbar aber 
auch bald ber Nachtheil wurde, der dem gans 
zen Stande daraus zuwuchs, fo oft auch noch 

dars 


6) Schon eine Synode zu London vom Fahr 1108. 
verordnete, daß alle Archidiakonen bejonderg 
darauf beeydigt werden follten. Conc. T.X. p. 
757. Innocenz III, aber fündigte ihnen auf 
feiner lateranenſiſchen Synode Can. 14. wie den 
Biſchoͤffen die Abfekung an, wenn fie den Süns 
den: Handel nicht aufgeben würden, 


354 UI.Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 


darauf aufmerkſam gemacht, ſo erſchuͤtternd 
auch noch zuweilen von einigen beſſeren und 
weiſeren Männern der größere Nachtheil, der 
für die Religion und für die Sittlichkeit dar— 
aus erwachfen mußte, gefchildert und beklagt 
wurde, fo machte man doch niemahls mehr 
nur eine Bewegung, die eigentliche Quelle, 
aus welcher das Uebel unverkennbar ausgeflofs 
fen war, zu verflopfen. Man verfiel nicht 
einmahl auf die Frage: ob es nicht Das Fleinere 
Uebel feyn dürfte, den Geiftlichen den Eheſtand 
wieder zu erlauben, als das fonft durch Fein 
Mittel verhütbare Skandal länger zu dulden, 
das fie durd) die öffentiiche Ausftelung ihrer 
Unentbaltfamkeit gaben: daraus aber. darf man 
den ficheren Schluß ziehen, daß man mit dem 
Geſetz, das fie zum Coͤlibat verdammte, urs 
fprünglih und. fortdauernd noch etwas andere 
als nur die Abſicht, vollfommenere Heilige aus 
ihnen zu machen, erreichen wollte, 


§. 8. 

Eben ſo kam es mit den meiſten andern 
Vorkehrungen, durch die man in dieſem Zeitraum 
andern unter dem Klerus oder in Beziehung 

auf 
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äuf den Klerus eingeriffenen Unordnungen und 
Mißbraͤuchen Einhalt zu thun, oder wenigftens 
einige Gränzen zu ſetzen ſuchte. Man wuͤnſchte 
wirklich im Ernft, daß fie ſich heben laffen 
möchten, weil man fich) von mehreren Geiten 
dadurch beläftigt fühlte, aber weil fie meis 
fiens aus einer Unordnung entfprungen waren, 
oder mit feiner Unorönung in Verbindung flana 
den, bey welcher man fonft feine Rechnung 
fand, fo huͤtete man ſich wohl, ihnen an die 
Murzel zu kommen, und begnägte fi, würs 
kungsloſe Gefeße dagegen zu geben, die man 
felbft nicht weiter vollzog, oder nur fo weit 
zu vollziehen ſich vorbehielt, als es ohne Vers 
minderung des Gewinns, den man daraus 309, 
geſchehen konnte. 


§. 9. 

So ſchien man es im zwölften Sahrhuna 
dert beſonders auf einigen engliſchen und frana 
zoͤſiſchen Synoden mit Gewalt erzwingen zu 
wollen, daß die Geſetze wieder in ihre Kraft 
fommen müßten, in welchen das zu den vers 
ſchiedenen Drdnungen des Klerifats ‚erforderz 
liche Alter beflimmt war. Sie wurden wer 

nige 
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nigftend auf: mehreren Synoden nad) einander 
wiederholt: und erneuert 7), ja felbft auch in 
mehreren paͤbſtlichen Defreten wiederholt und 
erneuert 3), fo wie zugleich die alte Ord— 
nung, daß Fein Kleriker in mehreren firs 
chen zu gleicher Zeit angeftellt werden dürfte, 
oder die alten Gefeße gegen die Pluralität der 


geiftlichen Aemter eben fo oft von Päbfien ale 


von Synoden wieder in Erinnerung gebracht wurs 
‚ben ?). Um dem Uebelftand, den die brodts 
und herrnloſen, beftändig auf der Straße lies 
genden und herumvagirenden Geiſtlichen mach⸗ 
ten, einigermaßen zu begegnen, ſuchte man 
auch die ältere Einrichtung mit den literis for. 
matis wieder in Gang zu bringen, nach wel⸗ 
cher Rein Kleriker in einer fremden Didcefe 
aufgenommen werden durfte, der nicht einen 
Paß von feinem Bifchoff produeiren konnte 19); 

bins 


7) Schon auf einer Synode zu Rouen vom Jahr 
1074. c. 6. und auf der Synode zu Melfi vom 


Jahr 1089. c.4 
8) ©. Clementin. LI. Tit. VI. c.3. 


9) ©. Concil. Lateranenf, II. c.13. IV. c. 19. 


10) ©. Conc, Rotomag, a, 107% c.3. Benevantarı, 
& 109: 
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hingegen über das Unmefen der Hofz und Hauss 
Geijtlichen, die in den Burgen der Ritter und 
in den Schlöffern der Dynaſten fich für unabs 
haͤngig von den Pifchöffen hielten, wurde nıan 
einmahl fo unwillig, daß man die ganze Men— 
fen: Sattung mit einem Schlage ausrotten . 
wollte "'). 


(2 10. 

Die alles blieb aber im Großen völlig unwuͤrk⸗ 
faın, wenn es auch hin und wieder in einzelnen 
Fällen zur Ausübung gebracht werden mochte, 
Fortdauernd wurden Kinder und Unmündige 
nicht nur durd; die Tonfur, fondern auch durch) 
die Ordination in den Klerus aufgenommen, 

und 
8.1091. c.3. Die erjte diefer Epnoden erflärte, 
dab es doppelt nothwendig fey, die literas forma- 
tas Wieder in Gang zu bringen, weil es feit 
einiger Zeit fo oft vorgefommen fey, daß ſich 
herumwandernde Kleriker, die noch gar nit 
als Presbyter ordinirt feyen, doch in fremden 
Kirchen priefterlihe DVerrihtungen angemaft 
hätten. 

11) Urban IT, erließ dieß Ausrottungs-Dekret 

auf der Evnode zu Melfi Can. 9. 

Dland’s Kirchen geſch. B. V. — 
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und fortdauernd wußte man es einzurichten, 
daß ſelbſt ſolche Kinder und Unmuͤndige mit 
kirchlichen Aemtern zu Dutzenden verſorgt wur⸗ 
den 7), Nach wie vor blieben die Land-Stra— 
Ben von vacirenden und berumziehenden Klerifern 
soll, wie wohl aud die Nitter und Edelleute 
ihre Burg = Pfaffen nach wie vor behielten. 
Doc) wie hätten auch die Mittel, die man da= 
gegen onwandte, wuͤrken Fünnen, da man die 
Haupt: Urfachen, wodurd) jene Miäbräuche ers 
zeugt und unterhalten wurden, ſelbſt nicht weg⸗ 
räumen wollte? 


— 

Mit der Abſchaffung der zwey Haupt-Ue⸗ 
bel — des Ordinirens für Geld und des 
unbeftimmiten Ordinirens würden alle jene 
anderen Uebel größtentheild von ſelbſt verſchwun⸗ 

den 


12) Bey qualiſtcirten Perſonen blieb es nicht bloß 
bey Dutzenden. In der Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts hatte ein Hof-Kaplan des Königs 
Heinrichs IIT. von England, Johann Manſel, nad 
der Angabe von Matth. Paris nicht weniger 
als 700. Beneficten beyfammen, die ihm 4000, 
Mark Silber eintrugen. 
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den feyn. Hätte man alle Ordinationd : Ges 
bühren und Taren abſchaffen, und die Biſchoͤffe 
zwingen fünnen, und zwingen wollen, ganz ums 
fonft zu ordiniren, fo würden fie nicht fo oft 
in Verſuchung aefommen feyn, die Ordination 
vor dem gefegmäßigen Alter zu ertheilen. Wäre 
aber zugleich darüber gehalten worden, Daß 
niemahls fine titulo ordinirt, oder daß Fein 
Kleriker anders als für eine befiimmte Kirche 
und zu einem beftiimmten Amt ordinirt werden 
dürfte, ‘fo würde damit zugleich der Pluralität 
der Aemter, dem aͤrgerlichen Umberfireifen 
wandernder Dettel : Prieiter, auch dem Uebel 
der Burg: Pfeffen und noch einer Menge von 
andern abgebolfen worden feyn. Auch wußte 
man dieß recht gut; daher, verfiel man ja zus 
weilen in einer augenbliciichen Aufwallung des 
Unmuths über das von allen Eeiten her eins 
brechende Unweſen noch felbft darauf, ſich auf 
diefe einzig würffame Urt Dagegen zu helfen. 
Man fagte e3 nicht nur den Bifchöffen unzähliges 
mahl, daß es grobe Simonie fey, wenn fie 
ſich für das Ordiniren etwas bezahlen ließen "3), 
fons 
13) ©, Decretal, L. V. Tit, III. cap. 39, 


93 
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ſondern man machte ſelbſt Anſtalten, den Miß— 
brauch der abſoluten Ordinationen wieder abs 
zuſchaffen, indem man die alten Geſetze dagegen 
mehrmahls erneuerte "*), Aber nie machte man 
Unftalten zu der würflichen Beftrafung eines 
Biſchoffs, der fid) jener Simonie ſchuldig ger 
macht hatte, und der Mißbraud) des abfoluten 
Drdinirend wurde fogar von Zeit zu Zeit für 
legal erflärt *5), weil er durch einige ber 
Unordnungen, die in das Beneficien s MWefen 
eingeriffen waren, eigentlich nothwendig, oder 
doch das Kleinere Lehel geworden war. 


9. 12 
Dieß gab zunaͤchſt zu der einzigen neuen 
Beſtimmung von einiger Wichtigkeit Anlaß, 
die man in dieſem Zeit-Raum in Beziehung 
auf 


14) ©. Synode zu Placenz vom Jahr 1095. c. 
15. Synode zu London vom Jahr 1125. c.$. 
dritte Sateranenfifhe vom Jahr 1179. c. 5. 

15) Sn einem Schreiben an den Biihoff von 
Foul erklärte wenigftens fhon Urban IT., daß 
bey folden Drdinationen nad der Beihaffen: 
heit der Subjefte difpenfirt werden koͤnne. Conc. 
T.X. p. 454. 








\ 
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auf die Drdinationen in das Kirchen = Recht 
brachte; denn fie war bloß dafür berechnet, 
der nmachtheiligften jener Folgen zu begegnen, 
die aus dem unbejtimmten Ordiniren entfpruns 
gen waren, Diefe ſchlimmſte Folge beitand in 
der dadurch veranlaßten ungeheuren Vermehrung 
brodtlofer Priefter, die zum Theil ald Bettler 
in der Welt herumzogen, und eben fo viel 
Aergerniß als Unfug anrichteten; das Mittel 
aber, durch das man ſich hier zuerft zu helfen 
fuchte, war in der That trefflicd) Dazu ausges 
dacht. In einem’ Defret vom Jahr 1179. vers 
ordnete der Pabft Alexander III., daß jeder 
Bifchoff, der einen Geiftlichen ohne Xitel ober 
Amt ordiniren würde, verbunden feyn follte, 
ihn fo lange zu unterhalten, bis er ihn mit 
einer ſchicklichen Stelle würde verforgen koͤn⸗ 
nen 6). Dieß würde dem Uebel unfehlbar 
ein Ziel gefegt haben, wenn es zur allgemeis 
nen Regel geworden wäre, denn die Bifchöffe 
würden es bald allzuläftig gefunden und Das 
wilde Ordiniren von felbjt unterlaffen haben; 


doch 


16) Conc. Lareranen. IIT. c.5. 
93 


1 
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doch fie erfanden bald eine Auskunft, die ihs 
nen die Hände wieder frey machte, aber freya 
lic) auch das Uebel wieder zuruͤckbrachte. 


$: 1%. 

Setzt erfand man den fogenannten titulum 
patrimonii — aud) ein neues Wort für eine 
ganz neue Sache! — dieß heißt: man machte 
ausfindig, daß ein Klerifer, der hinlängliches 
eigenes Vermögen habe, um fich felbit zu uns 
terhalten, ohne Verlegung des Gefeßes ordinirt 
werden fünne, weil ja dieß DVermögen, oder 
dieß patrimonium auch fo gut ald ein Amt, 
mithin auch ein Titulus ſey, durd) den er we— 
gen feines Unterhalts gefichert werde. Man 
feßte nehmlic) voraus, daß der alte Canon: 
Ne quis fine titulo-ordinetur:- bloß in ‚der 
Abficht gemacht worden fey, um jeden Kleriker 
wegen feiner Subfiitenz fiber zu ſtellen. Dieß 
fhien wenigftens die einzige Abſicht von dem 
neuen Dekret Alexander zu ſeyn; daher Fonnte 
man mit defio fiheinbarerem Recht "7): die 

Folge 

17) Zu dieſer Folge war man um ſo mehr berech— 

tigt, da der Pabſt ſelbſt in ſeinem Dekret be— 

ſtimmt 





\ 
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Folge daraus ziehen, daß der Titulus patris 
monii eben fo gäftig ſeyn müffe, als der 
Titulus irgend eines Amts ‚oder irgend einer 
Etelle, weil ja die Ubficht des Geſetzes eben 
fo gut dadurch erreicht werde. 


$.,, 14» 

Nachdem aber diefe Auskunft erfunden war, 
die das alte Geſetz fo ſchoͤn bey feinen Ehren 
lieg, Eonnien die unbeſtimmten Ordinationen 
defto ungehinderter ihren Gang fortgehen, denn 
jest Eoftete es, um fie felbft legal zu machen, 
nur bey dem Eyamen ber Ordinanden eine Frage 
weiter ald chemahls, nehmlich bloß die Frage: 
ob fie auch einen hinreichenden Titulum pa- 
trimonii berifteiren Tönnten 78). Weil dann 

dieſe 





ſtimmt hatte, daß der Biſchoff den ordinirren 
Geiſtlichen nicht zu unterhalten verbunden fey, 
wenn er felbft eigene Mittel befike, 

18) Wenn es gar zu noforiih war, daß Die 
Srdinanden nichts haften, fo erfparten ſich wohl 
die Biſchoͤffe auch die Frage, aber ließen fie 
dann, um fih gegen das Dekret Aleranders II, 
fiher_zu ftellen, voraus ſchwoͤren, daß fie nie: 

24 mahls 
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dieſe Frage meiſtens am leichteſten zu machen 
und zu beantworten war, ſo wurde ſie bald 
die einzige, die man machte; aber weil man 
es auch bald mit der Verifikation des neuen 
Titels nicht mehr ſo genau nahm, ſo kam auch 
in kurzer Zeit das alte Uebel zuruͤck, daß 
brodtloſe Bettel » Priefter wiederum wie Heu— 
ſchrecken nachwuchſen. Auch Fonnte ihm nies 
mahls mehr ganz geholfen werden, fo oft man 
es auch durch neue Bellimmungen, die man 
über die Größe des Patrimoniums machte 19), 
das allein als hinreichend — als titulus [uf 
ficiens — erfannt werden dürfte, zu vermins 
dern fuchte. 


mahls etwas von ihnen verlangen wollten. 
Diefen Unfug mußte -fhon im Jahr 1233. eine 
Eynode zu Bezieregrügen. ©. Conc, Biterr. c. 8. 

19) Die angeführte Synode zu Bezieres be: 
ſtimmte c. 6. daß zu einem titulo fufficiente 
wenigfteng centum folidi Turonenfes erfordert 
würden. Sn der Folge moderirte man diefe 
Summe noh fehr merklid. ©. Thomaſſini 
RIL L.L:c. IX. 6.45: 


— en 


Kap. III. 
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Kap. III. 


Veränderungen in dem Zuſtand des kirchlichen 
Güter » Wefene. Allmaͤhliges Verfiegen einer 
Saupts Quelle, aus der fonft die Kirche am meis 
ftien 309g, mit dem Aufbören der frommen 
Schenfungen. Ueberreicher Erſatz dafür, den 
fie durch die vorrbeilbaften Gelegenbeiten zum 
Güter - Kauf erbält, welche ihr die Rreuz-Jüge 
macyen. Vermehrung ihrer Zinkünfte 
von den Zebentei. 


Sn 


u 
D., der näheren Beleuchtung bes Zuflands, 
in welchen das Firchliche Guͤter-Weſen in dies 
fen Sahrhunderten hineinfam, muß natürlid) 
wiederum dasjenige die Aufmerkſamkeit vorzügs 
lich auf fich ziehen, was für die Vermehrung 
und Erhaltung bes kirchlichen Eigenthums ges 
than, und zugleih an feiner bisherigen Vers 
waltungsz Art verändert wurde. Die Haupts 
veränderung, die in Anfehung des Ichten eins 
trat, drängt fi) jedoch von felbft auf; bey 
dem erften aber muͤſſen auch die Umftände bes 


95 fon: 
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ſonders beachtet werden, durch welche jetzt 
nicht nur die Vermehrung, fondern ſchon das 
Zufammenhalten des Kirchen: Guts fo viel ſchwuͤ⸗ 
riger ald vorher gemacht wurde, 


$. 2: 

Auf wärklich neue Erwerbds Quellen, melde 
ſich die Kirche in dieſem Zeitraum zu eröffnen 
und aufzugraben gewußt hätte, Tann man gar 
nicht zu floßen erwarten, denn ihre Berg: Teute 
hatten ja fon in der vorigen Periode vollends 
jede Stelle angefcbürft, die nur den ſchwaͤchſten 
Anſchein einer möglichen Ausbeute gab. Man 
mußte fich alfo darauf einfchränfen, die alten 
Quellen fließend zu erhalten; aber von diefen 
ſchienen einige fo erfchöpft, und fo gefaͤhrlich 
nahe am Vertrocknen, daß ih nur wenig mehr 
Darauf rechnen ließ. So verbielt es ſich bes 
fonders mit jener, die fonft die ergiebigfie von 
allen, jedoch freylich auch) ſchon am laͤngſten 
gefloſſen war. * 


"A 

Die Löblihe Sitte der frommen Schenfuna 
gen und Bermäcjtniffe an die Kirche Fam allers 
dings 


’ 
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dings noch nicht ganz im Abgang, aber die 
Schenkungen und Vermaͤchtniſſe felbit giengen 
bey weitem nicht mehr fo ins Große, als fie 
ehemahls gegangen waren. Jeder - Sterbende 
glaubte noch immer in, feinem Teſtament die 
Kirche bedenken zu muͤſſen, und jeder, ‚der . 
ein nur etwas fihweres Verbrechen auf dem 
Gewiffen hatte, glaubte noch) immer die Strafe 
dafür am gewiffefien durch ein Opfer abfaufen 
zu. koͤnnen, das er nur auf den Altar eines 
Heiligen legen dürfte; dafür hatte man hinges 
gen ausfindig gemacht, Daß die lieben Heilis 
gen genügfamer feyen, und auch mit wenigerem 
vorlieb nahmen, als man fonft gedacht hatte, 
Schenkungen an die Kirche von ganzen Dörfern 
und Meyers Höfen und Wäldern Famen nur außer; 


ort 


felten mehr. vor. Anſtatt einer Hube, mit der 
man ſie ſonſt im Teſtament bedacht hatte, hoffte 
man jetzt eben ſo viel mit einem einzelnen Acker 
ausrichten zu koͤnnen, und anſtatt des Zehenten 
von einer ganzen Markung, den man wohl cher 
mahls einem Heiligen vermacht hatte, mußte ex 
fi) jest mit den Zinfen und Gülten von einer eins 
zelnen Wieſe, oder von einem Weinberg, Die man 
ihm anwieß, begnügen. In gleichem Verhaͤlt⸗ 


niß 
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niß nahmen die andern Geſchenke ab, die ſonſt 
der Kirche fo reichlich zugefloſſen waren. Die 
Enkel der frommen Ritter, die ihre Alräre mit 
fo manchen filbernen Leuchtern und Lampen auds 
geſchmuͤckt hatten, glaubten jet ſchon genug 
zu thun, wenn fie nur die Wachs ı Kerzen in 
die Leuchter und das Del in die Lampen ſpen— 
dirten, und manche andaͤchtige Edels Frau ließ 
fib durch ihre Andacht zu nichts weiterem mehr 
drängen, als daß fie auf ihre Koften einen 
neuen UWeberzug über das ſchwere mit Gold 
geitichte Altar: Tu machen ließ, Das ihre 
Großmutter dem Heiligen des Altars gefchenkt 


hatte. 


§F. © 

Ohne Zweifel Famen mehrere Umftände zus 
fammen, welche biefe Abnahme allmählich bes 
mwürften. Das meijte dabey that vielleicht der 
allgemeine Glaube, daß die Kirche fchon reich 
genug, und zu überreich geworben fey, als 
daß fie auf dasjenige, was man ihr weiter zus 
werfen möchte, nod den ehemaligen Werth 
fegen könnte. Wahrſcheinlich hatte fie dieß 
aud) felbft zumeilen durch die Art, womit fie 
jegt 
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jest kleinere Geſchenke annahm, merken loffen, 
denn es ift ja woh! glaublich genun, daß ſich 
der Ueberfluß nicht immer entbrechen Fonnte, 
auch felbft bey dem Nehmen etwas Uebermuth 
zu verrathen, befonder8 wenn er nur wenig zu 
nehmen hatte, Wäre aber auch dieß noch fo 
felten vorgefommen, fo mußten Doc immer 
neun und neunzig von hunderten, die fich vers 
ſucht fühlen konnten, der Kirche etwas zu ſchen⸗ 
fen, auf das gewiffefte, daß fie weit. reicher 
fen, als fie felbft, und was war natürlicher, 
als daß ſich mancher auch ſchon dadurch abhals 
ten ließ, feinen Tropfen in das Meer zu werfen? 


5 

Unverkennbar ift es jedoch, daß auch die 
fromme Andacht felbft, die ſich ehemahls durch 
Schenkungen an die Kirche Außern zu müffen 
glaubte, in diefen Sahrhunderten merklich ers 
Faltete, und gerade bey jenen Menjchen am 
merklichften erfaltete, von denen fie allein noch 
einen bedeutenden Zufluß erwarten fonnte. Dieß 
waren die Fürften und die Großen überhaupt, 
welche jest ihre milde Hand faft gar nicht mehr 
gegen die Kirche öffneten, was freylich nicht 
allein 
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allein von dem Erkalten ihrer Andacht herruͤh—⸗ 
rer mochte. Ihnen war es einerſeits am 
ſtaͤrkſten und in den meiſten Beziehungen aufs 
gefallen, daß die Kirche bereits zu reich ges 
worden ſey: Andererfeits aber hatte‘ dasjenige, 
was fie ehemahls der Kirche fo freygebig zus 
geworfen hatten, für fie felbft einen viel hoͤ⸗ 
heren Werth bekommen. Befonders hatten: fie 
jest gelernt, auf Grund: Stüdfe und Land: Eis 
genthum einen unendlich höheren Werth „als 
vorher zu fegen, und dieß war deſto fchlimmer 
für die Kirche,» denn es bewürkte, daß auch) 
ſolche Regenten, Die fonft noch andächtig genug 
waren, um fich einen Plag unter ihren Heili⸗ 
gen zu verdienen, ſich doch gar nicht mehr 
mit Schenfungen dieſer Art einftellten. Was 
der heilige Ludwig während feiner langen Res 
gierung zu dem Land » Eigenthum der ſaͤmmtlichen 
franzoͤſiſchen Kirchen hinzufügte, dieß trug 
ſchwerlich nur halb fo wielvans, als der gar 
nicht heilige Dipin dem einzigen Alofier zu Fuld ges 
ſchenkt hatte: die Mehrheit der übrigen Sürften 
aber ſchien es fich fon förmlich zum Grundjaß 
gemacht zu haben, daß man der Kirche eher von 
ihrem Meberfluß, als zu weiterem helfen müffe, 


$. 6. 
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9. 6. 

Inter dem Volk hingegen gereichte ihr das 
ergerniß zum größten Nachtbeil, das man 
fo allgemein an: der Verſchwendung und an 
den Ausſchweifungen nahm, denen fich der 
größere Theil der Geiftlichen fo ſchaamloß söfs 
fentlich überließ, Denn es wurde ja auch von 
mehreren Seiten her recht gefliſſentlich aufmerk⸗ 
ſam darauf gemacht, daß der Silerus bloß das 
durch fo verdorben worden ſey, weil man ihn 
fo reich‘ gemacht babe»: Sn der Mitte deg 
zwölften Jahrhunderts hatte es Arnold von 
Priren ſchon lant gefagt, dag elle Mißbraͤu⸗ 
che und alle Unordnungen in der Kirche bloß 
davon ausgefloffen feyen, weil man fie mit fo 
Biel zeitlichen Guͤtern uͤberladen habe, und ſchon 
Arnold von Briyen hatte es eben fo laut dazu 
gejagt, daß man nicht genug eilen Tünne, um 
fie wieder in den glüclichen Zujtand ihrer ura 
fprängligen Armuth zu verfegen Die nehmlis 
che Sprache führten alle Gattungen jener fchlind 
meren und beſſeren Seltiver, die von dieſer 
Zeit an unter dem Nahmen der Katharer und 
der Stedinger, der Petrobrufianer und der Gens 
risinner, der Waldenſer und der Albigenſer, 

der 


* 
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der Begharden und Beguinen, der Bruͤder des 
freyen Geiſtes und des freyen Verſtandes nach 
einander auftraten, und alle von gleichem Cie 
fer, wenn fchon nicht von gleichem Geifte ges 
trieben, eine Neformation der Kirche jet 
ſchon einleiten wollten. Eben deßwegen dedten 
fie dem Volk immer zuerft ‚die Mängel und 
Gebrecdhen von dieſer auf, deckten ihm befonders 
die Gräuel auf, durch welche das innerfie ihs 
res Heiligthums feldft von feinen Hütern ges 
fhändet würde, und würften durch ihre Straf: 
Predigten über die Laften, die Schwelgerey, 
den Müffiggang und das Verderben des Kles 
rus deſto fiärfer auf das Volk, je lebhafter 
es ihm daben aufftel, daß es dieß alied aud) 
ſelbſt und ſchon längft hätte fehen und fühlen 
innen. Sn der Stimmung, in die.ed dadurch 
verſetzt wurde, fühlte es aber gewiß nur fels 
ten mehr einen Trieb, fib durch Schenkungen 
an die Kirche ein Verdienſt zu machen. 


sr Mr 
Damit erklärt es ſich natürlich genug, warum 
jet diefe Quelle fait ganz verfiegte, aus wels 
cher einft die Kirche die reichten Zuflüffe bes ı 
foıns 


/ 
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kommen hatte: allein dafür machten es ihr die 
Umstände in diefem Zeitalter möglich, bon eis 
nem andern Erwerbss Mittel Gebrauch zu mas 
chen, das den Abgang jener Zuflüffe mebr als 
erſetzte, weil es unermeßlich einträglich für fie 
wurde. 

Je weniger die Kirche durch Schenkungen 
und Vermaͤchtniſſe erwarb, deſto mehr brachte 
ſie jetzt durch Kauf zuſammen, denn mit dem 
Anfang des zwölften Jahrhunderts eröffnete 
fih in allen Reichen von Curopa ein großer 
Güter: Markt, und auf diefem Markt erhielt nicht 
nur die Kirche den Vorfauf, fondern es kam 
bald dazu, daß alle andere Käufer durch fie 
verdrängt wurden. 


6:48, 

Dieß wurde nur allzunatärliche Folge der 
Kreuzzugs: Schwärmerey, welche ſich um diefe 
Zeit zu verbreiten anfieng. Die wenigften von 
den Herrn und NRittern, die von dem Echwirk 
del dieſer Schwärmerey ergriffen das Kreuz 
nahmen, hatten voraus berechnet, was ein Zug 
in den Drient Folien moͤchte. Im Eifer für 
das fromme Werk mochten fie Bielleicht felbft 

Dland’s Rirchengeidy, B.V. 3 unter 


— 
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unter den erften Nüftungen dazu noch nicht 
daran denfen; je weniger fie aber dabey ſpar⸗ 
ten, weil e8 jeder dem andern zuvorthun wollte, 
deſto häufiger trat der Tal ein, daß fie ſich 
noch) vor dem mwürklichen Antritt de8 Zuges ers 
fchöpft jahen. In dieſer Lage, in ber fid) 
ſelbſt der Anführer des erfien Zuges, der Hers 
309 Gottfried von Bouillon befand *),  Fonhte 
nur durch die Derpfärdung oder durch den Ver— 
Tauf einiger Grund: Stüce Rath gefchafft wers 
den. Si diefer Lage Fonnte Fein Achter Ritter 
fidy nur über die Auskunft bedenfen 2); aber an 
wen konnte er mit dem einen und mit dem andern 
fi) wenden, al& on die Kirhe? Kine Gelds 
Huͤlfe ließ ſich jegt nur von der Kirche oder 
von den Juden erwarten. Der bedrängte Nits 
ter konnte aber hoffen, daß ihn die Kirche auch 
um der Veranlaffung willen, Die ihn zu dem 

Noth⸗ 


1) um die Koften des Zuges aufzubringen, mußte 
er die Grafſchaft Stenai an die Kirche von Luͤt— 
tich verpfänden. 

2) Dazu forderte fie aber auch ſelbſt der heit, 
Bernhard auf, denn — ſchrieb er an die Ba— 
tonen von Bretagne? “Qui non haber gladium, 
emat eum.“ ©. Ep. ECCCKAVI, Opp. T.L p.372. 
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Noth: Handel zwang, etwas chriftlicher als der 
Sude behandeln würde. Er trug alfo dem nächs 
fien Biſchoff oder dem Abt des nüchften Kilos 
fiers fein Pfand oder fein Gut zuerfi an, und 
wenn auch der Bifchoff oder der Abt jene Hoffs 
nung nicht vollig taͤuſchte, fo war es doch 
unmöglich, daß nicht der Handel, den fie tras 
fen, auch für fie felbft höchft Iufrativ werden 
mußte. 


62.370. 

Doch wie war es möglich, daß fie unter 
diefen Umständen der verführerifchfien aller Vers 
fuchbungen immer miderfichen konnten? Die 
Gelegenheit, einen ungebeuren Gewinn zu mas 
hen, drang ſich ihnen ja felbft auf. Von als 
len Seiten her wurden ihnen Güter zum Kauf 
angetragen. So wenig fie bieten mochten, fo 
waren fie doc) ficher, daß fie fein Menfch uͤber— 
bieten, und noch fiherer, daß zuletzt der Vers 
fäufer das fchlechtefte Gebot annehmen würde. 
Uber, je wohlfeiler fie durch ihre Gebote die 
Waare machten, deito mehr Fonnten fie davon 
zufaınmenfaufen, und defto weiter reichte dag 
Sapital, das fie in den Handel ſtecken Fonnten. 

33 Wenn 
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Wenn alfo jeßt jede Kirche alles was fie zus 
fammengefpart hatte, oder fonft zufammenbrins 
gen Fonnte, zum Güter: Kauf vermandte, fo 
‚mußte der Zumachs, den das firchliche Lands 
Eigentum im Ganzen dadurch erhielt, in kurs 
zer Zeit ungeheuer werden, und wenn man 
noch dazu nimmt, daß fie wahrfcheinlich eben 
fo viel an jenen Grundftücken gewann, welche 
ihr verpfändet waren, und nach dem Rode der 
im Orient gebliebenen Eigenthuͤmer von ihren 
verarmten Familien nicht mehr eingelößt were 
den konnten, fo fteigt es über alle Berechnung 
hinaus, was ihr dieß einzige Erwerbs; Mittel 
in dem Verlauf der anderthalb Jahrhunderte, 
in denen der Kreuzzugs » Schwindel anhielt, 
eintragen mußte. 


$. 10. 

Daneben verdient es wahrhaftig Faum era 
wähnt zu werden, daß fie in dieſem Zeitraum 
auch) ihre Zehend: Rechte ergiebiger zu machen, 
und felbft eine neue Beſteurungs-Art der Lay⸗ 
en » Güter in einigen Gegenden in Gang zu 
bringen wußte; denn der Zuwachs von Eins 
Eünften, den fie dadurch erhielt, konnte mit 

dem 








ern 


Homer, bis in das 13. Sahrhundert. 357 


den Gewinn, den ihr jened abwarf, in Feine 
Vergleichung Ffommen: doch war es dabey 
immer auch des Mitnehmens wert), was man 
aus dieſem Artikel herausfchlug. 

Auf der einen Seite hatte man es nehmlid) 
durch die Beharrlichkeit, womit man auf der 
Forderung der Zehenden beftand, allmäblig das 
hin gebracht, daß der MWiderftand der Layen 
dagegen an den meiſten Dertern ermüdet war, 
An mehreren mußte darüber noch in diefer Des 
riode ein Außerft harter und hartnäcdiger Kampf 
beftanden werden; denn in einigen Provinzen, 
wie 3. B. in Ihüringen, batten fich die Layen 
bis über die Mitte des eilften Jahrhunderts 
hinaus der Abgabe zu entziehen gewußt °), 

und 


3) ©. die Gefhichte des Kampfs, den der Giga 
biihof Siegfried von Maynz deßwegen mit ihe 
nen zu beitehen hatte, bey Lamberr von Afchaf: 
fenburg a. d. Jahr 1069. und 1073., auch in 
den Akten der Spnode zu Erfurt von dem letz— 
ten Jahr in Zarzheim's Conc. Germ. T. If. 
p-162— 164 Aus diefer Gefhichte ergiebt fich 
jedoch, daß fih die Thüringer nur der Abgabe 
der Schenden an den Biſchoff zu entziehen ge: 

33- wußt, 
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und in dem neu chriſtlichen Norden, in den juͤn⸗ 
geren oder fpäter entitandenen Kirchen von 
Dänemark und Schweden, hatten fie firb in der 
Mitte des zwölften noch nicht dazu baingen 
laffen *2). Zur williger Gntrichtung den vers 
haßten Abgabe konnten fie auch jet noch! nir⸗ 
gends gebracht werden. Man gab überall die 
Zeheaden nur mit Murren, und machte fich 
Daher auch noch fortdanernd eine Freude dars 
aus, die Kirche, wo man nur fonnte, darum 
zu betrugen. Uber unmerklich) lernte doc) das 
bey das Volk fie als ein unvermeidliches tes 
bel betrachten, fo wie fich die Kirche gegen 

Defraus 


wußt, aber dafür an einige Klöfter defto mehr 
zu bezahlen hatten. 

4) Der Verfuh, dir Zehenden in Danemarf ein: 
zuführen, Eoftete im Jahr 1087. den heil. Ca— 
nut nicht nur feine Krone, fondern aud feinen 
Kopf, denn es erhob fih darüber ein Volks— 
Aufftand, in welchem er das Leben verlohr, 
S. Saro Grammar. L. Xi. p.194. Um die 
nehmliche Zeit faßten auch die Holſteiner den 
Entſchluß, ihren Grafen Adolf und ihren Bis 
{hof von Aldenburg todtzuſchlagen, fobald fie 
die Zehenden einfordern wurden, 
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Defraudationen immer beffer verwahren lernte. 
Unmerklich gewöhnte ficb) darüber das Volk ſelbſt 
das Detrügen bis zu einer gemwiffen Weite ab, 
weil es ihm immer mehr erfchwert wurde, 
und dadurch wurde auch fiherlich diefer Haupt— 
Artikel der kirchlichen Einnahme beträchtlich 
echöht: 


ya 4 2 

Dod man fand es ja zu gleicher Zeit moͤg⸗ 
lich, ihn noch durch andere Operationen eins 
zräglicher zu machen. Was men den Layen 
fchon feit dem Anfang ded zehnten Jahrhun— 
derts fo oft vorgefagt, und fo dringend an 
das Herz gelegt hatte, daß fie Gott und der 
Kirche nicht nur den Sehenden von dem Ertrag 
ihrer Grund: Stücke und von dem Gergen 
ihres. Feldes, fondern von jedem Erwerb und 
von jeder Art des Erwerbs fihuldig feyen, dieß 
fieng doch im Verlauf des dreyzehnten hin und 
wieder zu würfen an. Mar findet nicht nur, 
dag jest ber Einzug und die Hebung immer 
mehrerer Gattungen von Zehenden an mehreren 
Dertern obfervanz- mäßig, fondern aud) weit 
fürmlicher als vorher zum Recht gemacht wurde. 
24 Dieß 


l 
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Dieß wurde vorzuͤgalich durch das Anſehen bes 
mwürft, worein das neue Decretalen⸗ Recht Fam, 
denn in diefes hatte man hoͤchſt forgfam meh— 
rere Defrete und Decifionen der Päbfte aufges 
nommen, in welden der Zehend-Pflichtigkeit 
die denfbars weitefte Ausdehnung gegeben war 5). 
Durd) dieß neue Recht wurden außerdem noch 
mehrere für die Kirche höchit vortheilhafte Ber 
fimmungen dabey angebradyt, denn es wurde 
zum Beyfpiel dadurch entjchieden, daß der Zes 
hende nicht bloß von dem reinen, fondern von | 
dem rohen ohne Abzug von Erwerb: und Verlagss 
Kor 


5) ©. Die Defrete von Alerander IIT,, Lucius II, 
und Coͤleſtin III., worinn beftimmt wurde, daß 
die Zehenden de lana, foeno, molendinis, pis- 
cariis und überhaupt de rebus omnibus Jicite ac- 
quilicis entrichtet werden müßten. L. Ill. Tic, 
XXX. c 5. 6. 7. 22 26. Aus dem Dekret Coͤ⸗— 
lefiin’s, worinn auch der Zchenden vom Han: 
dels-Gewinn und vom Kriegs: Erwerb — de 
negoriatione er militia — gedacht tft, brachten die 
Slofatoren des Defretalen = Nebts, oder die 
fpateren Ganoniften durch die Analogie heraus, 
das auch jeder Bettler von feinem Almofen 
und jede Hure von ihrem Verdienſt der Kirche 
den Zehenden ſchuldig fey. 
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Koſten berechneten Ertrag entrichtet 5), es 
wurde dadurch entſchieden, daß weder fuͤr die 


Steuern und Zoͤlle, noch fuͤr andere La— 


ſten, die darauf haften möchten, irgend et— 
was in Abzug gebracht 7), und es wurde end: 
lich ebenfalld noch dadurch  entfchieden, daß 
von dem Ertrag des Landes nicht nur der es 
hende, fondern auch die Erftlinge nach einen 
gleich göttlichen Recht an die Kirche abgegeben 
werden müßten, Un einigen Dertern brachte 
man es auc) würflich dazu, daß ſich die Raven 
zu der neuen Abgabe verfianden: der Zuſchuß 
aber, den fie abwarfen, war immer. bedeutend 
genug, denn man berechnete, daß diefe Erſt— 
linge, auf welche die Kirche ſchon laͤngſt ein 
lüfternes Auge geworfen hatte, den dreißigiten, 
oder doch im fchlimmften Tall und bey dem 


geizigs 


6) Sine dedn&ione feminis er famtuum — entfchied 
noch Innocenz II, im Jahr 1199. follten die 
Frucht = Schenden entrichtet werden. c.26. 

7) ©. Das Defret eben diefes Pabfis darüber 
vom Jahr 1235. 0.33. 
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geizigſten Geber, den fuͤnfzigſten Theil’ des gans 
zen Ertrags ausmachen müßten 8). 


F 

Dazu liegen ſich jeboch die Layen nicht übers 

all bringen. Zu einer regelmäßigen Hebung ber 
Erſtlinge kam es vielleicht nur in einigen enga 
liſchen Kirchen, und vielleicht auch in dieſen 
nur auf einige Zeit. Eben fo wenig ließ fi) 
das neue Zchend:Necht überall in feiner ganzen 
Strenge in Ausuͤbung bringen. Von mehreren 
Gegenftänden, auf die man es ausgedehnt hatte, 
wurde die Abgabe niemahls wuͤrklich entrichtet, 
denn es kam ja jelbft zuweilen dazu, Daß fich 
an einigen Dertern, wo die Kirche eine neue 
Zehend-Ordnung mit Gewalt durchfegen wollte, 
Die weltliche Macht in die Sache mifchte, und 
durch einen Machtſpruch entfchied, daß es bey 
der 


8) Dieb wer die Beftimmung, die man in Eng: 
land fejigefegt hatte, hingegen in dem Eingang 
zu dem Tit. de Decimis er Primitiis im L.JIL, 
Decreral. wurde die Nechnung der älteren Rab— 
binen zum Grund gelegt, nah welder fie nice 
weniger als den ſechzigſten und nicht mehr alg 
den vierzigften Theil ausmachen dürften, 





x 
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der alten Dbfervanz bleiben follte ?). Allein 
wenn aud) deßwegen von ihrer Cinnahme von 
dieſem Artikel einiges abgezogen, und felbit ets 
was beträchtliches abgezogen werden muß, fo 
laͤßt fi doc) immer noch wahrnehmen und 
berechnen, daß ihre Einnahme überhaupt durch 
diefen Artikel einen fehr bedeutenden Zufaß in 
diefem Zeitraum erbielt. 


9) So wurde in Franfreih auf der großen Ver— 
fammiung der Baronen zu Paris vom Jahr 
1218. entfüieden, von welder die Bifhäffe aus— 
seiählofen wurden, ©. Moreau T. XVII. p. 116 
Auch wurde dabey ausgemaht, dag in einem 
Prozeß über Zehenden niemahls der geiftliche 
Richter allein ſprechen, ſondern ein Judicium 
mixtum niedergeſetzt werden ſollte. 


Kap. IV. 
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Kap. IV, 


Nachtheilige Umſtaͤnde für das kirchliche Güter: 
Weſen. Zerſtuͤcklung des Rirchen-Guts, zu der 
man fich nezwunrgen fiebt, Sorrdauernder und 
feigender Druck der Dögte. Aliensrion der Zebens 
den. Krpreffungen der Pabfte. Doch von dem 
Druck der Vögte wiſſen ficb schen einige Rirchen 
frey zu machen. Der Schug und die Auffichr der 
Päbfte ficherr ihnen jetzt auch ihr Kigenthum Fraf: 
tiger und gewifier. Uhr Fond wird unveraͤußer— 
licher, und zugleich zeigen fich auch die wohlchäs 
tigen Folgen merflicher, die auf das Ganze 
der Gefellfhaft von ihrem Reichthuͤ— 
mern zurückfließen. 


u — 


Sun, 


E) dürfen aber freylich auch die folgena 
den Umftände defto weniger unbemerkt bleiben, 
durch weldye der Kirche bey der Adminiſtration 
ihres GuͤterWeſens nicht nur die Hände auf 
eine hoͤchſt befchwerliche Urt gebunden, fondern 
auch der Mortheil Davon merklich verfümmert, 
das Zufammenhalten ded erworbenen mehrfad) 

ers 











vom 11. bis in das 13. Sahrhundert. 36% 


/ erichwert, und das Iufratiofte ihrer Erwerbss 
Mittel, von dem fie noch in dieſer Periode 
am meiften gezogen hatte, für die Zufunft 
gänzlich abgefchnitten wurde. Hingegen bez 
fommt man auch dabey mehrfache Gelegenheit, 
die fpeculirende, ihren wahren Vortheil fo gut 
verſtehende Klugheit des Firchlichen Finanza 
Geifts im Kampf gegen diefe Umftände und in 
einigen der Muafregeln, welche er dagegen 
vorkehrte, zu bewundern. 


N 

Der ſchlinanſte Umftand, der die moͤglichſt⸗ 
vortheilbafte Verwaltung der kirchlichen Güter 
und Einfünfte am meiften erfehwerte, und ihre 
zweck⸗ und beftimmunge » mäßige Verwendung 
nod) mehr erfchwerte, erwuchs erfiens fortdaus 
ernd aus jenem ZTheilungs: Syftem, das fich 
ihon in der vorigen Periode gebildet hutte, 
und jest immer mehr Fonfolidirt und zugleich 
weiter getrieben wurde. Einerſeits waren bie 
Biſchoͤffe überall gezwungen worden — und mo 
e3 noch nicht geſchehen war, da geſchah es vols 
lends im zwölften Jahrhundert — nicht nur 
ihren Dom: Kapiteln, fondern auch allen andern 
Col⸗ 
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Collegiat-⸗Kirchen in ihrer Dioeceſe, ſowohl die 
Güter, welche urſpruͤnglich dazu geſtiftet was 
ren, als jene, welche ſie noch weiter acquiriren 
mochten, zur eigenen faſt gar nicht beſchraͤnkten 
Adminiſtration zu uͤberlaſſen: die weitere Ors 
ganiſation des Beneficien-Weſens, deren Vols 
lendung in dieſen Zeitraum hineinfaͤllt, zog 
aber zugleich von einer andern Seite her die Folge 
nach ſich, daß die große Maſſe noch außerdem in 
zahlloſe kleine Theile zerſtuͤckelt und zerſplittert 
wurde. Auch jedem einzelnen Innhaber eines 
kirchlichen Amts wurde jetzt eine gewiſſe Portion 
des kirchlichen Fundus, oder die Hebung gewiſſer 
beſtimmter Gefaͤlle angewieſen, die zugleich auf 
immer: zu dem Amt geſchlagen oder damit vers 
bunden wurden, wobey dann den Biſchoͤffen 
nur die freye Difpofition über ihre fogenannten 
Tafel» Güter, aber eben damit auch) nur die 
befondere Aufficht über diefe vorbehalten blieb. 


6.58 
Diefe Einrichtung hatte zwar allerdings 
aud) ihre gute Seite, und cd war felbft des 
Guten fehr viel, das davon ausfloß. Die Vers 
waltung des Kirchen: Guts wurde am meijten 
das 








\ 
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dadurch fimpfifieirt, fo mie zugleich am wuͤrk— 
ſamſten dadurch verhuͤtet wurde, daß die Vers 
ſchwendung der Pifrböffe dem Ganzen nicht 
mehr fo nachtheilig als ehemahls werden konnte, 
Noc größer waren vielleicht die Vortbeile, die 
in anderen Beziehungen davon auefloffen; das 
für war ober auch des Echlimmen genug das 
dey. Zu allernächft entfprang die Folge baraug, 
daß jeder Denefteiat die Portion des Kirchens 
Guts, die ihm angewieſen war, als fein Private 
Eigenthum betrachtete und behandelte, und wenn 
er auch ſchon nicht ganz willführlic) darüber 
fihalten fonnte, ja wenn er ſichs eben deßwegen 
defto angelegener feyn ließ, es möglichft einträgs 
lic) zu machen, fo Fam dieß meiftens nur 
ihm, aber nicht der Kirche zu gut; hingegen 
alles, was durch) Nachläffigkeit, dur) Vers 
ſchwendung, durch Untreue dabey verdorben, 
verſchleudert oder verſchleift wurde, gieng im— 
mer für die Kirche verlohren. An die ſonſti⸗ 
gen größeren Inkonvenienzen, die noch) außer 
dem oͤkonomiſchen Nachtheil daraus entjprangen, 
darf hier nicht einmahl gedacht werden. 


9. 4 
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$ 4 
Zweitens dauerte auch in dieſer Periode 
das Uebel fort, daß die Kirche einen ſehr gro⸗ 
Ben Theil ihrer Güter wieder an Layen vers 
leihen, und damit die Dienft?, welche fie von 
ihnen bedurfte, zuweilen hoͤchſt unmaͤßig theuer 
bezahlen mußte. Dieß Uebel fiieg fogar jeßt 
immer höher T), fo wie zugleich die nachtheis 
ligen Folgen davon merkicher und fühlbaree 
wurden. Alle ihre Lehen waren nun eben fo 
wie 
1) Sn einigen Febden, in welche der Erzbiſchoff 
Friederich von Coͤln in der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts verwidelt wurde, ließen fib die 
Edelleute, die ibm halfen, ihre Dienfte ſo 
theuer bejahlen, daß der zu feinem Nachfolger 
beſtimmte Domprobft Arnold felbft von den 
biſchoͤfflichen Qafel: Gütern faſt nichts mehr 
vorfand, das nicht verliehen gewefen wäre, Er 
nahm daher aud) das Bisthum nicht eher an, big 
der Kayfer und die Stande einen Spruch bat: 
ten ergeben laſſen, daß biſchoͤffliche Tafel: 
Guͤter negusguam inbeneficiari vel invadarı — nicht 
als Leben hingegeben werden könnten, eo quod 
seguo et ecclefiae debeintur. S. Charta Fride= 
tici 1. von Jahr 1153; IN Schannat Vindems 
liter. P.l. Pp 313: 7 
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wie die Staats⸗Lehen erblich geworden, und 
dadurch hatten auch ihre Innhaber einen Zus 
wachs bon Bedeutung ' erhalten, wodurch fie 
feibft zu einem mehrfachen Einfluß: auf die 
Verwaltung des Ganzen gelangten. Belonders 
war dieß: in den deutfihen Kirchen eingetreten, 
wo die größeren Bafallen und Minifterialen der 
Bifchöffe fi) in jeder Diöcefe allmaͤhlig in das 
Verhaͤltniß von wahren Land: Ständen zu ſet⸗ 
zen wußten; aber hier war man auch ſo allges 
mein in die Gewohnheit hineingefommen, ber 
Kirche auf diefem Wege von ihren Ueberfluß wies 
der etwas abzunehmen, daß nicht nur die erften 
Häufer aus dem Herren: Stande, nicht nur die 
Herzoge und Fürften es fich zur Ehre fchästen, 
ihre KLehensträger und Vaſallen zu werden, 
fondern daß fi) auch zuweilen Kayſer und Kös 
nige fehr gern berabliegen, aus der Hand eines 
Bifchoffs oder eines Abts ein Grundftück oder 
ein Gut zum Lehen zu nehmen, womit fie ein 
andered Arrondiren, oder ſich fonft eine Kons 
venienz machen Eonnten 2). Wenn dann auch 

dieie 


2). Ließ ſich doch Friederich I. felbft das Truch—⸗ 
Pland’s Rischengefch. 88.V. Ya ſeſſen⸗ 
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dieſe Lehen jemahls wieder zuruͤckfielen, ſo ſtan⸗ 
den immer hundert neue Hände in Bereitſchaft, 
darnac) zu greifen, und wenn auch der Bis 
ſchoff, unter deſſen "Regierung der glückliche 
Nücfall eintrat, diefe hundert Haͤnde abwehren 
Tonnte, fo ließ er ihn doch gewiß nicht feiner 
Kirche, fondern — feiner Familie zu gut fommen: 


gr 5. 


 feffen: Amt der Kirche zu Bamberg übertragen, 
um einige Grundſtuͤcke in der Oberpfalz zu be: 
Fommen, die als Lehen damit verbunden wa— 
ren. ©. Aettenkhofer Gefch. der Herzoge von 
Bayern, Böyl. Ne.XVE. p. 187. Aber die Kayfer 
preßten ja den Bifchöffen fogar mit Gewalt 
folde Lehen zuweilen ab, daher ftellte ihnen 
Friedrich IT, auf Ihr dringendes Anhalten einen 
eigenen Brief darüber aus, daß er fih in Zus 
kunft in Fein bifchöffliches Lehen mehr eindraͤn— 
. gen wolle “nifi de bona voluntate et liberali con. 
ceflione Episcopi illud poteritmus obtinere, &eys 
Fenberg deichs⸗ Abſchiede TI. Nr. VI, p. 14 
Doc) kaum ein Paar Tage darauf wußte er 
dem Biſchoff von Worms den guten Willen zu 
maden, daß er ihn mit Wimpfen und der da: 
zu gehörigen Marfung belehnte. 'S, Schannat 
Cod, Prob. Hiſt. Wormät. N. CIX. p. IoL. 
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x 5 
Ein drittes Uebel: in der kirchlichen Haus⸗ 
haltung entiprang ebenfalls fortdauernd, aber 
auch ebenfalls fteigend aus dem Druck uud aus 
den Erprefjungen ihrer Advokaten und Voͤgte, 
wogegen alle Vorkehrungen, und alle Hülfee 
Mittel, die man ſchon verfucht hatte, völlig 
würfungslos fchienen. Mehrere Kirchen hatten 
fi) ſchon im zebenten Jahrhundert von dem 
Kayfern und Königen das befondere Privilegium 
erbeten und erfauft, daß es ihnen freyftehen 
follte, ihre Schirms-Voͤgte eben fo gut: abzu⸗ 
fchaffen als anzunehmen ?). Das Privilegium 
lieg ſich aber zum Unglüc nicht fo leicht in 
—* ſetzen, als es ſich erbitten oder erkaufen 
He 


3) Den St. Georgen » Brüdern, oder dem Dome 
Capitel zu Bamberg, hatte dieß Heintih IT. 
ſchon in ihrem Sriftungs = Brief vom Jahr 1007. 
eingeräumt. S. den Cod. Diplom. in der Banız 
bergifhen Deduftion Furth. betreffend 'ıc. nr. 9, 
Sm Jahr 1162, ſtellte Friedrich I. dem Biſchoff 
Arducins von Genf eine, goldene Bulle darüber 
aus, daß er gar feinen Schirms-Vogt Haben 
dürfe, als den heil. Petrus. 

Un 


372 U. Abth 2. Abſchn. Beränd: d. Eirhl. Gef. 


ließ, denn die Voͤgte hatten ſich meiftend Ders 
maßen feftgefeßt, "daß fie nur mit Gewalt vers 
trieben werden Fonnten. Sie hatten ſich — 
und zwar nicht nur auf den. Gütern, melde 
fie. von der Kirche zum Lehen trugen — fons 
dern uͤberall, wo es ihnen. nur gelegen: fchiens 
auf. dem Grund und Boden der Kirche ‚eigene 
Burgen hingebaut *), hinter deren Mauern 
fie fiher genug vor der Macht waren, welche 
die Bifchöffe und Aebte gegen fie aufbringen 
konnten. Von ihren Burgen aus konnten fie 
aber ihrerfeits das Land der Kirche faft nach 
Gutduͤnken brandfchagen; wenn alſo ein Bis 
fchoff oder ein Abt es nicht unter dem Bey⸗ 
ftand eines mächtineren Nachbars zur offenen 
Fehde mit feinem Schirms, Vogt kommen lafe 

fen 


4) $riedrih IT. verbot daher in feiner der Kirche 
fo günftigen Konftiturion vom Jahr 1220. 7 daß 
feine mehr von den Voͤgten, fo wenig als von 
andern gebaut werden dürften. S. Guden Cod. 
Dipl. T.1. pi 471. Das Verbot wurde aber eben 

‚fo. wenig geachtet, als der damit verbundene 

Befehl vollzogen wurde, daß die Burgen der 
Voͤgte, welche den Bilhöffen zur Laſt fielen, 
niedergeriſſen werden ſollten. 
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fen durfte, fo mußte er fi alles von ihm 
gefallen Täffen, und ihm wohl noch danken, 
wenn er fih nur mit. der’ Plünderung feiner 
Dienftleite und Hinterfaffen’ begnuͤgte. Dieß 
Advokaten⸗ Uebel flieg daher alle Tage auf eis 
nen höheren. Grad; aber durch die lange Dauer 
wurde: es zugleich fo befeftigt, daß es Die’ 
deutſchen Bifchöffe am Ende des zwölften Jahre 
hunderts ſchon nicht mehr wagen durften, eis 
nem Pabſt, der fie davon befreyen wollte, auch 
nur von ferne die Hand dazu zu bieten >). 
03 — $ 6, 
3) Es war Urban ITT,, der wenigftend darauf ans 
trug, das allen Voͤgten der deutfhen Kirchen 
ihre Rechte genommen werden müßten; allein 
die deutſchen Biſchoͤffe ſtimmten ſelbſt ihrem 
Savfer Friedrih T, bey, da dieſer auf dem 
Reichstage zu Gelnhaufen behauptete, daß diefe 
Rechte unverleglic geworden feyen, Cie frus 
gen alſo das Uebel in Geduld, denn daß ihnen 
nihts anders übrig blieb, erfieht man aus der 
frommen Auskunft, auf welhe der Abt zu 
Michelsberg im Bambergifhen verfiel, da fein 
Vogt, ein Graf Bertolf, ibn und feine Mönche 
zur Merzweiflung bradte. Gr ließ alle Tage 
Öffentlich in feiner Kiche gegen den Vogt be— 
Anz ten, 
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Zu diefen zwey letzten Uebeln Fam dann 
— viertes, das zunaͤchſt daraus erwach⸗ 
ſen, aber für die Kirche zum Haupt⸗ Uebel 
geworden war, weil ſie dadurch in Gefahr 
kam, daß die reichſte und ergiebigſte Quelle 
ihrer Einkuͤnfte ihr wieder entzogen, und in 
andere Kanaͤle geleitet werden koͤnnte. Ihren 
Lehens Leuten und ihren Voͤgten — darinn bes 
ſtand dieß weitere Uebel — war es nicht nur 
gelungen, fie faſt gang um ihr Zehend-Recht 
zu bringen, ſondern es war ihnen auch geluns 
gen, dieß Necht in ihre eigenen Hände zu brins 
gen, denn zu Anfang des zwölften Sahrhuns 
derts waren bereits faſt alle Firchliche Zehenden 
in Layen-Haͤnde gefallen. Man weiß nicht 
ganz genau, wie es dazu gekommen war; doch 
wer kann es ſich nicht ſelbſt ſagen 5)7 Die 

Groͤße 
ten, und dabey dreymahl mit allen Glocken 
laͤuten. “Quotidianas contra feralem Advocati 
rabiem erationes inſtituit, ante quarum inchoatio- 
nen 'trinam campanarum omnium pulfationeın 

fieri praecepit” ©. Schannat Vind. lit, P.l p.45. 

6) Doch kann man fih aud felbft fagen, daß 
diefe 
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Größe, die Ergiebigkeit und die Leichtigs 
keit der Einnahme, welche die Zehenden der 
Kirche gewährten, zog die Habfucht der Layen 
allzuserführerifch an. Wer alfo nur Gelegenheit 
befam, ihr etwas abzudrängen oder abzuprefs 
fen, der richtete jet fein’ Augenmerk darauf, 
ließ fih ‚mit dem Zehenden einer größeren oder 
kleineren Markung von ihr belehnen, oder 
ſetzte ſich mit Gewalt in den Beſitz davon und 
zwang ihr am Ende einen Vergleich ab, bey 
dem ſie ihm gewöhnlich wenigftens einen Theil 
ſeines Raubes uͤberlaſſen mußte. Dazu befas 
men aberihre Voͤgte, und ihre größeren Bas 
fallen am häufigften Gelegenheit; daher kamen 
faſt alle Zehenden im die. Hände von dieſen. 
$. 7. 
diefe Zehenden, die hernach decimae infeudarae 
— dixmes infeodees genannt wurden, auf eine 
mehrfach verſchiedene Art in Layen-Haͤnde kamen. 
Die ſtreitige Haupt-Frage dabey iſt uͤbrigens 
dieſe: ob alle Zehenden ohne Ausnahme, die 
man irgendwo in Layen-Haͤnden fand, als ur— 
ſpruͤngliche decimae ecclefialicae — oder als ur— 
fprünglih der Kirche gehörig betrachtet werden 
müfen. ©. Thomafini Till, LI. c Il. Efpen 


© Opp T. U. p.al. 42. 
04 
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8667. — 

Die Biſchoͤffe ſelbſt und die übrigen, Admi⸗ 
niſtratoren des kirchlichen Eigenthums mochten 
ſich wohl auch einiges dabey vorzuwerfen haben. 
Die Verleihung eines Zehenden ſchien ihnen 
wahrſcheinlich zuerſt weniger bedenklich, als die 
Verleihung eines Grundſtuͤcks; ja in einigen 
Faͤllen mochten ſie ſich ſogar Gluͤck wuͤnſchen, 
wenn ſie eine Forderung, die man an ſie machte, 
durch die Ueberlaſſung eines Zehenden abkaufen 
konnten, deſſen Einzug fuͤr ſie mit beſonderen 
Schwuͤrigkeiten oder Unannehmlichkeiten verbun⸗ 
den war. Noch andere Ruͤckſichten und Kon⸗ 
venienzen konnten ſie auch zuweilen zu der un⸗ 
bedachtſamen Leichtigkeit verfuͤhren, womit ſie 
ihre Zehenden hingaben 7): mit deſto groͤßerem 
Schrecken mußten ſie aber nach dem Verlauf 
einiger Zeit gewahr werden, wie viel fie hin⸗ 
gegeben hatten. Wie ſchmerzhaft man auch jetzt 
den Werth des Verlohrnen fuͤhlte, dieß erhellt 
am beſien aus dem verzweifelten Verſuch, den 
man 

7) Dieß mußte ſelbſt noch gegen das Ende des 
zwölften Jahrhunderts nicht felten vorfommen, 
daber erließ Alerander III. noch ein ſehr ſtarkes 
Dekret dagegen, Decıreral. L. Ill. Tit. 30. c. 17: 
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man zu feiner Wiedererlangung machte, Man 
hoffte. die Layen überreden zu koͤnnen, daß fie 
der Kirche die Zchenden, welche ‚fie von ihr 
befommen hatten, wieder gutwillig zurückgeben 
müßten, und fagte ihnen: daher: hundertmahl 
vor, daß fie: das heiligfte Eigenthum Gottes 
ausmachten, das fie nicht in ihren: unheiligen 
Händen behalten koͤnnten, ohne ſich den gewifs 
feften Fluch zuzuziehen 8). Etwas wurde dann 
wuͤrklich auch damit ausgerichtet, aber dieß 
war — was man natürlid) genug finden wird, 
ja wohl nur wenig, und dieß wenige fam nicht 
einmahl denjenigen, die es zunaͤchſt bewuͤrkt 
hatten, eigentlich zu gut. Einige der Zehend⸗ 
Räuber von beſonders zartem Gewiſſen ließen 
ſich wuͤrklich zu der Wiedererſtattung des un⸗ 
rechtmäßig erworbenen Gutes bewegen, aber 
gaben es nicht den Bifchöffen und den Kirchen 
zuruͤck, denen es urfprünglich gehört hatte, 
fondern ſchenkten es, um ein doppeltes gutes 
i Werk 
3) Die Dekrete mehrerer Päbite und Epnoden 
darüber. von. Gregor VII, an bie auf Aleran: 
der UJ. herab, findet man zuſammengeſtellt 
bey Thomaſſini am a. O. nr. 3— 5 
Aa 5 
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Werk zw thun, irgend einem Kloſter, das ſich 
vollkommen berechtigt hielt, ſie ebenfalls im 
Nahmen Gottes dafuͤr zu quittiren 2). Doc) 
bey weiten die meiſten der unrechtmäßigen Bes 
fitzer behielten, was fie einmahl hatten, und 
hielten es fo feſt, daß die Kirche ſelbſt die 
Hoffnung: aufgab, es ihnen jemahl& wieder aus 
der Handiwinden zu künnen *°), 


3. 


9) Was aber zu einem fhweren und ange ge: 
führten Krieg zwiſchen den Moͤnchen und den 
Biſchoͤffen Anlaß gab. 

10) Schon Gregor VII, hatte geahndet, daß ih 
die Sache nicht mit Gewalt durchſetzen laſſen 
"würde, und defwegen an feinen 2egaten in 
Frankreich, den Cardinal Hugo von Die felbft 

geſchrieben, daß er dabey nicht zu raſch zu 
Merk gehen: follte, Ep. L. IX, ep. 3. Im Jahr 
1179. ließ endlih Alexander II, ftilfhweigend 
au, daß die Lanen die Zehenden, welde fie 
ſchon beſaͤßen, auf ihre Gefahr behalten moͤch— 
ten, denn er verbot nur, dab ihnen Feine 
neue verlichen werden, und daß fie die alten 
nicht an andere Layen verleihen dürften. Conc. 

; Lateram !Il. c.9. Der Sinn feines Defrets ift 
uͤbrigens etwas zweifelhaft; doc weiß man 

ia 
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$. 8. 
Ein fünftes Uebel — und zwar. ebenfalls 
ein Haupt Uebel — wehte ein ungünftiger 


Wind in diefem Zeitraum von einer Seite her 
an die Kirche hin, von der man ed am wenigs 
fin erwarten und auch zum Unglüf am 
wenigften abwehren. konnte. Sie war bisher 
nur daran gewohnt worden, von Zeit, zu Zeit 
von den Königen und Fuͤrſten, und mit unter 
aud) von ihren eigenen Bifchöffen in Kontris 
bution gefet und geplündert zu werden. Aus 
diefer Gewohnheit ließ man ſie auch jetzt noch nicht 
kommen **); aber jest Fam noch eine, dritte 
und neue räuberifche Macht dazwifchen, deren 
Griffen fi) nocy weniger ausweichen, und deren 
Habſucht fi) zugleich noch weniger ausfüllen 
ließ. Dieß war die päbftlihe Macht; denn 
die Paͤbſte hatten fi) nicht nur im diefer Pes 
; riode 
ja fonft gewiß, daß man von jekf an die 
Hoffnung anfgab, die Layen wieder aus dem 
Beſitz verdrangen zu koͤnnen. 

11) Dief bezeugen noch ans der zweyten Hälfte 
des dreyzehnten Jahrhunderts die Klagen einer 
Synode zu Wien vom Gahr 1207. ©, Conw 
Germ. T.1ll. p. 633. 


386 NAbth 2. Abſchn Werinb.d.Eecht. Gef. 


riode ein förntliches Befleurungs : Recht aller 
Kirchen und ihrer Güter, fondern fie hatten 
fi) die Gewalt herausgenommen, tiber das 
Eigenthum aller Kirchen völlig. nad) ihrem Guts 
dünfen zu difponiren. 


$. 9. 

Wiewohl dieß auch an einem andern Drt bes 
rührt werden muß, fo fann doch hier ſchon gefagt 
werben, daß die Päbfte zuerft den Anlaß und: 
Vorwand benusten, den ihnen die Kreuz Züge 
gaben, um fi) alle Kirchen unmittelbar fteus 
erpflichtig und zinsbar zu machen. : Sie festen 
ohne weiteres feit, daß und wie viel aud) von 
den Gütern und Einkuͤnften der Kirche zu den 
Koften jeher heiligen Unternehmungen beygetras 
gen werden müffe; fobald fie aber damit die 
Melt daran gewöhnt hatten, fie ein Firchlie 
ces Befteurungs Recht ausüben zu feben, fo 
machten fie davon einen viel. ausgedehnteren 
und zulegt über alle Befchreibung ‚fchaamlofen 
Gebrauch. Sie forderten jetzt diefe Beytraͤge 
auch zu jeder 'andern Unternehmung, welde 
für Fe ein befonderes Intereſſe hatte, und 
eben deßwegen von ihnen als eben fo heilig, 

gotts 
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gottgefällig und -verdienftlich vorgeftellt wurde, 
Sie ließen fib.zu ihren Kriegen mit den Kay⸗ 
fern in Deutichland felbft von den Nordifchen 
Kırden Subjidien ſchicken. Sie fagten es felbft 
den englifchen und. franzöfifchen Kirchen ganz 
unverdeckt, daß fie das von- ihnen erpreßte 
Geld dazu ‚verwenden wollten, um. Sicilien 
für den Römifchen Stuhl .zu erobern... Dabey 
aber begnügten fie fichb nicht mehr. bloß mit 
einem Zehenden, fondern maßen ihre Sorderungen 
allein nah ihren Bedürfniffen ab, und. diefe 
fliegen zumeilen fo Hoch, daß die Quote, welche 
einzelnen Kirchen davon angeſetzt wurde, bey 
manchen den ganzen. Ertrag ihrer Einkünfte 
überftieg. 


$. I. 

Zum Beweis darf nur ein einziges Bey⸗ 
fpiel angeführt werden, das alle weiteren übere 
flüffig macht, und zugleid die Inſolenz der 
Proceduren, welche fich die Paͤbſte dabey erlaubs 
ten, in das helleſte Licht ſetzt. Im Jahr 1255. 
ſchrieb Alexander IV. eine neue Steuer von 
den engliſchen Kirchen und Kloͤſtern aus, die 
nach demjenigen, was man ſchon vorher von 

ihnen 
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ihnen erpreßt hatte, fuͤr ſie ganz unerſchwinglich 
war. Man konnte ſich alſo zu Rom vorausſagen, 
daß anſtatt des gehofften Geldes bloß Vorftelluns 
gen aus England einlaufen würden; aber eben das 
durch wurde der römifche Finanz s Geift auf eine 
Dperation gebracht, die ihm zum größten Erftaus 
nen der englifchen Bifchöffe und Aebte zu ihrem 
Gelde verhalf, ehe fie ihm nod) die Unmöglichfeit, 
ed aufzubringen, demonftriren Fonnten. Von 
italiänifchen Wechslern ließ ſich der Pabft die 
ganze Summe, die er ihnen angefegt hatte, 
voraus bezahlen, fchried dann jeder einzelnen 
Kirche und jedem Klofter einen verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Antheil davon zu, und verpfändete dafuͤr 
unter feiner Autorität den Wechslern ihre Güs 
ter, wobey ed ſich von felbft verftand, daß 
die Kirchen und Klöfter auch die Provifion und 
die Procente, welche ſich die Wechöler ausbes 
dungen hatten, bezahlen mußten "?). 


$. It 
Dafür muß aber jet auch zuerſt gefagt 
werden, Daß es auf der andern Seite ebens 
falls 
12) ©. Matth. Paris Hiſt. Augl. maj. p. 914 ⸗ 
990. , 4 
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falls die Paͤbſte waren, denen die Kirche in 
Beziehung auf ihre Guͤter und auf ihr Eigen⸗ 
thum das meiſte zu danken hatte, Durch dasa 
jenige, was ſie ſich ſelbſt zuweilen davon zu⸗ 
eigneten, wurde ohnehin jenes Eigenthum am 
fi) nicht vermindert, fondern nur jene Indivi⸗ 
duen verlohren dabey, die ſich fonft ohne ihre 
Dazwiſchenkunft in die Einkünfte davon getheilk 
haben würden, und darein zu theilen befugt 
waren. ‚Hingegen gefchah es ohne Zweifel auch 
um jener Vortheile willen, welche fie für ſich 
felbft dabey zu machen gelernt hatten, daß 
fie jet viel’ eifriger und nachdrücdlicher dazwi— 
fhen traten, wenn irgend eine andere Hand 
darnach greifen wollte, und fich mit Fräftiges 
rem Ernfi vor jeden Riß flellten, den eine 
ungebuͤhrliche Habfucht darein zu machen drohte. 


N Ri 

So verwandten fie die größere Macht, zu 
ber fie im diefee Periode gefommen waren, zu 
Beinem anderen Behuf fo oft und fo gern, als 
am das Eigenthum der Kirche gegen die Eins 
griffe der weltlichen Macht, vder gegen die 
Griffe der: Fuͤrſten und Könige zu fchüßen. 
Sede 


- 
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Jede einzelne Kirche, die ſich von dieſer Seite 
her bedraͤngt ſah, konnte jetzt mit Sicherheit 
darauf zaͤhlen, daß man ſich von Rom aus 
auf ihre erſte dahin gebrachte Klage, mit. aus 
ßerſter Waͤrme ihrer annehmen wuͤrde, denn 
die feine Politik des Pontifikats hatte es ſich 
zur leitenden Maxime gemacht, Feine Gelegens 
heit zum Kampf für das fcheinbar: unbedeus 
tendfte Firchliche Recht unbenußt zu laffen, und 
alfo auch Feine Aufforderung dazu abzulehnen. 
Einige weiſere Paͤbſte warteten ſelbſt folche 
Aufforderungen nicht immer ab, fondern traten 
fogleidy mit ihrem Unfehen dazwifchen, fo bald 
fie nur erfuhren, daß hier oder da ein Mißs 
brauch eingeriffen, oder. ein Plan im Werk 
war, der zum Nachtheil der Kirche und bes 
fonders zum Nachtheil ihrer Beſitzungen auss 
ſchlagen koͤnnte. Wenn aber auch ihre Dazwis 
ſchenkunft nicht immer den abgezwechten und 
gewuͤnſchten Erfolg hatte, wenn es z. B. Urs 
ban IV. nicht gelang, die deutſchen Kirchen 
von dem Druck ihrer Abvokaten zu befreyen, 
a wenn ſie es auch nicht möglich fanden, den 
härtefien Schlag abzuwehren, ıder die Kirche 
noch am Schluß dieſer Periode an einigen 

Ders 
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Dertern durch die neuen Amortifationg : Gefeße 
traf, die ihr die reichfte ihrer bisherigen Era 
werbss Quellen abjchnitten, fo trug e8 doch noch 
unermeßlich viel aus, was ihr fonft durch ihre 
Verwendung und Vermittelung gerettet wurde, 


= 13 

Doch die Einmiſchung der Päbfte wurde 
für das Güter: Wefen und für das Eigenthum 
der Kirche in einer andern Beziehung faft noch 
woblthätiger, denn es wurde dadurch noch ans 
dern Händen, und zwar gerade jenen, die ihm 
fonft am gerährlichften werden Fonnten, unmögs 
lidy gemacht, ſich ferner daran zu vergreifen. 
Dieß waren die Hände der Bifchöffe, vor dee 
nen man bisher das ihnen anvertrante Gut 
niemahls auf cine ganz würktfame Art hatte 
verwahren koͤnnen, die aber jeßt durch die 
Paͤbſte fo feit und fo Fräftig gebunden wurden, 
daß mon fait gar feinen, oder doch feinen dauern— 
den Schaden mehr von ihnen zu fürchten hatte, 
Die Biſchoͤffe wurden weniaſtens von ihnen 
außer Stand gefest, das Capital ihrer Kirs 
eben anzugreifen, oder von ihrem Haupt» Gut 
etwas zu unterfchlagen; denn fie machten e8 

Pland’s Kirchengeſch. B.V. Bb zum 
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zum neuen Recht, daß zu jeder Verhandlung, 
durch welche auch nur die bisherige Beftims 
mung eines der Kirche gehörigen Guts veräns 
dert würde, ihre Genehmigung und Beftätigung 
eingeholt werden müffe *?), indem man jetzt 
die Bifchöffe zwang, es bey dem Antritt ihrer 
Aemter feyerlich zu befchwören, daß fie auch 
nicht das Fleinfte von den Pertinenz » Stücken 
ihrer Kirchen ohne Vorwiſſen des Pabſts vers 
außern wollten '%). 
5 $. 14. 

-13) Bisher war es nur Recht gewefen, daB bie 
Biſchoͤffe nihrs ohne Vorwiſſen ihres Capitels 
und ohne den Conſens des Königs veräußern 
dürfen. Das erfte hatte noh Paſchal TI. im 
Sahr 1106. auf der Synode zu Gunftalla c 3. 
und das andere Friedrih IL. für die deutſchen 
Bifhöffe auf das neue wiederholt: ©. Schannat 
Cod. Prob, Hilt. Worm, p. 120. Einzelne Bis 
ihöffe hatten auch ſchon vorher von den Paͤb— 
ften Inhibitorien ausgemwürft, daß es keinem 
ihrer Nachfolger erlaubt ſeyn follte, etwas von 
ihren Tafel: Gütern zu verfaufen oder zu ver— 
feiben, wie der Biſchoff Otto von Bamberg 
von Galirt II. ©. Couc T.X. p.832. 
14) Es wurde nehmlich in die Formel des Cides 
eins 
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S.: 14: 

Damit wurde zwar nicht allen jenen ans 
geführten Umftanden abgeholfen, melde in Bes 
ziebung auf das kirchliche Güter: Mefen einen 
bedenflichen Uebelftand machten; nur für einen 
davon wußte man noch in Deutjchland, wo er 
unftreitig am  bedenklichfien geworden war, 
durch eine fehr glückliche Auskunft Rath zu 
fbaffen, auf die man freylicd) nur durch die 
Größe des daraus entitandenen Uebels gebracht 
werden Fonnte. Mehrere deutfche Kirchen und 
Klöfter erfanden noch in dieſem Zeitraum ein 


Mittel, ſich ihre Advokaten und Voͤgte vom 
Hals 


eingeruͤckt, den fie bey ihrer Gonfefration oder 
Gonfirmation zu beihwören hatten, Wann die: 
fer Artikel bineinfam, laßt ſich nicht mit Ges 
nauigfeit Ausmitteln; abet aus Decretal, L II 
rit.X. 0.8 ſcheint fi) zu ergeben, daß er 
fhon zur Zeit Coͤleſtin's III. oder wohl ſchon 
zur Zeit Urban’s III. hineingebracht war. Das 
mahls möchte aber freylih der Eid nod nice 
von allen Bifchöffen beſchvoren werden, weil 
noch nicht ale von den Paͤbſten konfirmirt 
wurden, 
Sb 2 
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Hals zu fchaffen, indem fie fich eigentlih von 
ihnen — loskauften. Man wurde mit ihnen 
uͤber einen beſtimmten Preis einig, fuͤr den ſie 
ihre Vogteyen aufgaben; ſo gewiß man ſich 
aber niemahls auf einen ſolchen Handel mit 
ihnen eingelaſſen haben wuͤrde, wenn man ſie 
auf eine andere Art haͤtte los werden koͤnnen, 
und ſo gewiß man noch bey jedem Preis etwas 
gewann, ſo war es doch meiſtens auch in andern 
Hinſichten ein ſehr vortheilhafter Handel, den die 
Kirche dabey ſchloß. Gewoͤhnlich wurde der Kauf 
auf baares Geld geſchloſſey, woraus ſich ſchon 
die Vermuthung ergiebt, daß es von Seiten 
der Voͤgte meiſtens ein Noth-Kauf war, wozu 
die Kirche den guͤnſtigſten Augenblick abgewars 
tet hatte. Es war alſo gewiß oft ein wahres 
Spott-Geld, durch das fie ſich ihre Befrey— 
ung von dem haͤrteſten Druck erkaufen konnte; 
wenn man aber doch uͤber die Groͤße der Sum— 
men 15), welche fie dafür hingab, zuweilen 

erſtaunt, 


15) So ſcheint es wenigſtens keine kleine Sum— 
me, wenn ſich die Grafen von Gleichen ihre 
Schirmsvogtey uͤber das St. Peters-Kloſter 
zu Erfurt von dem Abt Dietrich von Zimmern 

um 


N 
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erfiaunt, fo darf man daraus nur auf die 
Härte des Druds zurücihließen, von dem 
man fid) die Befreyung dadurch erkaufte. 


G 15 

Wenn nun aber auc) damit nod) nicht alles 
befeitigt war, was in biefem Zeitraum ber 
Kirche das weitere Erwerben und das Zus 
fammenhalten des ſchon Erworbenen erfchwerte, 
fo Fann und muß man doch finden, daß an 
dem Schluß diefer Periode der Zuftand ihres 
Güters 


um 400. Mark abfaufen liefen ©. die fhaß- 
bare Eleine Schrift des legten Pralaten von 
dem Klofter, Placidus Muth: Leber den Eins 
fluß des vormaligen Peters-Kloſters zu Erfurt 
auf religioͤſe, moraliſche und politiſche Cultur. 
Erfurt 1804. in 8. Im Jahr 1189. durfte we— 
nigſtens der eilfte Biſchoff von Bamberg, Otto 
II., dem Grafen von Frensdorf für die Auf— 
opferung feiner Advofaten = Rehte über dag 
Bisthum niht mehr bezahlen, ja in dem nehm: 
liben Sabre Faufte fih der Bifhoff von Pader— 
born von feinem Vogt, dem Grafen Wittih 
yon Waldek, um 300. Mark los. S. Schaten 
Annal. Paderborn. ad a. 1189. 

8b 3 
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Guͤter Weſens im Ganzen immer noch glins 
ftig und vortheilhaft genug war, Der Beſitz 
diefe8 Ganzen war ihr doc) jetzt geſichert, und 
beſonders durd) die neuen Verhältniffe, in welche 
die Pübfte gefommen waren, gewiſſer als vors 
ber gefichert worden. Ihr eigentlicher Fond 
"war wuͤrklich eiſerner und unverletzlicher als 
vorher geworden; wenn aber auch einige ber 
Quellen, aus denen er fonft immer neue Zus 
flüffe erhalten hatte, vertrocknet und verfiegt 
waren, wenn e8 ihr auch jeßt durch einige ihs 
rer häuslichen Einrichtungen ſchwerer als vors 
ber gemacht wurde, ihn durch Erfparniffe zu 
vermiehren, und wenn ihr auch jedes andere 
Mittel zu feiner weiteren Vergrößerung durch 
die Unflalten, welche der Staat dagegen vors 
Fehrte, abgefchnitten worden wäre, fo konnte 
ed ihr ja wahrhaftig nicht fehwer werden, fich 
mit dem ſchon Erworbenen und Zujammenges 
brachten zu begnügen. Es mar doch weit mehr 
als nur der zehente Theil von dem gefammten 
Staats » Vermögen oder von dem ganzen Ges 
fellichafts = Eigenthum, der ſich ſchon überall 
in den Händen der Kirche befand, und dieß 
war nicht nur für alle ihre Zwecke und für 

alle 
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alle ihre Bedürfniffe, fondern es war auch völs 
lig dazu hinreichend, fie in der Stellung zu 
erhalten, in welche fie gegen die übrigen Stände 
der Gefellfichaft gekommen war. 


$. 16. 

Chen deßwegen verdient es hier jedoch noch 
befonder8 in Erinnerung gebracht zu ‚werden, 
daß in diefem Zeitraum auch die Bortheile imz 
mer fichtbarer wurden, und der Vortheile immer 
mehrere fichtbar wurden, melde dem Ganzen 
der übrigen Gefellfchaft daraus zufloffen, daß 
fo vieles von ihrem Eigenthum in die Hände 
der Kirche gefommen war. Sie felbft oder ihre 
Repräfentanten mochten freylich größtentbeils 
nur für fih gefammelt haben. Es war hödhs 
ſtens nur ein eigennüßiger Standes» Geift, alfo 
nicht der Äächte und edlere Gemein: Geilt, der 
die meiften von dieſen dabey befeelte. Sie richs 
teten aud) ihre Defonomie immer mehr dars 
nad) ein, daß das Gelammelte und der Ge: 
nuß davon nur ihnen zu gut fommen follte. 
Aber einen nicht unbedeutenden Theil davon 
mußten fie doc), durch die Natur ihres Inſtituts 


gezwungen, ja felbft um ihres eigenen Vortbeilg 
Db4 willen 


\ 
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willen, auf gemeinnüßige Zwecke verwenden, und 
dann floß noch von dem Genuß, den fie. felbft 
Daraus zogen, vielleicht mehr Seegen für dad 
Ganze in taufend nicht zu berechnenden Bezies 
hungen mittelbar aus. 


$: 12. 

E3 war, wenn man mill, nur ein Heiner 
und unverhältnißmäfiger Theil ihrer ungeheue 
ren Schäße, den die Kirche in ihren Hospitäs 
lern und Sazarethen, in ihren Armen: Häufern 
und Peft: Häufern, in ihren Anftalten für Ways 
fen und Pilgrime, und jet auc) noch auf ihren 
Univerfitäten und Generals Studien für die leis 
dende Menfchheit oder für den gemeinen Nut⸗ 
zen verwandte. Es mochte felbft von ihren 
treulojen Berwaltern von demjenigen, was da: 
für beftimmt war, noch genug untergefchlagen 
werden. Aber man bedenke dabey, daß ohne 
die Kirche fihwerlich jemals eine Anftalt diefer 
Art zu Stande gekommen feyn würde. Man 
berechne das Ganze der Eumme, die unter 
ihrer Adminiftration im Verlauf von Jahrhun— 
derten darauf verwandt, und die ganze Maffe 
des Öuten, das von ihr im Verlauf von Jahr— 


hun⸗ 
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hunderten dadurch bewuͤrkt wurde, und nun 
nehme man noc) die mittelbaren wohlthätigen 
Folgen in die Rechnung auf, die fih) von den 
Keichthümern der Kirche, und felbft von dem 
Luxus der Kirche, der dadurch unterhalten 
wurde, auf den ganzen Zuftand der Gefells 
ſchaft durdy die taufendfachen Aufmunterungen 
und Anregungen verbreiteten, die der Unterfus 
chungs-Geiſt in den Wiffenfchaften, der Erfins 
dungs s Geift in den fbönen und in den mechas 
niſchen Künften, ja felbft ber Speculationds 
Geift des Handels dadurch erhielt, fo muß 
man doch fühlen, mie viel e8 zum Glück der 
Menfchheit austrug, daß die Kirche fo reich ges 
worden war. 


Bb5 Kap. V. 
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Kap. V. 


Veränderungen in der kirchlichen GSeſellſchafts-Po— 
lizey, und zunäcft im Firchlichen Buß = Wegen. 
Auffommen des Ablaß-Unfugs. Indulgentiae plena- 
riae Sntitebung und Würfungen des Uebels. 
Untergang der alten "uf -Draris. Doch wird es 
jezt zum Gefern gemacht, daß alle Layen ein— 
mehl des Jahrs beichten müffen. 





$: Ee 


11... demjenigen, was fi in der Firchlis 
ben Gefellichaftss Polizen, fo weit fie die 
Layen betraf, im Verlauf dieſer Jahrhunderte 
veränderte, zeichnen ſich vorzüglich drey Ers 
fheinungen aus, die eine befondere Aufmerks 
ſamkeit verdienen, nehmlic): 
erſtens — Die neuen Formen, welche die 
Kirche in ihrer Disciplin, und in ihrem Buß⸗ 
Spyitem, 
zweytens — bie meuen Beflimmungen, 
welche fie in ihrem Ehe: Recht anbrachte, und 
drittens — die neuen AUnftelten, durch 
welche 
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welche die Layen vor jeder Abweichung von 
der reinen Lehre der Kirche gewiffer verwahrt, 
und bey ihrem Glauben ficherer erhalten wer 
den follten. Durch dieje legten fühlt man ſich 
am auffallendften in eine ganz neue Welt vers 
ſetzt; doch findet ſich auch manches bey den er> 
fien, mwobey es der Mühe werth ift, etwas zu 
verweilen, 


$.: 3 

Die Hauptveränderung in der Firchlicen 
Discıplin entfprang aus dem neuen Gebraud), 
oder vielmehr aus dem neuen Mißbrauch, den 
man in dieſem Zeitraum von den fogenennten 
Abläffen und Indulgenzen zu machen anfteng. 
Ein mehrfacher Mißbrauch davon war aAllers 
dings ſchon von der Mitte des zehnten Jahr— 
hunderts an in verfchiedenen Formen gemacht 
worden, denn es war fon Mißbrauch, dag 
man es um dieſe Zeit den Layen moͤglich mad)s 
le, ſich einen Nachlaß der EFirchlichen Poͤniten— 
zen — alfo eine Indulgenz — durch Geld zu 
erfaufen, indem man ihnen die Wahl ließ, ob 
fie die vorgejchriebenen Bußen übernehmen, 
oder eine beſtimmte Taxe dafür bezahlen wolls 


ten: 
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ten 5). Es war noch fehlimmerer Mißbraud), 
daß man ihnen die Verwechslung diefer Bußen 
mit andern freywillig übernommenen Handlungen 
geftattete; wenigftens wurde er hoͤchſt verderbs 
lich, fobald man ihnen einmahl folhe Hands 
Yungen dazu auszeichnete, beren bloße äußere 
mechanifche DVerrichtung, wie 3. B. dad Befus 
chen einer Kirche an einem beftimmten Tage, 
oder das Abbeten eines Vater Unfers vor ei» 
nem bezeichneten Altare, in keinem Verhältniß 
mit der Buße fiand, die ihnen dafür erlaffen ° 
wurde. Bey dem einen wie bey dem andern 
diefer Mißbräuche fand aber doch ein Umftand 
ftatt, durch den ed noch verhütet wurde, daß 
der Schade, der für die Disciplin Daraus ents 
fpringen mochte, nicht allzumweit gehen konnte. 


6. 3. 
Der Ordnung nad) — bieß ift diefer Umftand 
— wurde eine Indulgenz der einen und der andern 
Art immer nur für befondere und einzelne Suͤn— 
den ertheilt. Man gewann alfo nicht fo viel . 
dabey, denn man mußte für jede neue Sünde 
neuen 


1) S. B. INI. 8.677— 682, 
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neuen Ablaß kaufen oder verdienen, und went 
man auch zu dem leiten durch die freymillige 
Uebernahme gemwiffer von der Kirche begänftigten 
Handlungen leicht genug kommen Tonnte, ſo 
ließ ſich doc) auch jet mod) nicht weit da⸗ 
mit reichen. Durdy die leichteren dieſer 
Handlungen, die man anflatt der gefeßmäßigen 
Yönitenzen übernehmen mochte, konnte man 
och nicht viel Ablaß verdienen, denn die Kira 
che beobachtete dabey jetzt noch ein gewiſſes 
Maaß; mehrere aber waren von einer folchen 
Art, dag man wahrhaftig nur wenig dabey 
gewann ?), wenn man fid) der geftatteten 

Frey⸗ 


2) Darunter gehoͤrte vorzuͤglich die Geiſſel-Buße, 
welche beſonders der Cardinal Peter Damiani 
zu Ende des eilften Jahrhunderts und ſein 
toller Schüler, Dominicus der Bepanzerte (lo- 
sicatus), in Anfehen brachten. Damiani muns 
terte feine Zeitgenoſſen in einer eigenen Schrift 
dazu auf! De laude Hagellorum Opp. T. UR 
opufc. XLIN, ; aber eine Aufmunterung war auch 
wahrhaftig dazu nöthig, denn nad feiner Ber 
rechnung konnte man doch mit taufend Ruthen— 
Streihen, die man fih unter dem Abfingen 

von 
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Freyheit, ſie mit den kanoniſchen Bußen zu 
verwechſeln, bedienen wollte Somit war 
dann dod) den Layen das Eündigen noch nicht 
allzuleihht, oder der Weg noch nicht allzubes 
quem gemacht, auf dem fie fi mit Gott 
und mit der Kirche wegen ihrer Eünden abs 
finden Fonnten; ander aber fam «8, fobald 
man einmahl die vollfommenen Abläffe, oder die 
indulgentias plenarias erfunden hatte, 


$. 4 

Bey der befondern Veranlaffung, bey wels 
der man fie erfand, oder doc) zuerft einen 
allgemeinen Gebrauch davon machte, hatte man 
allerdings nicht ſehr viele Urfacyen zu der Bes 
forgniß, daß fie im diefer Hinſicht einen gros 
Ben Schaden anrichten Fünnten. Es war der 
Pabſt Urban I., der zuerft von der E’ynode 
zu Clermont im Jahr 1095. allen, welche das 
Kreuz annehmen, oder an dem beichlofjenen 
Zuge in den Orient zu Verjagung der Sara⸗ 
cenen 


von geben Palmen geben mußte, nicht mehr 
als eine viermonathlide Buß: Zeit abmaden, 
alfo koſtete ein jähriger Ablaß nicht weniger 
als dreytaufend, 
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cenen aus Polaͤſtina Antheil nehmen würden, 
einen vollkommenen Ablaß verfprecdhen, mithin 
durch die Synode im Namen der Kirche erfläs 
ven ließ, daß die Theilnahme an dem Kreuze 
zug einem jeden anftatt jeder Buße gelten folls 
te (?), die er ihre fonft fehuldig geworden feyn 
möchte. Eben darinn follte, wie man auss 
drücklich erklärte, die Vollkomwenheit des 
Ablafjes befichen, daß jeder feine,ganze Ned)s 
nung auf einmahl damit abthun, und fich durch 
die Annahme des Kreuzes die Erlaffung aller 
Strafen verfichern fünne, die er mit den Eins 
den seines gamzen Lebens verdient hatte; der 
Pabit aber mußte würklich glauben, daß dieß 
gewaltig mwürfen müßte, denn alle auf der 
Synode anmwefenden Bifchöffe mußten fich eids 
lid) verpflichten, den neuen Ablaß in ihren 
Didcefen fogleich zu publiciren, und zu der 
möglichft allgemeinen Kenntniß des Volks zu 
bringen. 


6. 5. 


3) Conc. Claromont. c.2. Auch in der von dem 
Geſchichtſchreiber des erfien Kreuz-Zugs, Wil 
helm von Tyrus, aufbehaltenen Rede, die 
der Pabſt auf der Synode hielt. 
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9. 5. 

Dieſe Hoffnung des Pabſts wuͤrde indeſſen 
ſehr wahrſcheinlich getaͤuſcht worden ſeyn, wenn 
ſonſt weiter nichts dabey mitgewuͤrkt hätte, 
Waͤre das Volk nicht ſchon vorher durch den 
Kreuz-Apoſtel Peter, und durch die Erzaͤhlun—⸗ 
gen, die er in ganz Europa herumtrug, und 
durch) die Synode zu Placenz, und durch) 
die vorbedeutenden. Zeichen und Wunder, die 
man es überall fehen ließ, gehörig eraltirt und 
fanstifirt worden, fo würde das Verſprechen 
des vollkommenſten Ablaſſes ſchwerlich viel 
ausgerichtet haben. In Verbindung mit jenen 
andern excitirenden Mitteln wuͤrkte es aber als 
lerdings auf einige Zeit fehr mächtig, Doc) 
wie gieng es damit zu? In der Stimmung, 
in welche das Wolf durch jene andere Mittel 
gebracht war, erſchien es ihm ja wohl als cts 
was großes, mas ihn von der Kirche angebos 
ten wurde, aber es fühlte nicht, daß ed auch 
etwas hoͤchſt fehweres und beichwerliches fey, 
was dafür von ihm gefordert werde, Gobald 
hingegen jene anderen Reitz-Mittel etwas von 
ihrer Kraft bey ibm verlohren hatten, fo machte 
man au die Eutdeckung, daß die Kirche eis 

nen 
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nen unendlich hohen Preis auf ihren vollfoms 
menen Ablaß gefeßt habe, und die Folge davon 
wor, Daß die Kreuz: Züge allmählig aufhoͤr— 
ten, weil niemand mehr Luſt hatte, ſich den 
Ablaß fo theuer zu erkaufen. 


$. 6. 

Doch die ließ ſich unfehlbar vorausfehen, 
und die ſah auch gewiß der Pabit und bie 
Synode zu Clermont voraus; Daher Fonnten 
fie defto weniger daran denfen, daß der von 
ihnen ausgebotene Preis allzuverführerifch, und 
dadurch in andern Hinfichten verderblich were 
den Fönnte. In jedem Fall durfte man ficher 
darauf zählen, daß auch Diejenigen, die fich 
zunächit durch das Verſprechen des neuen Abs 
lafjes bemegen laffen möchten, das Kreuz anzus 
nehmen, doch wahrhaftig nicht allzuleicht das 
mit abzufommen glauben, oder die Bußens 
Verwechslung, die ihnen damit geftattet wurs 
de, nicht allzubequem finden würden. Miürke 
lich bätte alfo auch nicht fo fehr viel Unheil 
daraus entfiehen fönnen, und würde zuverläffig 
nicht halb fo viel daraus entitanden feyn, wenn 
nicht ein Paar Umstände dazu gefommen wär 

Pland’s Rirchengeſch. B.V. Cc ren 


402 II. Abth.2. Abſchn. Veränd.d. kirchl. Gef. 


ren, deren unbeſchreiblich-unſeelige Folgen die 
Kirche zwar nicht ganz und allein, aber doc) 
zum Theil mit zu verantworten hat. 


$. 7. 

Einmahl erdachte fi jest — und bieß 
war der fchlimmfte Umſtand — dag Wolf bald 
eine eigene und zwar eine ganz falfche Vorftels 
lung von der Kraft und Wuͤrkſamkeit der neuen 
Indulgenzen, denn es fette fich felbft in den 
Kopf, daß es fi) nicht nur die völlige Erlafs 
fung aller firchlichen, fondern audy aller göttlie 
den durch feine Sünden verdienten Strafen 
dadurd) verfichern, und zwar ohne eine weitere 
Bedingung dadurd) verfichern Fünne. Es war 
wenigftend weder der Pabſt noch die Kirche, 
die ihm diefen Wahn in den Kopf fegten. 
Diefe hatten bey ihren Indulgenzen niemahls 
an andere als an die fanonifchen und an die 

zeitlichen Strafen gedacht, welde dadurch dem 
Sünder erlaffen würden, _ja fie konnten gar 
nicht an andere denfen, weil fie dabey mit 
ihrer fonftigen Lehre in Wiederfpruch gekommen 
feyn würden: aber auch bey der Ankündigung 
des neuen Ablaffes Hatte der Pabſt ausdrücklich 
erflärt 
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erklärt und erflären laffen, daß er, mie jeder 
andere Ablaß, nur denjenigen wahrhaftig nuts 
zen könne, die ihre Sünden auch innerlidy und 
mit dem feften Vorſatz der Befjerung bereuen, 
aufrichtig beichten, alfo in dem Zuſtand fidy 
befinden würden, in welchem fie fich allein auch 
der göttlichen Vergebung verfichert halten fünns 
ten *). Damit ſchien man wuͤrklich dem Aufs 
fommen jener falſchen Vorftellung abſichtlich 
vorbeugen zu mollen; allein man hätte doch 
vorausſehen koͤnnen und follen, daß fi) das 
Volk dadurch nicht abhalten laffen würde, fie 


aufzufaffen. 


8 
Durch alle Umftände wurde ed ja dazu 
verleitet, daß es etwas ganz neues und unges 
wähnliches in der Sache erbliden mußte, und 
wo Eonnte e8 das neue und ungewöhnliche nas 
türs 


dh, Fru&um indulgentiarum — hatte ber Pabſt aus⸗ 
drüdlih erflärt — illi fe nou dubitent habitus 
ros. qui in vera poenitentia deceflerint.” S, die 
Rede des Pabſts Couc. T.X. p.513. 
3 
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tuͤrlicher ſuchen, als in ihrer groͤßeren Kraft, 
und in ihrer ausgedehnteren Wuͤrkſamkeit? Dieſe 
ausgedehntere Wuͤrkſamkeit mußte ed aber auch 
deßwegen dem neuen Ablaß um fo mehr zus 
trauen, weil er an eine fo viel größere und 
ſchwerere Bedingung als jeder andere, den 
man vorber gefannt hatte, angefnüpft worden 
war. Es war ja nichts geringeres, ald das 
Leben felbft, das man daran wagen mußte, 
um ihn zu erlangen. Doch es mußte dabey 
für die Sache Gottes gewagt werden. Es 
wär Die Palme des Märtyrertpums, welche 
dabey errungen werden fonnte: was war alfo 
glaublier, ald daß aud Gott felbft einen 
höheren Werth darauf fein, und ſchon den 
Entſchluß dazu einem jeden für alles andere, 
was er fonft fordern könnte, anrechnen würde ? 
Mas aber bedurfte es auch mehr, um das 
Bolt auf den Mahn zu bringen, daß man 
durch die bloße Theilnahme an einem Kreuzzug 
aller feiner Sünden obne weitere Mühe mit 
einemmahl quitt werden fünne, daß jeder, der 
dabey umkomme, unmittelbar von dem gelob= 
ten Lande aus in den Himmel fahren werde, 
und daß ihm alles dieß Durch den neuen von 

dem 
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dem Pabit und von der Kirche ausgelobten a 


Ablaß verbürgt ſey. 


§. 9. 

Doch es darf nicht verſchwiegen werden, 
daß auch von der Kirche ſelbſt, wenigſtens von 
ihren Ablaß Predigern und Kreuz-Zugs-Apo⸗ 
ſteln, dieſem Vorurtbeil jest ſchon vielfach nachs 
geholfen wurde. Um den Eifer des Volks das 


für ftärker zu entflammen, legte man es ges 


fliffentlich darauf an, ihm von der Belohnung, 
die es ſich dadurch verdienen Fönne, höhere 
Begriffe beyzubringen. Sagte ihm denn nicht 
feloft der heilige Bernbard vor, daß jedem 
Kreuzfahrer durdy den ihn von ber Kirche vers 
Tiehenen Ablaß der Himmel auf das unfehlbarfie 
zugefichert werde >), ja daß jeder, ber mit 
dieſem Ablaß ausgerüftet fey, auf das gewifs 
fefte hoffen koͤnne, noch reiner von Sünden 
aus der Welt zu gehen, als er auf Die Welt 
gekommen fey? Damit wollte allerdings dev 

heis 


53) S. Bernhardi Ep. CCCLXIIM. Ad _Orientalis ‚Frans 
ciae Clerum et popalum, Opp. T.1. p. 329. 
Ce3 
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heilige Bernhard nicht ſagen, daß der roheſte 
und laſterhafteſte Suͤnder weiter nichts zu thun 
habe, um den Himmel zu verdienen, als ein 
Paar Tuͤrken im Orient todt zu ſchlagen, oder 
fi) von ihnen todtfchlagen zu laffen. Er fagte 
ihm felbft auch dazu — menigftens ſagte er 
es ihm nach dem unglüclichen Ausgang des 
Zuges, den er zufammengepredigt hatte, fehr 
ftark hinten na 6), — daß keine Gnade Got⸗ 
te8 und Fein Seegen ber Kirche an Menfchen 
haften könne, die nicht bey ihren äußeren Bußs 
Uebungen auch innerlich der Sünde entjagt, 
und den feften Vorſatz fich zu beffern gefaßt 
‚hätten. Aber je willkommener das erſte ber 
Menge war, deſto allgemeiner uͤberhoͤrte ſie das 
letzte, und deſto leichter konnte fie es auch 

deß⸗ 


6) S. Ep. CCLXKXVIE. Opp. T.T. p.278. und. im 
Eingang feines zweyten Buche De Confideratio- 
ne ad Eugenium bapam eb, daf. p-421. Doch er 
hatte eg ihnen würflich aucd vorausgefagt, denn 
in dem angeführten Brief ad Clerum er popu- 
lum Franciae war ausdruͤcklich von ihm erinnert 
worden , daß der Ablaß nur denjenigen wuͤrk— 
fih nußen fünne, qui corde contrito peccato- 
sum confeflionem fecerint, 
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deßwegen uͤberhoͤren, weil ihr doch das erſte 
von der Mehrheit ihrer Pfaffen und Moͤnche 
gewoͤhnlich ohne das letzte vorgeſagt wurde. 


6. 10. 
Was aber fuͤr Folgen daraus entſprangen? 


und wie vernichtend dieſer unſeelige Wahn 
fuͤr den Ueberreſt von ſittlicher Religioſitaͤt 
wurde, der ſich bis jetzt noch unter den Layen 
erhalten hatte? — dafuͤr darf man die Des 
weife nicht erft aus der ganzen Gefdichte des 
Zeitalterd zufammenfuchen, fondern Die beſon⸗ 
dere Gefchichte der Kreuz-Zuͤge ſelbſt ftellt die 
fihreyendften dafür auf. Die frommen Kreuz: 
fahrer, die es wohl größtentheils ehrlich glaus 
ben mochten, daß fie eine fromme und relis 
giöfe Rührung zu ihrem Entſchluß bewogen 
babe, bezeichneten überall, wo fie hinfamen, 
ihre Pfade mit Gräueln, eröffneten ſchon den 
erften ihrer Züge mit Gräueln, vor beren blos 
fer Erzählung bie — zuruͤckbebt 7). 
In 

7) Man denke nur an die Juden-Metzeley, we: 
mit fie diefen Zug eröffneten, und felbft ben 
dieſen nur an die Hunderte von Juden : Weibern 
era und 
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In ihren heiligen Lagern Fam es nicht nur je⸗ 
den Tag unter ihnen ſelbſt zu den empoͤrendſten 
Ausbruͤchen jener wilden Leidenſchaften, die 
durch ihr Vorhaben ſelbſt bey ihnen gereitzt 
und genaͤhrt wurden, zu Ausbruͤchen der brus 
taliien Mord: und Raubſucht, fondern die 
Ausſchweifungen der fhändlichiten Wolluſt, der 
unnatürlichften  Unzucht, und der frechfien 
Schwelgerey gehörten darinn — nur abwech⸗ 
ſelnd mit heiligen Litaneyen und Prozeſſionen, 
bey denen die Fahne des Kreuzes herumgetra⸗ 
gen wurde, — dermaßen zur Ordnung des Tas 
ge8, daß fie felbit der wahrhaftig fromme 
Ludwig in dem feinigen nur. befeufzen und 
verabſcheuen, aber nicht verhindern: fonnte 8). 
Mie 
und Kindern, welhe fie zu Maynz in dem 
Pallaft des Erzbiſchoffs verbrannten. 

8) ‘Les Barons — erzaͤhlt der ehrliche Joinville = 
Chevaliers et autres fe rrindrent à faire grans 
banquets les uns aux autres. Et I» commun 
peuple fe print & violer et forcer frmmes er fil- 
les, car il fallut, que le Roi en donnat congie 
a tont plain de fes gens et ofhiciers. Car ainſi, 
que le bon Roi me dir, il trouva jusques à ung 


jet 
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Mie aber hätte diefer rafende Widerfprud) ftatk 
finden koͤnnen, wenn das arme Volk nicht von 
den Mahne verbiendet geweſen wäre, daß es 
ſchon allein dur den von ihm verdienten Abs 
laß gegen alle Folgen feiner Handlungen gefie 
chert, und von allem weiteren, was «6 Gott 
und der Kirche noch fonft ſchuldig feyn möchte, 
dispenfirt fey? 
$. II 

Dod num Fam bald ein anderer Umftand 
hinzu, der dad Uebel nod) vergrößerte. Das 
von der Kraft des neuen Ablafjes, oder das 
aus Veranlaffung der Kreuzzüge aufgefaßte 


Vorurtheil von der Kraft des Ablaſſes dehnte 


fi) bald von felbit auf jeden Ablaß aus, den 
man von der Kirche um irgend einen Preis 
erhalten koͤnne. Sobald fih die Kreuzzugde 
Schwaͤrmerey etwas abgekühlt hatte, fo vers 
lohr es zwar felbft in Beziehung auf dieſe 
feine Kraft; denn man fand doch den Reitz 
davon 

jet de pierre prez et & J’entour de fon pavillon 
pluſieurs bordeanx, que fes gens tenoient..” ©, 
Colledion. des Memoires & hit. de France T. J. 

P- 74: 
Cc3 
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Davon nicht mehr fiarf genug, um ſich das 
durch in den Drient ziehen zu laffen; aber 
‚der Glaube an die Kraft des Ablaffes hatte 
nicht abgenommen. Man fieng alfo jeßt hin 
und wieder an, einen andern Gebraud) davon 
zu machen, Da er zu jenem unwuͤrkſam gewor⸗ 
den war, und glaubte nun das Volk eben fo 
gut zur Theilmahbme an jeder andern: frommen 
Unternebmung, mit welder der Kirche gedient 
war, als zu der Annahme des Kreuzes das 
durch bewegen zu dürfen. Die gelang über 
alle Erwartung; aber durd) den glücklichen 
Erfolg ließ: man fi) zu dem unbedachtſamſten 
Mißbrauch davon hinreißen. Nachdem man 
einigemahle erfahren hatte, daß ſich das Volk 
durd) das DVerfprechen eines Ablaffes zu als 
lem, was ed nur nicht gar zu befchwerlic) fand, 
wie 3. DB. auch felbft noch zu einem Kreuzzuge 
gegen die Keger im ſuͤdlichen Frankreich, brins 
gen ließ, ſo verfchwendete man ihn bald bey 
den geringfügigften und unbedeutendften Veranlaf: 
‚fungen, und machte. e83 dadurch einem jeden 
fo leicht, ſich damit zu verforgen, daß es 
ihn fat gar nichts mehr koſtete. 


$. 12. 
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$. 712 ’ 

Menn jetzt ein Bifchoff eine verfallene Kirche 
in feiner Didcefe reparirt, oder einen abges 
brannten Kirchthurm wieder aufgeführt, oder 
auch wohl eine neue Burg für ficb felbft ges 
baut, eine Brücke über einen Strohm, der 
durd) feine Befigungen floß, geſchlagen, oder 
einen feiner Wälder umzäunt haben wollte, fo 
machte er nur; befannt, daß jeder, der zu dem 
guten Werk etwas beytragen würde, verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Ablaß dafür befommen follte ?). 
Doch in kurzer Zeit trieb man das Epiel noch 
weiter. Um nur einer neuen Gapelle, die man 
bier oder da hingepflangt, um einer angeblichen 
KReliquie, die man an einem Ort gefunden, 
um einem Altar, den man zur Ehre eines 
neuen Heiligen aufgerichtet, oder einem Wuns⸗ 
der-Bild, dad man auf einem andern aufges 
ftellt hatte, Zulauf und Credit zu verfchaffen, 
bot man für jeden, der in der Gapelle ein 
Paar Vater Unfer, oder den englifhen Gruß 
ein Dußendmahl beten, zu ber Reliquie walls 
fahrten, und auf den Altar ein Opfer legen 

wuͤr⸗ 

9) ©. Morinus De Disciplina eccl. in adınin, facre- 

mento Poenitent. L.X, c. 20. n.2. flgd, 
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wuͤrde, eben ſo viel Ablaß aus. Nun ſollte 
es zwar nicht immer vollkommener Ablaß 
ſeyn, was man dafuͤr ausſpendete. Man 
ſchien ſelbſt bey dem Abmeſſen und Abwaͤgen 
der ausgelobten Ablaß-Praͤmien eine ſehr ſorg⸗ 
ſame Genauigkeit zu offectiren, aber unmerk⸗ 
lich vergroͤßerte ſich doch der Maaßſtab immer 
mehr, den man dabey zum Grund legte. Fuͤr 
das nehmliche angeblich-fromme Werk, wofuͤr 
ehemahls die Kirche hoͤchſtens einen vierzige 
oder fechözigtägigen Ablaß verfproden — dieß 
hieß — wofür fie den Nachlaß einer vierzigs 
oder fechezigtägigen Buße bemilligt hatte, fette 
"man jet einen hundert» und taufendjährigen 
bloß aus 10), und da man zu gleicher Zeit 
die Mittel, ihn zu verdienen, immer mehr 
vervielfaͤltigte, ſo war es doch jedem moͤglich 
gemacht, ſich faſt jeden Augenblick fo viel das 
son anzufchaffen, als er nach der mönliche 
fiberften Berechnung feines Bedarfs nur irgend 
braudyen zu koͤnnen glaubte. 


2: 92, Tae 


10) ©, Espenii Opp. T.1. p. 477. 
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eurirg: 

Daß nun von jest an die aanze ältere 
Buß- und Vönitenz » Praris völlig in Abgang 
Fam, oder daß ſich niemand mehr auch nur 
jenen Bußen unterzog, die man allmählich 
im neunten und zehenten Sahrbundert gegen 
die ftrengeren älteren aliögetaufcht hatte, dieß 
war ja wohl in der natürlichiten Ordrung. 
Wofuͤr haͤtte man fich dann jegt noch damit bee 
ſchweren follen, da man fo viel leichter abfommen 
fonnte 7°)? Und Eonnte nicht nach der Ans 
weifung der Kirche felbit jeder, der ſich nach 
den Geſetzen und nach der Ankündigung feines 
Beicht Priefters einer Buße zu unterziehen 
hatte, mit dem Ablaß abfommen, den er fich 
nach feiner Bequemlichkeit durch irgend eine 
der taufend Handlungen, für die er jest zu 
haben war, verdienen mochte? 


$. 14. 
Doc) diefe Folae, die zunächft daraus ente 
fprang, war vielleicht nicht fo ſchlimm, als 
fie 
11) “Stupidifimus quisque — fagt Moriuus mit 
Neht — ad hanc confequenuam intelligendam 
erat idoneus, E. X. c. 20. nr. 3.” 
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ſie ſchon zuweilen vorgeſtellt worden iſt. Es 
mochte kein großes Ungluͤck ſeyn, daß die 
Praxis des alten aͤußeren Buß-Weſens einmahl 
vollends in Abgang kam, denn ſie war laͤngſt 
dem Zuſtand der Geſellſchaft und dem Geiſt 
der Zeit nicht mehr angemeſſen. Auch waren 
ohnehin nur noch die Formen davon zuruͤck⸗ 
geblieben; durch die falſchen Grundſaͤtze aber, 
die ſich allmaͤhlig daran angehaͤngt hatten, war 
vielleicht für aͤchte chriftliche Sittlichkeit im Gans 
zen mehr vordorben worden, als ihre Bußs 
Uebungen im befondern jemahls gut gemacht 
hatten. Daß hingegen durch die neue Prayis 
der vervielfältigten Ablaͤſſe auch der falfbe Wahn 
von ihrer Wuͤrkſamkeit mehr verfärkt und meis 
ter verbreitet wurde, und daß fib das Wolf 
dabey immer tiefer in das Vorurtheil hineine 
arbeitete, man bedürfe nichts als Ablaß, um 
ganz ficher und ruhig fündigen zu Fünnen — 
dieß war die unfeeligite Folge davon, denn 
dadurch wurde die ganze Denkungs = Art des 
Zeitalters vergiftet, 


§. 15. 


N 
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Deßwegen muß aber aus Billigfeit fogleich 
dazu gefagt werden, daß doc) der Kirche nicht 
alles dabey zur Laft gelegt werden darf. Sie 
that ja felbft noch manches, um die Layen von 
jenem Wahn abzubringen. Sie Fündigte es 
nod) fortdauernd bey ihren ausgebotenen us 
dulgenzen ausdrüdlih an, daß fie nur dem 
wahrhaftig bußfertigen, alfo auch zur Befferung 
entjchloffenen Sünder zu gut kommen fönnten 
und follten. Sie gab felbft durch die neuen 
Formen ihrer auf hunderte und taufende von 
Jahren ausgeftellten Ablaß: Patente am deuts 
lichften zu erkennen, daß dabey ihrer Abicht 
nach nur an einen Nachlaß der zeitlichen, ents 
weder in diefen Leben oder im Fegfeuer für 
jede Sünde abzubüßenden Strafen gedacht wers 
den dürfe; und dann mußte ja noch außers 
dem jenes unfeelige Vorurtheil von ihrer Kraft 
gerade durch ihre Vervielfältigung zuletzt am 
gewifjeiten übermältigt werden. Darauf war 
ed freylicy von Seiten der Kirche nicht dabey 
abgefehen, aber wer möchte nicht glauben, daß 
es dazu hätte kommen müfen? War es denn 
möglih, daß die Waare, mit welcher der 
Markt 
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Markt ſo unnatuͤrlich uͤberladen wurde, ihren 
Credit behalten, oder war es moͤglich, daß 
ſelbſt der dummſte Poͤbel den Glauben an die 
Kraft des Ablaſſes behalten Fonnte, wenn er 
ihn von allen Seiten her um den elendeiten 
Spott: Preis und alle Tage um einen elenderen 
angeboten wurde? Indeſſen kam e3 doch für 
jest noch nicht dazu, ja es verfloſſen noch 
zwey Zahrhunderte, che es dazu Fam; aber 
Dieß Fam bloß daher, weil dem Volk felbft 
mit dem Glauben gedient war, 


$. 16. 

Aus dem nehmlihen Grund muß endlich 
noch Ddazugefügt werden, daß den Pübften 
im befondern, wenigftens den Paͤbſten diefer 
Periode, von den unfeeligen Folgen des Unwe— 
ſens am wenigften zur Lajt gelegt werden darf, 
Einige der weijeren und befjeren unter ihnen 
machten fich eine ſehr ernfihafte Angelegenheit 
daraus, reinere und fruchtbarere Vorfiellungen 
von der Würffamkeit und Würkungs : Art des 
kirchlichen Buß s Injtituts überhaupt in Umlauf 
zu bringen, und das Irrige und Schädliche, 
das ſich in den Begriffen des Volks damit 

ver⸗ 
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vermifcht hatte, zu berichtigen 12). Gegen die 
Vervielfältigung und die Mißbräucbe der In— 
dulgenzen begnfigten fie ſich aber nicht bloß zu eis 
fern, fondern da fie vorzüglich) von den Bifchöffen 
herrührten *3), fo machte e8 Innocenz IIL, 
um dem Uebel am gewiffeften ein Ziel zu ſetzen, 
zum ganz meuen Recht, daß fein Bifchoff die 
Macht Haben follte, einen weiteren als vierzigs 

tägis 

12) Mit dert eifrisften Ernft that dieß ſchon 
Gregor VII. in einem Brief ad Britannos Ep, 
L. Vil. ep. 10. worinn er ihnen die richtigfte und 
zugleih faßlichſte Befchreibung von demjenigen 
mahte, was zu der wahren Bufe gehöre, Eben 
fo treffend befhrieb Urban II. auf der Synode 
zu Melfi, was eine falfa poenitentia fey, in> 
dem er in einem eigenen Canon davor warnte, 

\ Can. 16. 

13) Die Paͤbſte felbft hatten in der That bey der 
Ertheilung von Indulgenzen big in das drey— 
zehnte Sahrhundert hinein fehr viele Maͤßigung 
gezeigt, und bey jeder ‚andern Gelegenheit alg 
bey den Kreuzzuͤgen, jedesmahl einen viel einz 
geſchraͤnkteren Ablaß als die Biſchoͤffe ausgebo— 
ten. Dieß konnte Baronius durch mehrere Bey— 
ſpiele darthun, die man wuͤrklich fuͤr entſchei— 

Pland’s Zirchengeſch. Rd. V. od dend 
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taͤgigen Ablaß zu ertheilen 12); und wenn er 
auch fchon mehr als einen Zweck dabey haben 
mochte, ja wenn auch fihon feine fpäteren 
Nachfolger das Monopol, das er ihnen damit 
in die Hände gefpielt hatte, auf eine noch) 
fchamlofere Art benußten, als es jemahls von 
den Biichöffen gefchehen war, fo war es dody 
eben dieſer Pabſt, der zu gleicher Zeit eine 
neue Ordnung in das Beicht: Weſen brachte, 
durch welche von bem Unheil, das die Indul—⸗ 
genzen anrichteten, wiederum fehr viel gut ges 
macht wurde, 


lee 
Durch Innocenz II. wurde die Verpflich— 
tung des jaͤhrlichen Beichtens eingefuͤhrt, denn 
er machte es zum allgemeinen Kirchen-Geſetz, 
daß 


dend halten darf. ©. Annal. a, d. Jahr 1177. 
nr. 49. 
14) ©. Decreral. L.V. Tit. XXXVIII. c.14. “Quia 
per indifcretas et fuperfluas indulgentias — dieß 
- führte der Pabſt als Grund des Defrets an — 
quas quidam ecclefiarum Praelati facere non ve- 
rentur, et claves ecclefiae contemnuntur, et poe- 


nitentialis ſatisfactio enervatur.” 
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daß jeder Kaye menigftend einmahl des Jahrs 
alle feine Sünden beichten, und zwar feinem 
eigenen Priefter berichten müfe 1°). Schon 
in früheren Zeiten hatte man dieß zu erzmwins 
gen geſucht, und über der leisten Beſtimmung 
dabey war befonders in Anſehung aller Geifts 
lihen und Mönche, alfo in allen Stiftern und 
Klöftern mit ſehr eifriger Strenge gehalten wors 
den; in Anfehbung der Layen aber war das 
ganze Geſetz im Verlauf des zwölften Jahrhun⸗ 
derts und vielleicht ſchon früher in Vergeſſen— 
heit gefommen. Innocenz hingegen gab ihm 
nicht nur eine neue allgemein verbindende Kraft, 
und traf dabey ſolche Einrichtungen, durch die 
man hinreichend gejicbert wurde, daß es nicht 
fo leicht wieder in Abgang Fommen dürfte, 
fordern er brachte noch im befondern eine eis 
gene Einrichtung dabey an, durch welche das 
ganze Beicht-Weſen erft recht mwohltbätig und 
unbefchreiblich wohlthätig gemacht werden Fonnte, 


$. 18. 


15) Conc. Laterän. IV. can. 21. ““ Öimnis utriusque 
fexus, fidelis poitquam ad annos discretionis per= 
venerit, omnia fua peccatä falteım femel in anna 


proptio Sacerdoti #onfiteatur.” 


db 2 
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A g. 18: 

| In dem Hehmlichen Dekret, wodurch Diefer 
Pabft alle Layen zw der jährlichen Ofter» Beichte 
verpflichtete, wieß er auch die Beicht-Prieſter 
an, wie fie fich ihrerfeits dabey zu benehmen, 
und was fie fih zum Hauptzwec zu machen 
hatten: Sie sollten fi) — verlangte er — 
nicht bloß Damit begnügen, die Befenntnifje der 
Beichtenden anzuhören, und ihnen für jede 
Suͤnde die in den alten Canonen oder in ihren 
Beicht: Spiegeln darauf geſetzte Pönttenz aufs 
zulegen, fondern fie müßten ſich auf das ans 
gelegenfte bemühen, durch weiteres. Fragen und 
Nachhforfihen eine genaue Kenntuiß von dem 
ganzen aͤußern und inneren Zuftand des Deichs 
tenden zu befommen, Damit fie ihm durch eine 
zweckmäßigere, feinen Bedürfaiffen angemefjes 
nere und auch mehr auf das Ganze feines Zus 
fiands gehende Belehrung nützlicher werden koͤnn— 
ten 160). Daß bie Anweiſung mißbraucht — 

daß 


.16) Sacerdos hir discretus et cautus — diligenter 
inguirens er peccateris circumflantias' cz peccati, 
guibus prudenter intelligar, quale debeat ei pre- 
bere confilium, et cujusmodi reınedium adhibere, 


diverfis experimentis ütendo ad falvanduın aegrorum.” 
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daß dadurch die Beichte in eine für die Layen 
höchftläftige Sinquifition verwandelt, und da 
man ihnen dabey das wifjentliche Verſchwei⸗ 
gen einer einzigen Sünde zur Tod» Sünde ges 
macht hatte, noch in andern Hinfichten hoͤchſt 
druͤckend für fie werden Fonnte, dieß mochte ſich 
allerdings dabey vorgusfehen laffen: aber wenn 
e8 doch zupleich gewiß war, Daß die Einriche 
tung unter der Leitung und in den Händen 
weifer und frommer Männer, die ſich das Zus 
trauen, bie Liebe und die Achtung ihrer Beichts 
kinder zu erwerben wußten, unermeßlich heilſam 
werden mußte, wenn ſie das einzige, durch 
alle Zeit » Umftände angezeigte Mittel war, 
durch daß ſich noch auf die Menge mit einem 
wahrfcheinlichen Erfolg würfen ließ, durfte fi 
wohl.der Pabft durch die vorausgefehene Mögs 
lichfeit ‚ihres Mißbrauchs abhalten laſſen, fie 
zu machen? Auf alle Falle war es wenige 
fiens ein Gluͤck für. die Menfchheit und für 
bie Religion, daß fidy Innocenz nicht dadurch 
abhalten ließ, denn von feiner Zeit an wurde 
des "Guten! fo unbefchreiblich ‚viel dadurch ger 
wuͤrkt, und wird zuverläffig noch fortdauernd 
fo viel dadurd) gewürkt, daß das Schlimme, das 

Dd 53 aus 
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aus ihrem Mißbrauch oder aus ihrem unweiſen 
und zweckvidrigen Gebrauch entfprang, nicht 
in Vergleihung damit kommen Fann, 


Kap. VI. 


Neue Beftimmungen, die in diefer Periode im 
das Firchliche Marrimoniel-Rechr, über die Zin= 
derniffe der natürlichen und geiftlihen Verwands 
fehaft, wie der Affinirät, über Sponfalien , über 
Ebefcbridungen, und über die Sormalitär der 
Droclsmationen bineingebracht werden. 


—ñ— O 


Selle 


Diner bemerfungsmwehrt ift dasjenige, was 
die Kirche in diefem Zeitraum in Beziehung 
auf das Ehes Wefen der Layen zu reguliren, 
alfo in ihrem Matrimonials Recht zu verändern 
für aut fand. Da fich jedody dieß letzte jet 
größtentheils in die Form bineinbildete „.. welche 
es hernach fortdauernd behielt, und da fich 
doh auch im einigen der darinn angebrachten 
neuen Beſtimmungen der Geift einer weiferen 

und 
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und einer milderen Geſetzgebung ſchon auf eine 
nicht unerfreuliche Art ankündigte, fo mag 
es immer der Mühe werth feyn, einige der 
bedeutendfien zu berühren, deren erleichternde 
und deren drüchende Würkung am allgemeinften 


gefühlt werden mußte. 


$. 2. 

Am merkwuͤrdigſten ift in dieſer Hinficht 
eine Erfcheinung, auf die man ſogleich zu Ans 
fang diefer Periode ſtoßt. Etwas nach ber 
Mitte des eilften Jahrhunderts ſchien auf eins 
mahl ein ganz neuer. Abfcheu vor inceftuöfen 
Heyrathen die Kirche ergriffen zu haben, denn 
fie vollzog nicht nur mit einer unerbittlicheren 
Strenge ald jemahls die dagegen vorhandenen 
Geſetze, fondern fie fchärfte fie auf eine gang 
unnatürliche Art, indem fie den Heyraths⸗ 
Hinderniffen, die aus der matürlichen Vera 
wandtfchaft entfpringen follten, eine höchft uns 
geheure Ausdehnung gab, und dadurch eine 
Menge von Ehen für incefiuös erklärte, Denen 
man nie vorher diefen Charafter beygelegt hats 
te. Durch die Zeit: Gefdichte wird man 
fhlechterdings nicht einmahl auf eine Vermu— 

Dd4 thung 
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thung über die Urſachen gebracht, welche dieſe 
Strenge erzeugt oder motivirt haben konnten. 
Man hat keine Epur, daß dumahls oder daß 
kurz vorher Heyrathen diefer Art häufiger als 
fonft vorgefommen feyn moͤchten; aber die felts 
fame Urfache der Erfcheinung findet ſich in der 
wiffenf&aftlicyen Rechts s Gefchichte des Zeitz 
alters, denn fie entſprang hoͤchſt wahrfcheinlich 
bloß aus einem Mißverftand der alten Rechts—⸗ 
Sprache, oder aus einer neuen Sprache, bie 
man in die Firchliche Rechts » Wiffenfchaft eins 
geführt hatte. 


Js. 

In der Sprache des Älteren kirchlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Ehe: Rechts wurden die verbotenen Vers 
wandtfchafts » Grade in der Seitens Linie immer. 
nad) der Anzahl der Perfonen berechnet, die zwi⸗ 
ſchen dem gemeinfchaftlichen Stamm: Vater und 
denjenigen, deren Verwandtfchafts: Grad ausges 
drückt werden follte, in der Mitte lagen; nad) der 
Mitte des eilften Sahrhunderts gewöhnte man fic) 
hingegen daran, fie nach der Anzahl der Generas 
tionen zu berechnen, wobey dann nad) der neuen 
Berechnungs⸗Art, die mag in der Folge bie 

kano⸗ 
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fanonifche nannte, immer nur balb fo viel 
Grade ald nad) der älteren bürgerlichen heraugs 
Fonimen Tonnten. Nun mar bekanntlich zwis 
fhen dem Ende des fechsten und dem achten 
Sahthundert das Zmpediment der Verwandt: 
ſchaft ſchon bis zum fiebenten Grad auss 
gedehnt worden; allein bey der Annahme 
der neuen Berechnungs- Art vergaß man zuerft 
den Umſtand, daß dieſer Grad nach einer anz 
dern Art zu zählen beſtimmt war, und brachte 
dadurch eine eben fo große als befchwerliche 
Abfurdität in das kirchliche Necht hinein, Als 
im eilften Jahrhundert die neue kanoniſche 
Komputation in Gebrauch gefommen war, fo 
zählten die Leute auch jenen fiebenten Grad, 
den fie in älteren Geſetzen verboten fanden, 
nad) ihrer neuen Rechnungs Art, und brach— 
ten damit heraus, daß Heyrathen bis zum 
vierzehnten Grad der bürgerlichen Romputation 
verboten feyen, weil der fiebente Grad ihrer 
neuen Ranonifchen wuͤrklich mit dem vierzehnten 

jener älteren zufammentraf U), 
6. 4s 
1) ©. $. H. Böhmer Jus eccl, Proteft. T.IV. L.IV, 

t. 14: p. 132. ilgd. 
Dd 5 
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| §. 4 

Ueber die eigentliche Eintritts— Epoche diefer 
Verwirrung vift man nicht ganz im klaren; 
nur weiß man. mit Gemißheit, daß die neue 
fanonifche Komputation im eilften Sahrhundert 
von dem. Pabft Aleyander 1. recht fürmlich 
fanftionirt wurde 2). Man weiß noch dabey, 
daß vorzüglicd) ‚der Kardinal Peter Damian 
das meifte dazu beitrug, ihr diefe Sanction 
zu verfchaffen 3), und man kann vermuthen, 
daß der allgemeinere Gebrauch davon jetzt 
auch noch durch das Anfehen einiger andern 
firchliden Haupt: Verfonen des, Zeitalter bes 
günftigt wurde, die zugleich, wie 3. B. Ana 
felm vor Canterbury, als Gelehrte in ber 
größs 


2) ©. Deer. cauf, XXXV. cap. 2. qu.5. Daß fhon 
früher einzelne Bifhöffe und auch wohl einzelne 
Eynoden darnach gerechnet hatten, iſt ja wohl 
slaublih, aber aub von Böhmer in der Vote 
zu jenem Dekret bewiefen worden. 

3) Er verflagte. darüber die Nects = Gelehrten 
von Ravenna, welde nah der bürgerlichen 
Komputation die Grade berechneten, in einem 
Opusculo De parentelae gradibus. ©, Petri Dam, 


Opp. T. il. p.77. 
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größten Achtung ftanden *); aber dieß läßt 
fi) dabey Faum begreifen, wie man die uners 
trägliche Raft, melde daraus erwachfen mußte, 
faſt anderthalb Jahrhunderte aushalten Fonnte. 


6.128, 

Durch die unnatürliche Ausdehnung, welche 
das Hinderniß der Verwandtſchaft dadurch ers 
hielt, mußte es ja wenigitens in Eleineren Ders 
tern faft phyſiſch unmöglidy gemacht werden, 
daß zwifchen den darinn angeieffenen Perſonen 
noch) eine Heyrath zu Stande kommen konnte, 
denn in ſolchen Oertern mußten alle Einwohner, 
und wohl noch naͤher als in dem aͤußerſten 
der verbotenen Grade mit einander verwandt 
ſeyn. Ale Tage mußten alſo auch ſolche uns 
natuͤrliche Proceduren noͤthig werden, wie ſie 
eine Synode zu Troja in Apulien im Jahr 

1089. 


4) Doch wollte Anfelm dag Verwandtſchafts-Hin— 
derniß. nur bis auf den. fehsten Grad aus: 
gedehnt haben. ©. Conc, T.X. p.736. eine 
befondere Anficht von den Urfahen des Verbots 
ſolcher Heyrathen, wovon er feiner Behauptung 
nah nirgends die Gründe gefunden habe, f. 
eb. daf. p. 734. 735, 
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1089. unter Urban Il: verfügte 3): doch die 
Beichwerde mußte nothwendig von allen‘ Siäns 
den und Bolls sKluffen, wenn auch nicht. in 
gleichem Grade gefühlt werden, "daher mußten 
wohl auch die Klagen darüber zulegt allgemein 
und dringend genug werden, um endlic) eing 
Aenderung zu erzwingen.  Diefe hatte dann 
die Kirche Innocenz III: zu danfen, der auf 
feiner großen Lateranenftihen Synode vom 
Jahr 1215. das Heyraths» Hinderniß der 
Verwandtſchaft mit eben fo viel Kiugheit als 
Moaͤßigung wieder auf den vierten Grad eins 
ſchraͤnkte ©) und. zurückjeßte, — es dann 
fortdauernd ſtehen blieb. 


—* 


3) ©, Conc. T.X. p. 475. Der Biſchoff follte alfe 
verheyrathete Einwohner des Orts zuſammen— 

rommen, und nicht nur jeden für ſich ſelbſt, ſon— 
dern auch noch für jeden zwey oder⸗drey ſei— 
ner Nachbaren ſchwoͤren laſſen, daß ihnen keine 
allzunahe Verwandtſchaft zwiſchen ihm und ſei— 
ner Frau befannt ſey. 

6) Conc. Lateranenf, IV. can. 30. Auch Decretal, L, 
IV, Ti. XIV, c.8. ’ 





— 
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6. 

Doch das kirchliche Matrimonial: Hecht 
hatte dieſem Pabſt noch eine zweyte Verbeſſe⸗ 
rung dieſer Art zu danken, denn er ſchraͤnkte 
auch das Impediment der Affinität oder Schwaͤ⸗ 
gerichaft auf eine eben fo wohlthaͤtige Art eim, 
Dieß Hinderriß, das man ehemahls im bürs 
gerlichen Roͤmiſchen Recht gar nicht Fannte, 
war unvermerkt in der Kirche eben fo weit als 
das Berwandtichafts »Hinderniß ausgedehnt wor» 
den, aljo fchränfte Innocenz ſchon dadurch, 
daß er dieß leßte auf den vierten Grad zus 
ruͤckzog, auch jenes ein. Doc) er half zugleic) 
noch einem andern Unfug ab, den man mit 
diefer Affinität getrieben hatte Man hatte 
allmahlig mehrere Arten von Affinität erfunden, 
die man in ber Rechtsſprache des Zeitalters 
nac) der copula prima, fecunda und tertia 
zählte, und darüber war man zuießt in den 
Glauben bineingefonimen, daß auch alle dieſe 
drey Arten ein Heyraths-Hinderniß machen 
müßten. Dieß räumte aber Inmnocenz gleich)» 
maͤßig hinweg, indem er ebenfall3 durch feine 
Sateranenfiibe Synode erklären ließ, daß nur 
die Affinität der erfien Art ein Hinderniß mas 


chen, 
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chen, die zwey andern Gattungen aber für die 
Zukunft Feine Wuͤrkung mehr haben follten 7). 


Sg. 
Hingegen ließ leider! diefer Pabft ein ans 
deres hoͤchſt gravirendes, nehmlich das abfurde 
Impediment der geiſtlichen Verwandiſchaft 
nicht nur noch beſtehen, ſondern er machte es, 
freylich nur zufaͤllig, noch druͤckender als es 
vorher geweſen war. Dieß Hinderniß war im 
eilflen Jahrhundert bereits ſo weit ausgedehnt, 
daß ſich nicht nur die Tauf-Pathen niemahls 
mit denjenigen, deren Tauf-Zeugen fie gemes 
fen waren, fondern auc nicht mit ihren El— 
tern verheyrathen durften. Außer diefem hatte 
noch der Kompilstor Gratian im zmöÖlften 
Sahrhbundert unter dem Namen des Pabſts 
Zacharias einen alten Canon gefunden, worinn 
auc) verboten wurde, daß niemand ein Mäde 
den, das er aus der Taufe gehoben habe, 
mit feinem Sohne verheyrathen dürfe. Der 
Canon war offenbar unächt, und wurde fchon 
von Gratians älteften Oloffatoren dafür erfannt ; 
dennoch beftätigte Innocenz das darinn enthaltes 
ne 

7) Gonc. Later. IV, c. 50. 
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ne Derbot durch ein eigenes Decret vom Jahr 
1202. Gregor IX. aber dehnte im Jahr 1235. 
durch ein anderes Decret. das. Impediment dies 
fer geiftlichen Bermandtfchaft noch fo weit auß, 
daß auch die Kinder der taufenden Prieſter 
niemabl3 eine: Perſon beyrathen durften, die 
von ihren Vätern getauft worden war ®), 
und dieß blieb dann bis auf die Tridentinifche 
Synode herab beiiändiger Rechts-Gebrauch in 
der Kirche. 


— 8 
Indeſſen gab es doch — was auch nicht 
unbemerkt bleiben darf — eine Seite, von 


welcher die Vermehrung und Ausdehnung 
der Heyraths-Hinderniſſe dieſer Gattung wohl⸗ 
thaͤtig wurde, weil ſie zuweilen eine Auskunft 
gegen ein anderes Uebel anbot, das man in die— 
ſem Zeitalter noch unertraͤglicher zu finden 
ſchien. Dieß Uebel beſtand in der voͤlligen Un⸗ 
auf⸗ 
8) ©. Decretal. L. V. rTit. xt. cap.7. 8. Doc 
ſchon etwas fruͤher hatte man ja ſogar eine 
compaternitatem per catechismum contradam etz 
funden, aus welder aud eine cognatio Apiri- 
malis erwachſen follte, c. 5. 
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auflöslichfeit, welche die Ehen befommen hate 
ten; denn vom zehnten Jahrhundert an war 
ed  allmählig allgemein angenommen worden, 
daß eine [olutio matrimonii — eine würflis 
che Auflöfung des ehelichen Bandes, in gar feis 
nem Fall flatt finden könne. Man konnte als 
fo im unglaͤcklichſten Eheftand nur durch eine 
Separation oder Trennung fid) helfen, aber 
feine völlige Erlöfung mehr, als nur von dem 
Tode erwarten. Hingegen die Menge von foges 
nannten Impedimentis dirimentibus, die man 
eingeführt, und die Unsdehnung, die man ihnen 
gegeben hatte, half Taufenden unglückliyer Ehe⸗ 
leute nod) früher als der Tod, und erfparte 
ihnen den Berdruß und die Mühe des Wartens. 


Si 

Wenn jest ein Mean feiner Frau oder eine 
Frau ihres Mannes gar zu muͤde war, fo 
durften ſie nur nachforſchen oder nachforſchen 
laſſen, ob Fein dirimirendes Impediment zwi⸗ 
ſchen ihnen ſtatt gefunden habe, das nach den 
Geſetzen ihre Heyrath hätte verhindern follene 
Bey der Menge und Ausdehnung diefer Sms 
pedimente kennte man darauf weiten, daß 
man 


8 


= 
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man immer bey funfzig Paaren unter Hunderten 


zuverläfig eines finden würde, das fie vor der 
Heyrath würklich und ehrlich nicht gefannt hats 
ten, weil man fic) freylich vor der Heyrath nicht 
fo genau darnadı) umgefehen haben mochte: fand 


ſich aber jetzt hintennach eines, fo war dem 


leidenden Theil eben fo leicht als vollitändig 
geholfen. Auf die bioße Beriftkation des Sms 
pedimentd mußte der geiftliche Richter nicht 
nur die Che trennen, fondern fie für ganz 
nichtig erklären, ‚denn durd) jedes Hinderniß 
Diefer Art wurde ja eine Heyrath ganz ungüls 
tig und nichtig gemacht. Dobey machte man 
felbfi fo wenig Umfiände ?), und in den ſchein⸗ 

bar 


9) Wie wenige Umftande man in einen folden 
Fall felbft bey der Trennung Eonigliher Chen 
machte, beweißt am auffallendfien die Schei— 
dung Ludewig’s VII, von Franfreih von feiner 
Gemahlin Eleonore, auf welde im Jahr 1152, 
von einer Synode zu Beaugenei’ auf den erften 
Beweis erfannt wurde, den man ihr von der 
zwifhen ihnen beftandenen Verwandtſchaft vor: 
gelegt hatte. S. Gefta Ludov, VII, bey du 
Cheene, T.IV. p. 4. 


Pland’s Rirchengefch. B.V. Ee 


- 
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bar wichtigſten Faͤllen einen ſo kurzen Proceß, 
daß man ſich auf dieſem Wege nicht nur auf 
die wuͤrkſamſte, ſondern auch auf die wohlfeilſte 
Art helfen konnte: allein daraus entſprang 
ein anderes Uebel, das von unendlich ſchlim⸗ 
merer Art war. 


§. 10. 

Durch die Leichtigkeit, womit man fih auf 
diefem Wege dem Zoch des Eheſtands entziehen 
Tonnte, und durch dieſe Leichtigkeit allein lies 
Ben fi) jeßt taufende dazu verführen, die fonft 
nie daran gedacht haben würden, wobey dann 
noch fehr oft die empörendftien Ungerechtigfeis 
ten begangen wurden. Aber taufend Heyrathen 
— und die war das noch fchlimmere — wur⸗ 
den jet anf die bloße Speculation hin gejchlofs 
fen, daß man fie wieder auf jenem Wege zer: 
reißen laſſen könnte, fobald man feine Konnes 
nienz dabey finden, oder die temporäre Kons 
venienz ſich gemacht haben würde, auf die es 
allein Dabey abgejehen war. Aus zahllofen Beys 
fpielen in der Geicichte des Zeitalters muß 
man fihliegen, daß man nur allzuoft aud) 
Betrug und Meincyd dabey zu Hülfe nahm; 

doch 
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doch ſchon durch das fchändliche Spiel, das 
dabeyg mit dem Heyrathen getrieben wurde, 
kam es bald dahin, daß der Eheftand mit ale 
ler Sicherheit auch alle Heiligkeit verlor, und 
darinn darf man ficherlich eine der Haupt : Quels 
len des fittlichen Werderbens fuchen, das fich 
in dieſem Zeitraum durh alle Stände und 
Klaſſen der Geſellſchaft fo allgemein verbreitete, 


$. 6 

Defto weniger läßt fich begreifen, wie man 
anter dieſen Umfiänden auf die neuen Beftims 
mungen verfallen, oder eine Würfung von den 
Belimmungen erwarten Ffonnte, die man jetzt 
auch wegen der Sponfalien oder Che : Verloͤb⸗ 
niffe in das Kirchen: Recht hineinbracdhte Ofs 
fenbar lag dabey die Abficht zum Grund, aud) 
die Sponfalien bindender und unauflößlicher 
zu madyen, und dieß mochte wohl in einer ges 
wiffen Hinfiht nörhig genug feyn, denn es 
läßt ſich leicht glauben, dab man damıt ein 
eben fo lofes Spiel wie mit den Heyrathen 
ſelbſt trieb. Allein allem, wad man deßbhalb 
zum Gefeg machen mochte, Tonnte man ja eben 
fo leicht und auf die nehmlicye Art wie dem 
Ee 3 ches 
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ehelichen Bande ſelbſt entſchluͤpfen oder auswei— 
chen: was konnte alfo dadurch gewonnen wers 
den? Sehr vieles Unheil konnten hingegen eis 
hige dieſer Beftimmungen in mehreren Werhälts 
nifjen des häuslichen und gefellfchaftlichen Les 
bens anrichten, wenigftens hatte man dieß ge: 
wiß von-jener zu fürchten, durch welche aud) 
heimliche und ohne Zeugen gef&hloffene Spons 
falien — I[ponfalia clandefiina — unter ge> 
wiffen Umftänden für bindend und gültig ers 
art wurden 29), 


Sn 
Für einen wmeiferen Zweck waren hingegen 
einige Formalitäten, die man jest zu nothwen⸗ 
Digen Erforderniffen gültiger Heyrathen machte, 
und befonders die Formalität der Proclamatios 
nen berechnet, welche aud noch durd) Inno⸗ 
cen; III. eine legale und allgemein s verbindende 
Sanftion erhielt. Die Anftalt war an fi) nichts 
ganz heues, Denn es war fihon in der Alteften 
Kirche gebräuchlich geworden, daß die Perfos 
nen, die fi) verheyrathen wollten, ihren Ent: 
flug ber Gemeinde bekannt machen ließen; 
da 
10) ©, Decretal, L. IV. Tit. III. c. I. 
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da fie jedoch im Derlauf der Zeit in Abgang, 
gefommen war, und fich nur noch in einigen, 
wie z. B. in den franzöfifchen Rirchen erhalten 
hatte **), fo machte es Innocenz zum Gefeß, 
daß Diefe Ankündigungen überall beobachtet wers 
den müßten, aber gab ihnen auch zugleich eine 
andere Beftimmung, als fie urfprünglidy ges 
habt haben mochten. Sie müßten, erklärte er, 
deßwegen überall beobachtet werden, damit Die 
unbefannten oder geheim gehaltenen Hinderniffe, 
die bey fo vielen Heyrathen einträten, deſto 
leichter an den Tag und zu ber Kenntniß der 
Kirche gebracht werden Fünnten; Denn in der 
nehmlichen Abficht verfügte er zugleich, daß 
bey diefen Proflamationen jedesmahl eine Hinz 
längliche Friſt beſtimmt werden müffe, inners 
halb deren es einem jeden freyſtehen follte, die 
Impedimente einer Heyrath, die ihm vielleicht 


bekannt geworden feyn möchten, zur Anzeige 
> zu 


11) Aus einem Dekret Innocenz IIT, vom Gabe 
1212, erficht man, daB auch damahls fon in 
Franfreih der Nahme bannum davon gebraucht 
kurde. De Sponfalib. c. 27. 

gez 
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zu bringen 12). Erſt ſpaͤther wurden hingegen 
die genaueren legalen Beſtimmungen binzuges 
fügt, daß diefe Proflamationen immer brey 
Sontage oder Fefttage nach einander, daß fie 
son dem Parochus des Bräutigams und der 
Braut, und daß fie nirgends anders als in 
der Kirche und zwar inter Miffarum ſolennia 


geſchehen follten. 





Kap. VIE 


Neue KenersBefene, welche die Rirche in dies 
fem 3eitalter zu machen gezwungen wird. Vers 
enlaffungen und Umſtaͤnde, durch weldhe man 
jetzt erft in einen wabren Beger: Kifer 
bineinfommt, 


— ee — 


— 
Wir mag fich wohl bey allem, was bie 
kirchliche Geſetzgebung in diefem Zeitraum we⸗ 
gen 
12) ©. De clandeß. defponfat, c. 3 
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gen der Heyrathen der Layen zum Recht machte, 
wenigſtens die Abficht noch billigen, oder doch 
entfchuldigen laſſen; aber nun frage man ja 
nicht voraus: ob es fich auch mit ihren neuen 
Ketzer⸗ Geſetzen fo verhielt? Denn durch ein 
voreiliges Hinblicken darauf Könnte man fich 
eine richtige Arficht davon, und ein billiges 
Urtheil darüber nur allzuleicht unmoͤglich mas 
chen. Giebt es doc) fonft hier der Tragen ges 
nug, zu denen man ſich durch das neue dabey 
gereizt fühlen muß! 
g. 2% 

Bis in die Mitte des eilften Jahrhunderts 
hinein ſchien man in den chriftlichen Staaten 
des Deceidentd noch gar nicht zu willen, was 
wahrer und eigentliher Ketzer: Eifer fey. Im 
vierten und fünften Jahrhundert war zwar vom 
Orient und von Afrika aus unter den Ariani⸗ 
fhen, Neftorianifch: Eutgchianifchen, Pelagianis 
fhen und Semipelagianifchen Bewegungen Feuer 
genug herübergeworfen worden, um ihn aud) 
hier anzufchüren; aber das Feuer hatte bier 
niemahlg recht gefaßt, denn felbft in dem noch 
zömifch s chriftlichen Italien, Spanien und Gallien 

Ee 4 hatte 
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hatte man das Volk und die Layen niemahls 
in den Ketzer-Eifer hineinbringen koͤnnen, der 
ſich im Orient und in Afrika ſo leicht und ſo 
ſchoͤn hatte anfachen laſſen. Bey den erſten 
chriſtlichen Franken und Gothen, bey den 
Longobarden und Angel-Sachſen war die Muͤhe, 
die man ſich deßhalb gab, vollends verlohren, 
denn fie waren nicht nur zu roh und zu uns 
wiffend, fondern auch zu gleichgültig für ihren 
neuen Glauben, als daß fie in einer Abweis 
dung davon, alfo in einer Ketzerey, ein würfs 
liches Verbrechen oder ein Unglück hätten fühs 
len fönnen. Doch man machte aud) bald auss 
findig, daß man in Anfehung ihrer von Ket⸗ 
zern und Keßereyen nicht viel zu fürchten, mits 
hin auch nicht nöthig habe, fie. in einen befons 
dern Eifer dagegen hineinzubringen. 


S. 8; 

Je roher und umwiffender diefe Menfchen, 
und je weniger fie fähig waren, fich aus dem⸗ 
jenigen, was man ihnen ald chrifiliche Lehre 
vorfagte, eine Beſchaͤftigung für den Berftand 
zu machen, deſto gewiffer war man gefichert, 
daß fie nicht leicht von felbft Davon abweichen 

würa 


* 
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würden. Sie mußten wohl glauben, was man 
ihnen vorfagte, denn wie hätten fie auf etwas 
anderes verfallen koͤnnen; ja wenn man ihnen 
im allgemeinen vorſagte, was man doch aus 
Borficht oft genug that, daß e3 die entjetzlichfie 
Sünde fey, etwas anders zu glauben, als bie 
Kirche glaube, fo mußte ihnen auch dieß glaubs 
lich genug fcheinen, denn es konnte ja für fie 
faum etwas denfbares feyn, daß und wie man 
etwas anderes glauben Tonne. Durch den 
nehmlichen Umſtand war man aber zugleich ger 
ſichert genug, daß auch unter dem Klerus und 
unter den Gelehrteren nicht leicht ein Verfuͤh⸗ 
rer auffiehben würde, der ale Keber oder Irr⸗ 
lehrer gefährlich werden fünnte, denn die größere 
Maffe derjenigen von ihnen, die zunaͤchſt auf 
das Volk wuͤrkten, feine Pfarrer und Mönche, 
hatten ja meifiens an Geiftess Bildung und 
Kenntniffen weiter nicht8 vor ihm voraus, als 
daß fie zur Noth — leſen und ſchreiben fonnten. 


%. 4 

In diefem Zuftand der Dinge Fonnte man | 
nicht leicht darauf verfallen, neue Ketzer- Ger 
fee oder neue Vorkehrungen zur Verwahrung 
Ee 5 “der 
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der Layen vor Keßereyen zu machen. Man 
begnägte fich vielmehr damit, die alt=herges 
brachten bloß in dem kirchlichen Recht fortzus 
führen; aber da man wieder das erftemahl 
Gelegenheit zu ihrer Anwendung erhielt, fo 
wurde es höchft fichtbar, daß und mie fehr 
man von Seiten der Kirche felbft aus der Ues 
bung darinn gekommen war. Sn der Mitte 
des meunten Zahrhunderts war der Mönch 
GottfchalE von einer deutſchen Synode zu 
Maynz und von einer franzöfifchen zu Chierfy 
für einen Keßer erklärt worden, weil er fich 
weder von der deutfchen noch von der frans 
zöfiichen Synode belehren laffen wollte; Das 
fblimmfte, was man mit ihm vornahm, bes 
fand aber darinn, daß man ihn auf der legs 
ten mit Gewalt zu einem Widerruf feiner Irr⸗ 
thuͤmer zwang und dann in ein Klofter: Ges 
fängniß einfperrte, damit er den Widerruf 
nicht wieder zuruͤcknehmen Fünnte "); und diefe 
NM roceduren zogen noch dem Erzbifchoff Hincmar 
yon Rheims, der fie mit ihm vorgenommen 
hats 
J) ©. Merkwürdigkeiten aus dem Leben und aus 
den Schriften Hincmar’s von W. F. Geß (1806, 

in 8.) ©, 20, 21. 


vom ıı. bie in das 13. Jahrhundert. 443 


hatte, bie bitterften Vorwuͤrfe der Härte und 
Graufamfeit von dem größeren Theil feiner 
Mitbifchöffe zu! 


6. 5. 

Aber noch aufrallender zeigte es ſich unter 
den Händeln mit Berengar, daß man von Geis 
ten der Kirche felbft gegen das Ende des eilfs 
ten Jahrhunderts mit der gehörigen Nandhas 
bung der alten Ketzer: Gefeße noch nicht wie— 
der in die Uebung gekommen war. Berengar 
war als Gegner der Brodit: Verwandlungss 
Hnpothefe in der Nachtmahls: Lehre aufgetres 
ten, welche damahls fchon allgemeiner Volks—⸗ 
Slaube geworden war. Das ganze Zeitalter 
ftand daher gegen ihn auf. Er murde als Ket— 
zer Gegenftand des wahrſten Volks: Abfcheud, 
Cr mwurbe dem Pabft feo IX. fürmliih als 
Keger denuncirt, und von dieſem ald Ketzer 
verdammt. Aber nach dieſer Verdammung, 
die noch von vier franzöfifchen Synoden wies 
derholt wurde, fuhr Berengar immer fort, 
feine Meinung zu behaupten, daß dad Brodt 
im Saframent nicht in den Leib Chrifti vers 
wandelt werde, und was war es, was bars 

auf 
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auf erfolgte? — Auf eine neue Denunciation 
bey. dem Pabſt wurde Berengar von Micos 
laus II. nach Nom eitirt, und hier auf einer 
neuen Synode zu der Unterſchrift einer Formel 
veranlagt, worinn er fich zu dem allgemeinen 
Glauben der Kirche in der Nacıtmahle s Lehre 
bekennen mußte Da er fiä) eben jo wenig 
ald durch feine erfte Verdammung dadurch ges 
bunden bielt, fo wurde Die nehmliche Proces 
dur unter dem Pontifitat Gregor’s VII, noch 
zweymahl mit ihm vorgenommen, und damit 
glaubte felbft Gregor genug gethan zu has 
ben ?), denn er ließ nicht zu, daß Berengar 
weiter beunruhigt werden dürfte. 


$. 6. 


2) Ungeachtet er darüber in das Gefhrey Fam, 
daß er felbft von feiner Ketzerey angeſteckt ſey, 
und ungeachtet er wußte, Daß dag Gefchrey 
von feinen Feinden recht angelegen unter dem 
Volk verbreitet wurde. Das Seugniß Beren— 
gar’s felbft darüber, wobey er von dem Ber: 
fahren Gregor’s gegen ihn mit einer fehr dank: 
baren Empfindung fpriht, hat man in einer 
Schrift von ibm in Martene Thef. Auecdot. T, 
IV, p.99 - 109. 


2 





* 
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§. 6. 

Doch ſelbſt durch die weiteren, haͤufigeren 
und ſtaͤrker reizenden Veranlaſſungen, die 
man im zwoͤlften Jahrhundert erhielt, kam 
man ja nur langſam wieder in die Uebung hin⸗ 
ein. Mit dem Anfang von dieſem trat auf 
einmahl eine Rotte von Menſchen unter dem 
ahmen der Katharer auf ?), die man für nichts 
anders ald für Ueberbleibſel einer ältern hoͤchſt 
verhaßt gewordenen Keßer» Gattung, für Ueber⸗ 
bleibfel der alten Manichäer erfennen Fann, 
die nach ihrer Verjagung aus dem Drient fich 
im Occident zerſtreut und im Verborgenen era 
halten hatten. Dafür muß man fie auch des 
wegen erkennen, weil ſich fonft gar nicht bes 
greifen läßt, wie fie auf einmahl an fo vers 
fihiedenen, zum Theil weit von einander ent 

ferne 


3) Unter biefem Nahmen trat fie vorzüglich in 
Stalien auf, woraus hernach hier-und da Pa— 
tariner gemacht wurden. In Sranfreih und 
Deutihland wurden ihnen mehrere andere bey> 
gelegt. ©. Fuͤeßlin Kirchen- und Ketzer-Hi— 
ftorie der mittleren Zeit Th. J. ©. 19, flgd. 
Muratori Autigg. ltal. med. aevi T.V. ©,38% f. 
gCimborch Hif, Inquiſit. ©, 31, f. 
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fernten Oertern in ſo großer Menge auftreten 
konnten; aber durch dieſe Menge mußten ſie 
eine deſto ſorglichere Aufmerfjamtert erregen, 
da fie ſich zugleich durch ihre Lehren und MMeie 
nungen als eine höchit gefährliche Menſchen⸗ 
Art ankündigten. Doch die Geſahr, die man 
von ihnen zu fürdten hatte, zeigte ſich bald 
in einer höchft fehreckenden Geftalt. Sie befas 
men nicht nur in Eurzer Zeit Tauſende von Ans 
hängern unter dem Wolf, fondern durd) Die 
Gricheinung diefer Sekte wurde überhaupt der 
Geltens Geift wieder in das Leben hervorgerus 
fen. Alle Tage fanden jest Männer auf, die 
fi) nicht bloß durch eigene Meinungen über 
die Religion auszuzeichnen, fondern ſich aud) 
eine Partie dadurch zu machen firebten, die 
ſich gedrungen fühlten, dem Volk feinen alten 
Glauben zu nehmen, und ihm einen andern, 
ihrer Ueberzeugung nad) befjeren dafür zu ges 
- ben, und von denen aud) jeder im feinem 
Kreife bald einen Anhang erhielt, der fich jetzt 
mit eben fo blindem Glauben von ihm, als vors 
ber von der Kirche, leiten ließ *). — 
—— 


4) ©. Carl du Pleifis d' Argentrẽ Colled. Judi- 
siorum 
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6. 7 

Allerdings fanden ſich unter Diefen Geltis 
zern aud) einige Männer von einer befjeren 
Art, welche durchaus nichts mit den Katharern 
gemein, und niemahls zu ihnen gehört hatten. 
Peter von Bruys und fein Schüler Heinrich, 
und Arnold von Briren und Peter Waldo 
wurden ‘gewiß von einem ganz andern Geift 
ald jene getrieben, denn fie legten es wuͤrklich 
darauf an, das Volk von mehreren der vers 
derblichften Srrthümer feines bisherigen Glaus 
bens wegzureißen, und eine reinere chriftliche 
Erfenntniß unter ihm zu verbreiten; Daher 
floß auch der Eifer, womit fie ed thaten, zus 
nacht bey ihnen aus dem reinen Bewußtſeyn 
ihrer befferen Erfenntniß aus, wenn er fchon 
auch bey ihnen mit etwas Schwärmerey vers 
fest war. Eben fo gewiß ift es, daß noch 
mehrere Zeit » Umftände dazu mitwürften, ihr 
Aufftehen zu veranlaffen, und ihnen eine fo 
günftige Aufnahme bey dem Volk zu verfchafs 
fen; allein dabey kann es doch immer noch 
denk⸗ 
ciorum de novis erroribus, qui ab initio Sec. 
XIf. usque ad a.1735. in eccleßa profcripti funs, 

3 Voll, Paris 1728 — 1736. 
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denkbar bleiben, daß ſie dieſe nicht gefunden, 


und ſich wohl auch ſelbſt nicht zum Heraus⸗— 


treten entſchloſſen haben wuͤrden, wenn nicht 
das Aufſtehen der Katharer gleichſam das Zeis 
chen dazu gegeben, und das Volk auf fie 
vorbereitet hätte. 


SEE} 

Diefe Erfcheinungen mußten aber jetzt noths 
wendig auch die Kirche und jede ihrer niedris 
geren und höheren Behörden in eine Unruhe 
verfeßen, die ihren alten Keßer: Eifer am ges 
wiffeften und am wörkfamften wieder ins Leben 
erwecken Fonnte; doc) ließ man fich felbjt durch 
diefe Unruhe nicht auf einmahl hineinſchrecken. 
Es laͤßt ſich faſt nicht anders denken, als daß 
die Biſchoͤffe und der Klerus den Bewegungen 
der neuen Sektirer eine geraume Zeit mit 
gleichguͤltiger oder unthaͤtiger Indolenz zuſehen 
mochten, denn wie haͤtten ſie ſonſt ſo viel 
Raum gewinnen koͤnnen? Da es aber endlich 
ihre Vermehrung unmoͤglich machte, daß man 
ihre Exiſtenz laͤnger ignoriren konnte, worinn 
beſtanden die Vorkehrungen, die man gegen 
ſie traf? Im ſuͤdlichen Frankreich hatten ſich 

zuerſt 


N 
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zuerft — man weiß nicht durch weiche Verans 
laoffung — Die meiſten der neuen Seftirer von 
der fchlimmeren und von der bejjeren ”irt zus 
fammengefunden 5). Hier hatten fie aud) den 
meiften Eingang ben dem Wolf gefunden, mitz 
hin die auffallenditen Bewegungen veranlaft. 
Sm Sahe 1119. wurde es daher auf einer 
Synode zu Touloufe, auf weldyer der Pabft 
Galiyt II. perfönlich- zugegen war, zum Ges 
genftand einer befondern Berathichlagung ges 
macht, wie man gegen fie zu verfahren habe? 
Die Synode aber begnügte fich, zu befchließen, 
daß die Keger und Volks-Verfuͤhrer aus der 
Kirche ausgeftoßen, und der weltlichen Obrig⸗ 
Feit zur Bejtrafung überlaffen werden follten Pr 


$. 9 


3) Dieß geftehen auch diejenigen Hiftorifer, welche 
fonft, wie 3. B. Mosbeim, ‚behaupten zu 
Eönnen glaubten, daß der Nahme Albigenfer 
allein den Katharern oder Paulicianern beygelegt, 
und zwar zunaͤchſt defwegen beygelegt worden 
fen, weil fie im Jahr 1176. auf emer Synode 
zu Albi in Aquitanien verdammt wurden. S. 
Kirch. Geſch. B. II. p. 490. Schleg. Ueberſetz. 


6) Conc. Tolof. ce 3. *Haereticos ex ecclefia pelli- 


Pland’s Rirchengeich. 9.V. Ff mus 
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Bon jet an machte man dann freylid in 
der Miffenfchaft des Wertheidigungs: Krieges 
gegen Keger fchnellere Fortfchritte, fo wie aud) ’ 
der Eifer gegen fie in einer rafcheren Progrefz 
fion flieg: aber mit dem Sekten: Wefen und 
Unweſen fam es aud) alle Tage weiter. Auf 
der einen Seite wurde ed mit jedem Tage 
fihtbarer, worauf e8 die Sektirer angelegt, 
und wie viel fie fhon gewürft hatten; indem 
man auf der andern Seite mit Schrecken erffs 
deckte, daß fie ſich um den Bann der Kirche 
nichts befümmerten, und daß die weltlichen 
Dbrigkeiten nur wenige Luft bezeugten, ihren 
Hortfchritten Einhalt zu thun. Man mußte foa 
gar aus mehreren Zeichen ſchließen, daß die 
Ketzer an mehreren Dertern von einzelnen 
Dprigkeiten, auch wohl von einzelnen Herrn 
und Rittern gehegt und gejchüßt wurden; das 
her mußte man auch die Nothmwendigfeit, anz 
dere Maaßregeln gegen fie zu ergreifen, mit 

jedem Tage dringender fühlen. 
$. I 


mus ac damnamus, er per poteflates exteras coer- 


seri präecipimus.” 
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SR 2 TR 
Diele Maaßregeln, zu denen man fich nur 
entſchloß, waren für den.Drang und für das 
Beduͤrfniß der Umſtaͤnde weife genug berechnet, 
Auf das eifrigite arbeitete man zuerſt daran, 
das Vol und die Menge genen die Sektirer 
einzunehmen, wobey bejonders der heilige Berns 
hard die beiten Dienjte that; zu gleicher Zeit 
fucbte man es aber auch den höheren Obrigkei— 
ten, den Königen und Fuͤrſten begreiflich zu mas 
chen, daß fie um des Staats oder um ihrer 
ſelbſt willen ſich erufihafter der Sade annchs 
men müßten. Bey dem einen wie bey dem 
andern entſprach der Erfolg völlig den Bemuͤ⸗ 
hungen, die man darauf gewandt hatte. Dem 
heiligen Bernhard gelang ed an mehreren Ders 
tern, die er auf feinen Zügen durch Deutſchland 
und Italien berührte, das Volk in eine ſolche 
Ketzer⸗Wuth hineinzupredigen, daß es fid) 
aus eigenem Antrieb zuſammenrottete, und ohne 
weiteren Proceß die Katharer, die ihm im die 
Hände fielen, todt flug 7). Die Könige 
iind 
2). Fadum non fuadernus, fagte doch der Feilige 
Dann, da er einmahl feinen Monden die Ges 
$f& ſchichte 
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und Fuͤrſten ließen ſich noch leichter überzeus 
gen, daß ihre Dazwiſchenkunft nothwendig 
ſey, und da man ſchon vorher allgemein ges 
wohnt war, bie Ketzerey als Verbrechen anzın 
fehen und zu behandeln, und zwar als eines 
der entieglichften anzufehen und zu behandeln, 
fo Famen fie auch ohne die Suggeftion der 
Kirche von felbft darauf, daß Feine andere als 
eine Capital: Strafe feiner Abfcheulichteit ans 
gemeffen feyn könne. Die unmenſchliche Crimis 
nal⸗Juſtiz des Zeitalters ſetzte felbft die graus 
famfte, nehmlich die Strafe des Scheiterhaus 
fens dafuͤr feft.  Wenigftens in Frankreich 
wurden noch im zwölften Jahrhundert mehrere 
Ketzer verbrannt °), und im folgenden wurde 

die 


fhichte eines ſolchen Vorfalls erzählte — fed 
zelum approbamus.” ©, Bernhardi Opp. T. J. ps 
1502. 

3) Inder Mitte des zwölften Jahrhunderts fchien 
man wenigftens in England noch nichts davon 
zu willen, aber der auch hier bereits angefachte 
SKeber =: Haß äußerte ſich deßwegen um nichte 
menfhliher gegen die Schlacht-Opfer, die ihm 
in die Hände fielen. Im Jahr 1159. waren 
gegen dreißig Männer und Weiber aus Deutfg: 





\ 
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die Sitte des Ketzer- Brennend überoll eins 
geführt. 


6. I 
Jetzt benußte man aber noch ein Ereigniß, 
das bald nach dem Anfang diefes folgenden 


dreyzehnten Jahrhunderts eintrat, um Die Kira 
de: 


land nah England gekommen, denen man es anz 
fehen wollte, daß fie Keker feyen. Auf einer Sy— 
node zu Oxford denuncirte man fie nun dem Koͤ⸗ 
nige als ſolche, und dieſer ließ ſie brandmarken, 
aus der Stadt peitſchen, und nackend in das offene 
Feld jagen, wobey er zugleich bey Lebens-Strafe 
verbot, daß ſie von niemand aufgenommen 
oder mit Nahrung verſorgt werden duͤrften. 
Da dieß im Winter geſchah, ſo kamen die Un— 
gluͤcklichen ale durch den graͤßlichſten Hunger— 
Tod um. S. Wilhelm, Neobrigienſ. de rebus 
anglicis fui tempor. L. II. 13. In Frankreich 
Hatte man hingegen das Keger- Brennen fhon 
zu Anfang des eilften Sahrhunderts eingeführt, 
denn im Jahr 1017. hatte der König Robert 
sehen Chorheren zu Orleans verbrennen laffen, 
die mehrerer Kekereyen überführt worden wa— 
zen, ©. Dachery Spicileg. T.J, p. 406. 


5f3 
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che auch gegen das Aufkommen kuͤnftiger Ket⸗ 
zereyen durch Maaßregeln ſicher zu ſtellen, an 
deren moͤgliche Durchſetzung wan ſonſt wohl 
nicht hätte denken dürfen, Die überall verfolge 
ten Seftirer waren natürlid durch die Verfol— 
gung nur mehr erbittert und fanatifirt, aber 
doch gezwungen worden, fich “aus mehreren 
Gegenden, wo fie bisher ihr Weſen getrieben 
hatten, zurückzuziehen, Darüber fand man fie 
bald in einem Winkel des füdlichen Frankreichs, 
in dem Laͤndchen von Albi, in einer feltfam 
gemifchten Maffe zufammengedrängt, denn dieß 
Laͤndchen war ſchon feit langer Zeit — man 
weiß nicht, durch welche Umjtande — der Same 
mel: Play aller für Wahrbeit und Irrthum eia 
fernder Schwaͤrmer geworden, und ſchien jeßt 
auch den Verfolgten den ficberften Zufluchts : Ort 
unter dem Schuße des damabligen Grund s Herrn, 
des Grafen Raymund von Xouloufe, anzubies 
ten, Gerade diejer Umſtand zeigte aber dem 
damahligen Pabſt Innocenz II eine Möglic)e 
keit, fie mit einem einzigen großen Schlage 
auszurotten. Mahrfcheinlich wurde er dabey, 
ohne es zu mwiffen, noch durch den Einfluß 
einer Sabale geleitet, bey welcher einige Mönche 

und 
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und der Graf Simon von Montfort eine hoͤchſt 
teufel :artige Rolle fpielten; was ihn jedod) 
dazu beftiimmen mochte, fo ſchrieb er ?) im Jahr 
1209. einen großen allgemeinen Areuzzug gegen 
die Ketzer im Albigefifchen aus. Diefer Kreuzs 
zug kam wuͤrklich zu Stande 10); die Bewegung 
aber, in welche ganz Europa dadurch kam, 
hatte zunaͤchſt die Wuͤrkung, daß uͤberall die 
eigentliche Volks-Maſſe von dem blindeſten, fas 


natiſchſten und wüthendften Ketzer-Haß ergriffen 


wurde 


9) Schon im Jahr 1207. hatte er den König 
Philipp Auguft und die Baronen des Reihe 
aufgefordert, einen Zug gegen fie zu unters: 
nehmen. ©. Innocent. IH. Epift. L.X, ep. 49. 
Weit heftiger that er es aber im folgenden 
Sahr, nahdem fein Zegat, der berüchtigte Vez 
ter von Gaftelnau, von den Kekern zu Zouloufe 
umgebracht worden war. Ep. L. IX. ep. 26-29. 

10) Eine fehr ausführlide, auch möglih unpar— 
theyiſche und bis auf einige Neticenzen höchft 
getreue Geſchichte diefes graßliben Zuges ha— 
ben die gelehrten Benediftiner Ae Vic und Jo⸗ 
fepb DVaifferte in ihrer trefflichen Hifoire gene— 
rale de Languedoc (Waris 1730 fol,) gegeben, 
wovon fie fait den ganzen dritten Theil einnimmt, 

5/4 
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wurde. Und dieſen Zeitpunkt benutzte man, um 
ein ganz neues bisher ganz unbekanntes und 
unerhoͤrtes Ketzer-Recht in der Kirche aufzu⸗ 
ſtellen. 


Kap. VIII. 


Weitere und genauere Beſtimmungen, welche 
dae neue Vetzer-Recht durch Innocenz IIT,, durch 
die Synode zu Touloufe vom Tehre 1229. und 
durch Gregor IX, erhält. Einfuͤhrung der ns 
quifirions - Gerichte und ihrer Procef: Ordnung, 
aber auch nächfte Tendenz diefes Inſtituts, die 
iman bey dem Urtheil darüber nie aus dem 
Auge verlieren dnrf., 


— ——— 


——— 


D 


id Neue in dieſem Recht, das von Inno⸗ 
een; III. zuerſt ausgebildet, und auf feiner Las 
teranenfifchen Synode vom Jahr 1215. promuls 
girt wurde 1), war vorzäglic) für die gedops 

pelte 


1) Conc, Lateran, IV. can, 3, 
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yelte Abſicht berechnet, daß die Beltrafung 
und Entdeckung jeder auffeimenden Ketzerey 
oder jeder in Umlauf gebrachten, von dem 
Kirchen: Glauben abweichenden Meynung gewifs 
fer gefichert, und unfehibar eingeleitee werden 
follte. Gegen die Ketzer felbit fihrieb dabey 
der Pabft Feine neue Strafen vor, was jedoch 
‘feiner MenfchlichFeit nicht zum Werdienft angez 
rechnet werden darf. Er begnügte fi) mit der 
Derfügung, daß fie fogleidh) nad) ihrer Verdama 
mung von der Kirche der weltlichen Obrigkeit zur 
Beftrafung übergeben werden follten, und diefe 
hielt fi) ja damahls ſchon überall verpflichtet, 
fie zue Chre Gottes zu verbrennen. Es war 
auch ſchwerlich etwas neues, wenn cr dabey 
befonders in Erinnerung brachte, daß ihre Güs 
ter Fonfiscirt werden müßten, denn dieſe Bes 
fimmung fand ſich {don in den Ketzer-Geſetzen 
der älteren Kayfer, und war auch) ohne Zwei—s 
fel bey dem Berfahren gegen die neuen Reber 
zuerft in Anwendung gebracht worden, daher 
brachte auch hier Innecenz die Erinnerung dars 
on gewiß nur zur Aufmunterung für den 
weltlichen Richter an. Hingegen auf diefe Aufs 
munterung glaubte er fi) nicht allein verlaffen 


Öf5 zu 
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zu duͤrfen, wenn den weltlichen Richtern nicht 
noch andere Motive dazu an das Herz gelegt 
wuͤrden, und dieſe erfand er fuͤr ſie in ganz 
neuen und. eigenen Ötrufen, weiche fie ſelbſt in 
jedem Fall ihrer verweigerten Mitwürkung zu 
der von der Kirche verlangten Beſtrafung eines 
Ketzers treffen follten. 


S. 2 ; 

Ueber jede Orts: Obrigkeit — verfügte der 
Pabſt — welcher die Ausübung der gutsherrlis 
chen Gerichtsbarkeit zuſtehe 7), follte ſogleich, 
wenn fie auf die Denunciation und Requiſition 
der Kirche Feine Anftalten zu der Verhaftung 
eined Ketzers machte, von dem Metropoliten 
und von den Bifchöffen der Provinz der Bann 
ausgefprochen werden, Erhielte nun die Kirche 
nicht innerhalb eines Sahres von dem Verbanns 
ten Die gehörige Genugthuung, fo müßte eine 
Anzeige davon an den römifchen Stuhl ges 
bracht, und von dieſem würde alsdann ein 
fürmliher Kreuz: Zug oder ein allgemeiner 
Krieg gegen den erklärten Ketzer Beſchuͤtzer bes 
fohlen werden, wobey zuerft alle feine Vafallen 

and 
2) “Dominus temporalis.” 
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und Unterthanen ihrer Pflichten gegen ihn ent⸗ 
laffen, und das Eigenthums-⸗Recht aller feiner 
Güter und Beſitzungen dem erſten rechtgläubis 
Eroberer, der fie ihm entreißen würde, zuge⸗ 
fporochen werden follte 3). Geringere Obrigteis 
ten ohne gutsherrliche Rechte follten hingegen 
in einem ſolchen Fall nicht nur unter alle Fol⸗ 
gen des Firchlichen Bannes, fondern aud) unter 
ale Würfungen der bürgerlichen Snfamie im 
der möglichft  weiteften Ausdehnung verfallen, in 
der- fie fi) nur anbringen ließen *). 


3 

Diefe Anfündigung mußte zu einer Zeit 
höchft mächtig würfen, da man das ſchreckend⸗ 
fie Beyſpiel ihrer würklichen Vollziehung an 
dem Grafen von Xouloufe vor Augen fah. 
Man Eonnte aljo fiher genug feyn, daß ſich 
nicht 

3) “Terram exponat catholicis occupandam, qui eam 


exterminatis haeretics fine ulla contradidione 
poflideant.” 


4) “Ipfo jure fir fafas infamis, nec ad publica of- 
ficia feu confilia, nec ad eligendos tales, nec ad 
tefimonium admittatur, Sit etiam inteftabilis, 
ut nec teftandi habear faculratem, nec ad haere- 


ditatis fucceflionem poflit accedere. ” 
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nicht Teicht mehr ein entdeckter Ketzer durd) 
die unzeitige Barmherzigkeit eines weltlichen 
Richters Der Rache der beleidigten Kirche würs 
de entziehen Tonnen; aber man fonnte bey den 
weiteren Verfügungen, welche Innocenz machte, 
eben fo fiber feyn, daß auch nicht leicht “ein 
Ketzer unentdeckt bleiben, und fein Gift im 
Verborgenen verbreiten fönnte. Daran war faft 
noch mehr gelegen, ald an dem erften; daher 
brachte auch der Pabſt mehrere Norſichts— 
Maafregeln in Anwendung, durd) welche dies ’ 
fer Zweck erreicht werden follte. 


4 

Eine fehr wuͤrkſame erwuchs fchon aus dem 
Verfahren, das er gegen alle diejenigen vors 
fchrieb, die nur den Verdacht der Ketzerey 
oder der Neigung zu einer Keßerey auf ſich 
gezogen haben würben. Nach feiner Verord⸗ 
nung follten auch fie ſchon auf den bloßen Vers 
dacht hin, wenn fie fid) nicht hinlänglich davon 
reinigen koͤnnten, mit dem Danne belegt, und 
von der Kirhe, wie von der Gemeinfchaft 
mit allen Rechtgläubigen, auf das forgfamfte 
abgefondert, wenn fie ‚aber innerhalb eines 
Jah⸗ 
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Jahres nicht ihre Losſprechung ausgewuͤrkt has 
ben wuͤrden, als uͤberwieſene Ketzer behandelt 
werden. Dieſe Losſprechung konnten ſie, wie 
ſich von ſelbſt verſtand, nie erhalten, ohne 
ſich allen Proben zu unterwerfen, auf welche 
fie die Kirche zu ſetzen für gut fand 5); das 
bey war es aber ſehr bedaͤchtlich unbeftimme 
gelaffen, welche Anzeigen und Zeichen den 
Verdacht hinreichend gravirend machen Fünnten, 
mithin auch der Willführ und dem Urtheil der 
Kirche allein überlaffen, wen fie verdächtig 
finden wollte. 


$. 5. 

Doch Innocenz fchrieb noch eine zweyte 
Procedur vor, welche zwar zunächft dazu ers 
funden ſchien, fie bey ihrem Verfahren auf 
einen bloßen Verdacht hin zu leiten, aber aud) 
dazu geeignet war, ihm eine höchft furchtbare 
Beftimmtheit und Ausdehnung zu geben. Ses 
der Biſchoff, verfügte er, folite die Derter und 
Kirchipiele feiner Didcefe, von denen fich ber 

forgen 

5) Es wurde Bloß im allgemeinen beftimmt, daß 

fie usque ad farisfaltionem condignam unter dem 

Bann bleiben muͤßten. 
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forgen ließe, daß fie mit dem Gift der Kebes 
rey angeſteckt feyn könnten, wenigitens einmahl 
des Jahrs entweder in Perfon bereifen, oder 
durch einen Archidiafonus oder auch durch anz 
dere tauglihe Commiffarien bereifen, und ein 
förmliches Inquifitiong = Gericht darinn eröffnen 
loffen. Dieß Gericht follre die Macht haben, 
von den Einwohnern des Drts entweder die 
zuverläfiigiten und unbeſcholtenſten auszufuchen, 
oder auch nad feinem Ermeſſen alle Eins 
mohner der benachbarten Derter vorzufote 
dern ©), und ihnen zuerft einen Eyd darauf 
abzunehmen, daß fie jeden, der ihnen als Kets 
zer bekannt oder nur wegen einiger Gemeinfchaft 
mit Ketzern verdächtig geworden fey, gewiffens 
haft angeben wollten. Gegen die Denuncirten 
wäre alsdann fogleic) der Proced zu inftruis 
ren; die Verweigerung des geforderten Manis 
feitationg : Eydes dürfte ober bey jedem als 
das ficberite Zeichen feiner eigenen Ketzerey zu 
betrachten ſeyn. 


$. 6. 


6) “Tres vel plures boni teftlinonii viros, vel etiım, 
fi expedir@ videbitur, totaım viciniam juräre com- 
pellat,’? 
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$. 6. \ 

Durchdieſe lebte Maaßregel wurde e8 uns 
möglich gemacht, daß fich die Anbänger und 
Berbreiter Feeriicher Meynungen irgendwo mehr 
eine Varthie machen Fonnten, denn es blieb ja 
faft nicht einmahl mehr möglich, daß fie aud) 
in dein Fall, wenn fie ſolche Meynungen für 
fich behielten, unentdeckt bleiben konnten. Ale 
lein eben deßwegen, weil man wegen des les 
ten noch nicht ganz dadurch gefichert wurde, 
fand man es bald nöthig, noch genauere Des 
fimmungen dabey anzubringen, Durch melde 
erft vollends das fchredliche Inſtitut der Ins 
quifitiong = Tribunale organifirt, und in ihre 
Prozeß = Ordnung alle jene Abfcheulichkeiten, 
wodurd fie fi) auszeichnete, bineingebracht 
wurden. Dieß war dad Merk einer Synode 
zu Zouloufe vom Jahr 1229, welche den ges 
gen die Keger im Albigefifchen unternommenen 
Kreuzzug auf die würdigfte Art damit endigte 


4. 7. 
Die Straf: Gefee gegen die Keßer 7) felbft 
und ihre Befchüßer und Hehler Eonnten bier 
nicht 
7) S. Conc. T.Xl. Bl. P.427- 
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nicht fuͤglich mehr geſchaͤrft werden, denn wie 
haͤtte dieß noch geſchehen moͤgen? Daher ließ 
man es bey einigen Zuſaͤtzen bewenden, durch 
welche ſie nur ein etwas ſchreckenderes Ausſehen 
und einen weiteren Umfang erhielten. So wurde 
feſtgeſetzt, daß nicht nur das ganze Vermoͤgen 
eines jeden weltlichen Richters, der einen ihm 
denuncirten Ketzer entwiſchen laſſen, ſondern 
ſchon das Eigenthum eines jeden Guts-Herrn, 
der nur wiſſentlich einen Ketzer auf ſeinem 
Grund und Boden dulden würde 9), konfis⸗ 
eirt, und nod) dazu verordnet, daß immer zu= 
erſt das Haus, in welchem man einen Keßer 
finden würde, niedergeriffen werden ſollte ?), 
Eine befondere und fehr harte Art zu verfahs 
ren ſchrieb man dabey gegen Diejenigen vor, die 
entweder freywillig und aufrichtig ihren Febes 
rifchen Meynungen entfagen, und in den Schooß 

der 


8) “Qui in terra fua feienter permittet haereticum 
morari.” Can.4. Wenn er aber auh — feßte 
man c.5. hinzu — de fcientia non fuerit convi- 


{ 
[ 


Aus, fed tantum probata fuerit negligemia, vel 
frequenter in terra ejus inveniantur haeretici, poe- 
nis legitimis puniatur.” 


9) Can. 6, 
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der Kirche zurückkehren, oder Aulaß zu der 
Vermuthung geben würden, daß ſie nur durch 
die Furcht vor dem Tode oder durch andere 
unlantere NRückfichten ‘zu einer fcheinbaren Ber 
Fehrung gedrungen worden feyen. Auch die 
Derfonen Ber erften Art follten doch nicht an 
ihrem bisherigen Wohn:Drt gelaffen, fondern 
an einen andern von der Keserey frey gebliebes 
nen Ort verfegt werden. Hier müßten fie fich 
Durch eine befondere außere Auszeichnung, durch 
das Tragen eined gedoppelten Kreuzes vom vers 
fchiedenen Farben jedermann kenntlich machen, 
um die allgemeine Aufmerkjamfeit auf ſich zu 
ziehen, aber hier dürfte ihnen am wenigſten 
ein öffentliches Amt übertragen werden, big 
fie ihre völlige Abjolution erhalten haben würs 
den, die ihnen jedoch nur der Pabft allein 
oder ein päbftlicher Legat ertheilen koͤnne 19), 
Jene Neu-Bekehrten hingegen, deren Aufrichs 
tigfeit zweifelhaft fcheinen könnte, müßten die 
Biihöffe in enger Verwahrung halten, und. 
nur dafür forgen, daß ihnen von denjenigen, 
denen ihr Vermögen heimgefallen fey, das ers 

forders 

10) Can, Io. 
Planc®’s Kirchengefch, Bd, V. Gg 


456 N. Abth. 2. Abſchn Veraͤnd. d. kirchl er. 


forderliche zu ihrem nothduͤrftigen Unterhalt 
abgereicht werde 17), 


3:08 

Dabey forgte aber die Synode noch angele; 
gener und mit einer vaffıinirteren Bedachtſam⸗ 
Beit dafür, durch neue Vorkehrungen die Ges 
fohr zu entfernen, daß nur irgendwo ein eins 
zelner Ketzer fich im VBerborgenen halten, und 
ihre Wachſamkeit in die Länge täufchen Fünnte, 
Die neueſten und die wichtigften »diefer Vorkeh— 
zungen waren die drey folgenden: 
An jedem Ort und in jedem einzelnen 
Kirchfpiel foll eine fichende und permanente 
Inquiſitions⸗ Commifjion eingerichtet - werden, 
die aus dem Parochus und zwey oder drey 
vertrauten Mitgliedern aus den Layen des 

Drts befiehen, und fich das Auffpüren der 
Ketzer und Ketsereyen zum eigenen und beftäns 
digen Berufs: Gefhaft machen fol. Dieſe 
Inquiſitoren müffen ſich eidlih verpflichten, 
den raftlofeften Eifer darauf zu verwenden "2), 
aber 

i1) Can. IL 

12) Can. 1. Diefen Ennon darf man mit Recht 
für 
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aber ſie muͤſſen deßwegen auch die Vollmacht 
haben, die ihnen verdächtigen Perfonen an jedem 
Drt und in jedem Schlupf: Winkel zu greifen, 
und bis zur weiteren Anzeige an Die gehörige Bes 
hörde feft zu machen. Es darf daher kein Haus 
für fie verfchloffen und kein Aſyl unzugänglich 
ſeyn, ja fie mögen felbft einen Ketzer, dem jie 
auf der Spur find, in ein fremdes Gebiet vers 
folgen 18), denn jede fremde Obrigkeit ift eben fo 
wie ihre eigene verpflichtet, ihnen auf die erſte 
Aufforderung jeden möglichen Vorſchub zu leiften, 
$. 9. 

Diefe Inquiſitions-Commiſſion fol aber 
zweytens an jedem Ort ihre Proceduren damit 
anfans 


für den eigentlihen Etiftungs : Brief der In— 
quifitiong = Tribunale halten, denn die Unterius 
chungs-Commiſſionen, welde nad dem anges 
führten Defret der lateranenfiihen Eynode eins 
gerichtet werden follten, waren doch now et— 
was anderes. In jedem Fall hatte ver heil. Do: 
minifug, den man fonjt für den Stifter der In— 
quifition auszugeben gewohnt war, nichts damit 
zu thun, und nichts dabey gethan. 


13) Can.9. Gg 
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anfangen, daß ſie alle Einwohner maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts, die von jenem das 
vierzehnte und von dieſem das zwoͤlfte Jahr 
erreicht haben, zuſammen kommen, und jeden 
darauf ſchwoͤren laͤßt, daß er allen Ketzereyen 
entſagt habe, auch für die Zukunft der Eothos 
lifchen Kirche unverbrüchlich getreu zu bleiben, 
alle Reber zu verfolgen, und jeden ihm bes 
kannt gewordenen zu denunciren entfchloffen fen. 
Die Namen der Schwörenden follen forgfältig 
aufgezeichnet, und diefer Actus alle zwey 
Jahre wiederholt werden; jeder Cinmwohner 
aber, der fich nicht dabey einfindet, foll als 
der Ketzerey verdächtig angefchen werden, wenn 
ee nicht innerhalb der nächften vierzehn Tage 
ungerufen zu dem Eide ſich ſtellt "*). 


N. 10, 

Daben fol jedoch drittens den Layen noch 
dazu angefündigt werden, dag aud) jeder dem 
Verdacht der Ketzerey ausgeſetzt ift, der nicht 
wenigſtens dreymahl "?) des Jahrs beichten 

und 
14) Cam 12. 
15) or Weihnachten, Oſtern und Pfingften, 

Can. 13. 
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und Fommuniciren wird. Die Synode trug 
daher audy den Parochen auf, ein genaues 
Verzeichniß der Kommunilanten zu führen, 
‚und alle diejenigen, deren Namen fich nicht 
dreymahl des Jahrs dariun finden wuͤrden, 
forgfältig zu notiren; doch fügte fie auch dies 
fen Verordnungen noch die ſcheinbar-mildernde 
Klaufel bey, daß in keinem Sal mit einer 
würklichen Strafe gegen Perfonen, die in den 
Verdacht der Kegerey gekommen und als folche 
denuncirt worden jenen, vorgegangen werden 
dürfe, che fie der Biſchoff oder eine andere 
Fompetente kirchliche Behörde förmlich für, ket⸗ 
zerifch erklärt habe 16). 


& SE. 
Unbemerft darf es indefjen auch nicht bleis 
ben, daß alle diefe Verordnungen zunaͤchſt nur 
für das befondere Beduͤrfniß und für die tem: 
porsren Umftände der Derter berechnet waren, 
die zu den Befigungen des Grafen von Tous 
loufe gehörten, und für den Sammel: Plaß 
aller Ketzer : Gattungen gehalten wurden, wel⸗ 
che 
16) Can 8. 
| 693 
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de man durch den Kreuzzug noch nicht ganz 
ausgerottet zu haben glaubte. Sie konnten 
deßwegen auch Feine Anfprüche auf den Charak⸗ 
ter ollaemein = verbindender Geſetze machen, 
wiewohl fie unter der Autorität eines päbfts 
lichen Legaten, der auf der Synode präfidirte, 
entworfen wurden. Eben daher wurden fie im 
Jahr 1233. auf einer Synode zu Bezieres noch 
einmahl wiederholt, oder von den Bifihöffen,, 
welche hier zuſammenkamen, erft auch für bie 
Kirchen ihrer Diöcefen gemwiffermaßen acceps 
tirt 17); doch in dem nehmlichen Fahr wurden 
fie dem größten Theil nach auch für die ganze 
Kirche verbindend gemacht. Der Pabſt Gres 
gor IX. nahm die meiften von den Decreten der 
Synode zu Toulouſe in eine neue Konſtitution 
auf, welche ein allgemeines Regulativ über das 
gegen Ketzer zu beobachtende Verfahren enthielt, 
und trug fie damit in das allgemeine Firchliche 
Recht ein 18). Zu gleicher Zeit brachte er je» 
doch eine Veränderung dabey an, aus welcher 
in der Folge mehr Unheil — vielleicht aber 
auch mehr Gutes — ausfloß, als man das 

mahls, 

17) Coneil, T.XT. PT, p. 453. f. 
18) Council. T. XI. P. I. p.334. 
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mahls, und als der Pabft felbft ahnden 
mochte, 


e 


8,1% 

Durd) ein anderes, mwahrfcheinlich auch noch 

im Jahr 1233. erlaſſenes Decret "?) trug der 
Pabſt das Gefchäft, zu welchem jeder Biſchoff 
in feinem Sprengel nac) der Verordnung Innos 
cenz III. und der Synode zu Touloufe eigene Des 
legirte ernennen follte, gemiffen beflimmten Coms 
miſſarien unter feiner Autorität auf, indem er bie 
neuen Prediger: Mönche, oder die Mönche von dem 
neuen Inſtitut des heil. Dominikus zu beftändis 
gen Inquifitoren ernannte. Dazu hatten fie allers 
dings 


19) Das Dekret war an den Priorem fratrum Or- 
dinis Praedicatorum in Lombardia gerihtet. ©. 
Conc. T.XI. Pit. 9.335. Schon im Sahr 1232. 
hatte er es ihnen aber auch in Deutfchland, 
Arragonien und Deftreih aufgetragen. ©. Bul- 
larium Ordin. Praedicator: T. I. p.37. 38. Das 
Schreiben von dem nehmlichen Jahr an dem 
König Ludwig IX. von Frankreich, worinn ihm 
der Pabft den Dominifaner Robert zum Inqui— 
fitor empfahl, f. in Percin Hiftoria conventus 
Fratram Praedicat, Tolof. 1693. in 8. 


694 


f 
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dings ihren Beruf und ihre Tauglichkeit ſchon 
hinreichend legitimirt und felbft auf das bündigfte 
erprobt; allein e8 war doch ein Umſtand Das 
bey, der die Sache eben fo neu als bedenk⸗ 
lich machte. In dem päbftlichen Defret war 
es nicht nur den Biſchoͤffen empfohlen oder 
befohlen, daß fie die anzuitellenden Inquiſito— 
ren überall aus dem Orden des h. Dominis 
tus nehmen, oder Prediger: Mönde dazu 
wählen follten. Das Dekret war gar nicht 
on die Bilchöffe, fondern e8 war an ben 
Dberen des Ordens gerichtet. Es wurde diefem 
darinn angekündigt, daß der Pabſt feine Ors 
dens» Brüder aus befonderem Vertrauen dazu 
auserfehen habe. Der Auftrag und die Volle 
macht dazu. wurde ihnen Ddarinn von dem 
Pabſt ertheilt, und eben damit wurde dann 
erklärt, daß die nensernannten Inquiſitoren 
gar nicht als Delegirte der Biſchoͤffe und uns 
ter der Autorität von dieſen, fondern nad) einer 
eigenen ihnen von dem Pabſt ertheilten Ges 
walt in dem ihnen übertragenen Amt zu hans 
deln hätten. 


$. 13. 











} 
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Damit war aber zugleich den Biſchoͤffen 
das ganze Inquiſitions-Geſchaͤft aus der Hand 
gewunden, denn es verftand ſich von ſelbſt, 
daß die von dem Pabſt ernannten Commiſſarien 
aud) unabhängig von ihnen handeln ?°), daß 
ihre Erkenntniſſe über Nechtglaubigkeit und Ket— 
zerey weder einer Reviſion der Bifchöffe unters 
worfen feyn, noch eine Beflätigung von ihrer 
Seite bedürfen, ja daß von ihren Erfenntnifs 
fen nicht einmahl an die Biſchoͤffe appellirt 
werden Fonnte. Allein damit war zugleich den 
Bifchöffen nicht nur etwas genvinmen, dag ihs 
nen noch) Innocenz III. wie die Synode zu Tous 
loufe, ausdruͤcklich eingeräumt hatte, fondern 
das fcheinbar unveräußerlichfte ihrer Amts— 
Kechte, das aus ihrer urfprünglichen Beftimz 
mung und aus allen ihren Verhältniffen zu als 
lernaͤchſt ausfloß — das Kognitions-Recht über 
den Ölauben und über die Lehre — war ihnen 


ſo 


20) Es war ſelbſt darinn den Moͤnchen die Xolle 
macht eingeraͤumt: “in omnes rebelles et contra- 
di&ores cenfaram ecclefiaicam proferendi,” 


Gg5 
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fo gut als völlig genommen 21); denn wo und 
wie konnten fie nody zu feiner Ausübung kom⸗ 
men, nachdem fie einmahl einem eigenen weber 
von ihnen Fonftituirten noch fonft von ihnen 
abhängigen Tribunal übertragen war. 


d: 580, 

Mahrhaftig mar es alfo eine weigreifende 
und ins Große gehende Veränderung, auf welche 
es Gregor IX, damit angelegt zu haben fchien; 
doch läßt es ſich noch bezweifeln, ob es au) 
wuͤrklich von feiner Eeite darauf angelegt war? 
Menigiiens fein angeführtes Dekret vom Jahr 
1233. enthielt keinen allgemeinen Auftrag fuͤr 
die Prediger-Moͤnche, ſich überall dem Inqui— 
ſitions-Geſchaͤft zu unterziehen. Es enthielt 

keine 
21) Doch erklaͤrte in der Folge Bonifaz VIII. in 
einem eigenen Dekret, daß den Biſchoͤffen und 

Ordinarien nichts durch die Inquiſitoren dero— 

girt werden, ſondern auch die erſten ihr eigen— 

thuͤmliches Amts-RNecht gegen Ketzer in der 

Maaße noch ausüben koͤnnten “ut eis liceret fu- 

„per eodem facto vel communiter cam Inquifito- 

„ribus vel divifin procedere.” S. cap. 17. de hae- 

rericis in VI. Uber damit war immer vo 

für die Bifhöffe genug verloren. 
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Feine generelle Vollmacht, durch welche ihnen 
die Gewalt und die Rechte von Inquiſitoren 
überall ausfchließend übertragen worden wäz 
ren ?*), und es enthielt noch weniger eine 
Verordnung, nach weicher jene Gewalt und 
dieſe Nechte als ausſchließendes und undbirs 
liehrbares Eigenthum beftändig bey dem Drden 
verbleiben follten. Dieß fanden felbit feine Nachs 
folger nicht darinn, denn einige fpärhere Pübite 
ernannten auch zuweilen Franziskaner » Mönz 
che *?) oder Minoriten zu Inquiſitoren. ls 
lein wenn auch die Abſicht Gregor's dahin ges 
gangen wäre, dem Dominikaner » Orden das 
Snquifitors Umt in dem ganzen Umfang der 
Kir⸗ 
22) Sn dem Dekret an die Biſchoͤffe von Arra— 
gonien vom Jahr 1232. ſchrieb ſogar der Pabſt 
ausdruͤcklich — monemus, ut per vos, et fra- 
ıres Praedicatores, vel alios, quos ad hoc idoneos 
effe noveritis, diligenter perquiratis de haereticis. 
Auch in dem Schreiben an Ludwig IX, ernannte 
er felbjt den Cluniacenſer Abt Stephan zum 
Mit: Inguifitor neben dem Dominikaner Kobert. 
23) Wie Sunocenz IV. im Jahr 1251. in einer 
Gonftitution, die ad Fratres Minores fidei Inquifi- 
tores überfchrieben if. ©, Bullarium Rom. T. 

J. p. 117- 
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Kirche, und auf ewige Zeiten ausſchließend 
einzuräumen, fo kam ed ja niemahls dazu, 
dag man ihn die damit verknüpfte Gewalt 
überall ausüben ließ. 


$5..,13. — 

Der Pabſt gab ſich zwar alle Muͤhe, die 
Hinderniſſe wegzuräumen, durch welche die 
Vollziehung der neuen Ketzer⸗Geſetze von Sei⸗ 
ten der weltlichen Macht und der bürgerlichen 
Obrigkeiten erſchwert werden lonnte, und wurs 
de auch dabey durch einige äußere Umftände 
vielleicht über, feine Erwartung begünftigt. 
Die zwey mächtigften von den damahligen Res 
genten, ber Kayfer Friederich IL und Luda 
wig IX, von Frankreich, machten gar Feine 
Schmürigfeit, die neuen Geſetze auch durch) 
ihre Autorität zu befiätigen, denn die redlic)s 
eifrige Froͤmmigkeit des letzten war auf das 
feſteſte davon uͤberzeugt, daß ein Ketzer das 
entſetzlichſte und verabſcheuungswuͤrdigſte aller 
Weſen ſey; der erſte aber glaubte ſich von 
dem Verdacht der Ketzerey, in welchen er 
ſelbſt gekommen war, nicht vollſtaͤndiger reinis 
gen zu koͤnnen, als wenn er ſelbſt zu ihrer 
Ver⸗ 


— 
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Verfolgung und Ausrottung die Hände bot. 
Deyde Monarchen erließen daher nocb eigene 
Ketzer⸗Edikte **), in welchen fie die bürgers 
lichen Obrigkeiten anmiefen, fid) genau nad) 
demjenigen zu richten, was die Kirche darüber 
regulirt habe. Beyde räumten dabey ohne 
Protefiation ein, daß es der Kirche allein zus 
fiehbe, über das Verbrechen der Keßerey zu 
erkennen, daß es ihr deßwegen auch allein zus 
fiehe, das zu der Eruirung des Verbrechens 
erforderliche Verfahren einzuleiten, und daß 
der weltlichen Macht bloß die Vollziehung ih> 
rer Erkenntniſſe obliege. 


$r.26; 

Aber weiter beeiferten fie ſich doch nicht, 
zu der allgemeinen Einführung der neuen Ins 
qui⸗ 
24) Die Edikte Friederich's IT. findet man auch 
bey Limborch in Hif. Inquifit, p.48. Die Haupt: 
Berordnung Ludwig’s IX, gegen die Keker vom 
Sahr 1229. in Earel’s Hift. des Cointes de 
Thelofe p-340. fe Vergl. Hit. gener. de Lan- 
guedöc. T. Il. pP. 378. und Recuesil des Ordonn. 
T. I. p.50, Es war aber and) die erſte Ver— 
ordnung, welde Ludwig nah dem Antritt ſei— 

ner Regierung erließ. 
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quifitionds Gerichte mitzuwuͤrken. Die Kirche 
felbit Fonnte nicht daran denken, daß ſich dag 
Inſtitut überall zu gleicher Zeit einrichten ließe, 
denn fie hätte nicht einmahl Leute genug dazu 
aufbringen Tonnen. Sie begnägte fih alfo, 
ed nur an jenen Dertern, wo ed am nöthigften 
zu feyn fehien, alfo in den Gegenden des füds 
lichen Frankreich, und in jenen Provinzen von 
Deutfchland und Stalien anzubringen, in 
welchen fi) die Ketzer am häufigften gezeigt, 
am längften gehalten, und aljo am mwahrfcheins 
lichfien einen Saamen hinterlaffen hatten. Sie 
Dachte vielleicht damahlö, die Synode zu Tou⸗ 
loufe und Gregor IX. dachten vielleicht felbft 
nicht daran, daß es überall und überall als 
fiebendes und permanentes Inſtitut eingerichtet 
werden follte. Als man aber in der Folge 
Anftalten machte, e8 noch mehreren Dertern 
aufzudrängen, fo zeigte es fi), daß in der 
Zwifchenzeit die Regierungen und das Volk 
weife genug geworden waren, ſich mit einer 
Kraft dagegen zu wehren, welcher die Kirche 
in den meiften Faͤllen nachgeben mußte 25), 
6. 17. 
25) Wie in den meiften Provinzen von Frankreich, 
‚ im 


Ä 
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$. 17. 

So kam es alfo doch nie zur wirklichen 
allgemeinen Cinführung der Snauifition, und 
eben damit kam es auch niemahls zu ber alle 
gemeinen Anwendung ber neu  erfundenen 
Zwangs⸗ und Sichherungs: Mittel, durch mel: 
ce das Auffommen jeder neuen Ketzerey ver⸗ 
hindert, und den Layen jede Abweichung von 
dem Kirchen-Glauben fuͤr die Zukunft unmoͤg— 
lich gemacht werden ſollte. Indeſſen wufte es 
doch der Dominikaner-Orden dahin zu brins 
gen, baß die Inquiſitions : Tribunale überall, 
wo es zu ihrer Einrichtung Fam, mit feinen 
Mitgliedern beſetzt, alfo das Aufſpuͤhrungs⸗ 
und Verfolgungs-Geſchaͤft der Keßer ihm als 
ausfchließendes Ordens s Gefchäft überlaffen wurs 
de. Auch blieben alle die neuen Ketzer-Ge— 
fee 2°) in dem Kirchen: Redht, in das fie 
einmahl aufgenommen waren, behielten fomit 

auch) 


in den Niederlanden, und felbft in mehreren 
Etädten und Staaten von Stalien. 

26) Auch wurden fie von fpäreren Paͤbſten, wie 
von Innocenz IV., Alerander IV., Clemens IV,, 
ausdrädlich erneuert und beſtaͤtigt. ©, Bullar. 
Roman, T, I. 109. 127. 138» 


4 
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auch unvollzogen ihre Rechts-Kraft, und wurs 
den doc) dazwijchen hinein noc) fo oft vollzos 
gen, daß fie auch ihre fchreckende Kraft forts 
dauernd für die Kayen, und zwar in feinem 
geringen Grade behalten mußten, 


—— 

Fragt man nun aber, ob und wie weit 
durch alle dieſe neuen zur Ausrottung und Ver— 
huͤtung der Ketzerey getroffenen Anſtalten der 
abgezielte Zweck auch wuͤrklich erreicht wurde, 
ſo laͤßt ſich noch leicht genug darauf antworten. 
Für jetzt wurde allerdings dem weiteren Ums 
fichgreifen des Selten, Geifts ein Ziel dadurdy 
geſetzt, oder durch die neuen Anftalten wurden 
allerdings . Tauſende verwahrt, Daß fie nicht 
ebenfalls,’ was fonft unfehlbar erfolgt feyn 
würde, davon angeftecht wurden: wenn man 
hingegen gehofft hatte, ihn ganz dadurd) uns 
terdrücden und in den Strömen von Ketzer⸗ 
Blut, die man vergoß, völlig erſticken zu koͤn⸗ 
nen, fo wurde das völlige Mißlingen diefes 
Zwecks höchft gerechte Strafe des Unverftands, 
der das unpaffendfte aller Mittel zu feiner Ers 
reichung gewählt hatte Man machte nur auf 

das 
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das neue die fchon taufendmahl gemachte Ers 
fahrung, daß fih im Streit gegen Mepnungen 


am Ende nie etwas durch Gewalt ausrichten 


lafje. Die Srrthümer, die man auerotten wolls . 
te, behielten fortdauernd heimliche Anhänger , 
die jeßt nur fchwärmerifcher dafür eingenommen 
wurden, je gewaltfamer man fie davon losrei⸗ 
Ben wollte. Der anhaltende Druck, unter 
den fie Famen, reiste fie nur zum anhaltenden 
Miderftand, der jet immer, fo wie er auf 
einer Seite gebrochen war, an einer andern 
wieder ausbrach. Uber bald fam es dahin, 
daß ſich Taufende, die nicht unmittelbar daruns 
ter litten, dennoch dadurch empört, und durch 
die Anjtalten, die man gegen die Ketzer getrofs 
fen hatte, auch ſich felbft und ihre eigenen 
Rechte gekränft fühlten. Das Scyaufpiel’ eines 
jeden neuen Ketzer» Brandes, das man auffuͤhr⸗ 
te, erregte bald eben fo viel Unwillen als Euts 
ſetzen, auch bey Menfchen, die von Feiner Kets 
zerey angeltecft waren; und der dadurch ers 
zeugten, ſich in der Mitte der Kirche ſelbſt 
immer weiter verbreitenden Stimmung ‚darf 


vielleicht der . größte Antheil an dem großen 


Niffe zugefchrieben werden, der nad) zwey 
Pland’s Rirchengefch. Bd. V. 2 Zahrs 
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Jahrhunderten erfolgte. Wenigſtens würde ges 
wiß die Exploſion, in welche endlich im fechde 
zehnten Jahrhundert das Feuer ausbrad), das 
man mit fo unnatürlicher Gewalt unter der 
Afche zuruͤckzuhalten firebte — dieſe Eyplofion 
würde zuverläffig ohme diefen Umftand nicht 
Halb fo ſtark und nicht halb ſo viel gewuͤrkt 
haben, wenn fchon ihre Ausbruch felbft durch 
mehrere andere Urſachen veranlaßt wurde, 


$. 19. | 

Nach dieſem dürfte ſich jest ebenfalls auf die 
Frage leichter antworten laſſen: ob die Kirche 
audy berechtigt war, ſolche Vorkehrungen zu 
der Ausrottung und Verhütung von Keßereyen 
zu madyen? wenn dies überhaupt die Gefchichte 
etwas angienge. Doch je fiheinbarer man 
glauben Fönnte, und je öfter man ſchon ges 
glaubt hat, daß ſich auch ohne die Gefchichte 
darüber entſcheiden laſſe, deſto weniger darf 
diefe einen Umftand unbeachtet und unerwähnt 
laſſen, der ſich zunächft auf die mehr hiſtori⸗ 
ſche Frage bezieht, ob und wie fit) die Kir⸗ 
che berechtigt halten Eonnte, folche Vorkeh⸗ 
sungen zu der Ausrottung und Verhütung von 
Ketze⸗ 
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Ketereyen zu machen? Allerdings gebt dieß 
nicht nur die Gefchichte etwas an, fondern fie 
ift wahrhaftig verpflichtet, ficy darnach umzus 
fehen, und darum zu befümmern: auf jenen 
Haupt: Umftand aber, der fich ihr dabey aufs 
drängt, dürfte dann mohl aud) bey dem Urs 
theil über das Rechtliche ihrer Vorkehrungen 
überhaupt einige NRücfiht zu nehmen ſeyn, 
wenn es ſchon nicht allein davon abhängen kann. 


N RR HARD, 

Alle jene Vorkehrungen — dieß iſt es, 
was man aud) noch aus andern Gründen ims 
mer befonders dabey bemerklich machen muß — 
wurden doch der Kirche zunächft nur durch die 
Sorge für ihre Seldft: Erhaltung abgedrungen, 
und hatten, fo gemwaltfam fie aud) ausfahen, 
eine mehr defenfive als offenfive Tendenz. Die 
Seltirer, für welche und gegen welche das ganze 
neue Ketzer⸗Recht dieſer Periode aufgeftellt 
wurde, waren nicht bloß Andersdenfende, wels 
che in einigen einzelnen fpeculativen Lehren von 
dem Kirchen Glauben abwichen, fondern es 
waren Empörer, die ber Kirche ganz den Ges 
borfam auflündigten, oder, wenn man will, 

252. Neue⸗ 
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Neuerer, die ihren ganzen Zuſtand umkehren 
wollten. Wenn dieß auch nicht die erklaͤrte und 
mit klarem Selbſtbewußtſeyn gedachte Abſicht 
aller der verſchiedenen Menſchen war, die in 
dieſem Zeitalter an dem Zuſtand der Religion 
und der Kirche etwas verbeſſern wollten, ſo 
mußten doch ihre Unternehmungen und die Art, 
wie fie dabey zu Werk giengen, unvermeidlich 
am Ende dazu führen; wenn ed aber aud) cis 
nige bon ihnen noc) fo redlich meynten, und 
von einem noch fo guten Geifte getrieben wur— 
den, fo konnte man dod) ihren Proceduren eben 
fo wenig unthätig zufeben, fobald fie für das 
Ganze der bisher beftandenen Verfaffung bes 
denklich und gefährlich wurden. K 


§. 21. 

Ein unermeßlicher Unterſchied fand alſo zwi⸗ 
ſchen den aͤlteren Haͤretikern des vierten und 
fünften Jahrhunderts, ſelbſt zwiſchen jenen, 
bey deren Nahmen man am allgemeinſten einen 
frommen Schauer empfand, zwiſchen den Aria— 
nern, Neſtorianern oder Pelagianern der Vor— 
zeit, und zwiſchen den neuen Ketzern ſiatt. 
Wenn jene uͤber die Perſon und uͤber die Na— 
turen 
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turen Chrifti, oder über die Erbfünde und 
über die Gnade etwas anders als die Mehrheit 
der Übrigen Tirchlichen Lehrer, und, nad) dem 
Urtheil von diefen, irrig dachten, fo flimmten 
fie nicht nur nocd in allem übrigen mit ber 
Kirche überein, fondern fie wollten eigentlic) 
ihrer Autorität nicht einmahl durch ihre Abs 
weichung von der allgemeineren Meynung in 
jenen einzelnen Punkten zu nahe treten. Sie 
behaupteten nicht, daß die Kirche uͤber jene 
Lehren eine irrige Vorſtellung aufgefaßt, fone 
dern daß diejenigen ihrer Zeitgenoſſen, bie 
ihnen widerfprachen, die wahre Vorſtellung 
der Kirche darüber verlaffen hätten. Die neuen 
Keber hingegen tafteten nicht nur den feit Jahr— 
hunderten befeftigten Kirchen: Glauben in eins 
zelnen bloß fpeculativen Meynungen, fonbern 
fie tafieten ihn in Lehren an, auf denen meh⸗ 
rere der wichtigfien kirchlichen Inſtitute beruh⸗ 
ten, ſie taſteten dieſe Inſtitute ſelbſt, ja ſie 
taſteten mit hoͤchſt kuͤhner Hand die ganze Grund: 
Verfaſſung der Kirche an, die ſie als eine 
voͤllig verdorbene Anſtalt ausgaben welche von 
ihrer urſpruͤnglichen, dem Zweck ihres Stifters 
entſprechenden Geſtalt gar nichts mehr erhal⸗ 

Hh 3 ten 


14 # 
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ten habe. Sie kuͤndigten ſich mit einem Wort 
ſelbſt als Feinde und Zerſtoͤrer der Kirche an; 
war es alſo nicht in der Ordnung, daß man 
auch mit ihnen etwas anders, als mit jenen 
aͤlteren Schismatikern verfahren zu muͤſſen 
glaubte? 


—— 

Aber die neuen Ketzer zeichneten ſich ſonſt 
noch auf eine mehrfache Art vor den älteren 
aus. Es waren nicht gelehrte Gegner, die 
man in ihnen zu beftreiten hatte, fondern bie 
größte Anzahl beftand aus völlig ungebildeten 
und unwiffenden Menfchen aus den unterften 
Volks-Klaſſen, die von einigen, vielleicht zum 
Theil frommen und redlichen , jedoch eben fo 
wenig gebildeten, zum Theil aber höchft wilden 
- und fanatifchen Schwärmern etwas neues aufs 
gefaßt, und fi) mit der ganzen Kraft ihres 
rohen Geiftes an dieß neue gehängt hatten, 
weil fie das fchon feit einiger Zeit empfundene 
Beduͤrfniß von etwas Befferem, als fie biss 
her gehabt hatten, durch das nächfte befte Neue, 
das ſich ihnen anbot, befriedigt fühlten. Diefe 
Schnaͤrmer legten es inftinets oder planmaͤ⸗ 

Big 
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fig darauf an, das Volk in Bewegung zu 
bringen. Sie mifchten ſich abſichtlich unter 
das Volk, um es in Flammen zu fegen. Gie 
machten dabey von ben gefährlichften Mitteln 
den unvorfichtigften Gebrauch, und felbft zus 
weilen von den verwerflichfien Mitteln den fchands 
lihften Gebrauch, indem fie die Leidenfchaften, 
bie Phantafie und felbft die rohe Einnlichkeit 
des Volks gefliffentlic) reizten 27). Sie brad)> 
ten e8 auch wuͤrklich dadurch mehr als einmahl 
und au mehreren Dertern in eine Bewegung, 
die dem Staat und ber bürgerlichen Gefells 
fchaft eben fo viel Gefahr als der Kirche 
drohte 2°). Dabey aber läßt es ſich jetzt ges 

wiß 


27) Dieß war ſchon bey den Katharern, aber es 
war noch mehr bey den etwas ſpaͤteren Bruͤ— 
dern des freyen Geiſtes und des freyen Ver— 
ſtandes — fratres liberi ſpiritus et liberae intel- 
ligentiae — der Fall, die auch zu Zeiten unter 
dem Nahmen der DBegharden begriffen wurden. 
&. Mosbeim de Beghardis et Beguinabus Com- 
mentar. Lipf. 1790. 8. 

238) Wie der Aufftand der rafenden Menfhen, 
die um dns Jahr 1250. unter dem Nahmen 

254 der 
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wiß glauben und begreifen, daß und wie man 
ſich zu den Anftalten und Vorkehrungen, welche 
man durch das neue Kegers Recht diefer Periode 
gegen foihe Menfhen, und zur Verwahrung 
des Dolls vor dem Einfluß. ſolcher Menfchen 
traf, nicht nur gezwungen, fondern auch bes 
rechtigt halten Fonnte. 





© a X, 


Yreuerungen im Rlofter: uns Wiönchss Wegen. 
Yieue Mönds : Orden. Cifterzienfer. Geiſtliche 
Ritter-Orden. DBetrel: Mönche, oder Domia 
nikaner und Sranzisfeaner. 





GET 


Eh⸗ eigene Reihe von neuen Erſcheinungen 
in der Geſchichte der inneren kirchlichen Gefells 
ſchafts-Verfaſſung diefer Periode bieten endlich 
nod) 

der Pafloureaux in Flandern und Frankreich fo 


tolle Auftritte: fpielten. S. Guil, Nangis bey 
du Chesne T.V. p.258. 
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nod) die Veränderungen an, die mit dem Klofters 
und Mönchs s Wefen in diefen Sahrhunderten vors 
giengen. Diefe Veränderungen gehören aud) 
jegt mit ungleich größerem Recht ald in einer 
früheren Periode in die Gefhichte vom jener 
hinein, denn das ganze Inſtitut wuchs jeßt 
erft in mehrere Zweige der Firchlichen Verfaſ⸗ 
fung, mit Denen es bisher nur in Berührung 
geftanden, und oft in eine gewaltige Reibung 
gefommen war, recht eigentlich hinein. 
(41 2 
Die wunderbarfte Erſcheinung macht aber 
hier die unglaublide Echnelligfeit, mit der 
man. in diefen Zeitalter neue Mönche zu Tau— 
fenden, und zwar Von verfchiedenen Formen 
und Farben gleichfam aus dem Boden berauss 
wachen fieht. Nicht nur die Moͤnchs-Indlvi— 
duen, fondern die Mönchs : Gattungen erhiela 
ten jetzt eine ungeheure Vermehrung; denn 
vom Ende bes eilften Jahrhunderts an vers 
floß faft fein Sahrzebend, in welchem nicht 
ein neuer Mönche: Orden geftiftet, und cin 
neues Moͤnchs-Inſtitut organifirt werden wäre, _ 
Auch würde es im dreyzehnten chen fo fortger 
Hh 5 gan⸗ 


r 
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gangen feyn, wenn nicht Innocenz II. dem 
religiöfen Erfindungs-Geiſt ein Ziel gefekt, 
und die weitere Vervielfältigung der Gattungen 
recht förmlich verboten hätte *). Don den Urs 
ſachen und Würkungen diefer unerwarteten Ers 
ſcheinung muß alſo auch hier zuerft einige No⸗ 
tiz genommen werden; doch wird es hinrei⸗ 
chend ſeyn, nur die bedeutendften der neus 
aufgekommenen Orden zu erwähnen, bie fi) 
durch eine größere Wichtigkeit oder durch eine 
auffallendere Eigenheit vor den Übrigen aus⸗ 
zeichneten, und auch zugleich auf die Dauer 
erhielten, 


— 


6. 3% 

Schon am Ende des eilften Jahrhunderts 
kam, wie gefagt, der Geift der Möndhes 
Schwärmerey in eine neue Bewegung, wozu: 
man jedod) keine befondere Veranlaſſung in der 
Geſchichte gewahr wird, menigftens Feine ge: 
wahr wird, aus der fi) der befondere Gang, 
den er jetzt nahm, erklären ließe. Diefer Geift 
trieb jest die Leute nicht mehr bloß fchaarena 
weife 


1) Concil. Lateran. IV. Can. 13. De novis religioni« 
bus prehibitis, 
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weife in die Klöfter, fondern er trich fie an, 
ſich eigene Klöfter zu bauen, in welchen fie auf 
einen andern Fuß, und nad) einer noch firens 
.geren, alfo nod) heiligeren Regel leben koͤnn⸗ 
ten, als man bisher in den Klöftern gelebt 
hatte. Darauf Fonnten fie aber nicht allein 
dadurd) gebradyt werden, weil in den meiften 
der damahligen Klöfter die alte Zucht und 
Drdnung verfallen war ?). Dieß war fie freys 
lich in fehr vielen, die fi) der Reformation, 
welche, in der vorigen Periode hier und da . 
erzwungen worden war, zu entziehen gewußt 
hatten; und audy in manchen, welche damahls 
reformirt wurden, mochte fie in der Zwiſchen⸗ 
zeit auf das neue verfallen feyn: allein in 
den Klöftern der Cluniacenfer hatte fih), uns 
geachtet des Kleinen Nachlaffes, den ihre vers 
größerte Anzahl und ihre vermehrten Reichthuͤ⸗ 
mer bewürfen mußten, immer nod) von der als 
ten und aͤchten Strenge, welche die Regel des 
heil. 

2) Wie weit es Auf das neue damit gefommen, 
und befonders guh in den Nonnen: Klöftern 
damit gefommen war, darüber hat Pagi einige 
gräßlihe Belege zufammengeftellt T. IV. p- 342» 
355. Auch der heil, Bernhard Opp. T. 1, ꝑ. 395. 
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heil. Benedikts forderte, wenigſtens in der aͤuße⸗ 
ren Drdnung fo viel erhalten ?), daß die 
Schwaͤrmerey wahrhaftig noch Nahrung gerug 
dabey finden konnte. Wer alfo noch von dem 
alten Mönche» Getft geirichen wurde, ber hätte 
nur in eines biefer Klöfter fich zuruͤckziehen dürfen, 
mit Denen ohnehin alle Länder überfegt waren; 
allein den neuen Heiligen, die jegt aufftanden, 
that dasjenige, was man noch bey den. Elus 
niacenfern fand, nicht mehr genug; Daher 
baute fi der h. Stephan von Tierno *) im 
Jahr 1076. ein eigenes Klofter zu Muret in 
der Nähe von Limoges, der heil. Bruno im 


Jahr 


3) Dieß geſteht auch ber heil. Bernhard bey al: 
lem, was er den Gluniscenfern als Nachlaß 
anredinete, ja es gebt felbit aus demjenigen, 
was er ihnen als Nachlaß anrehnete, hervor, 
S. Opp. T.I. p. 538. flgd. J 

4) ©. Vita $, Stephani, Ordinis Grandimont. lu- 
Ritutoris, auctore Gerardo, feptimo Priore Gran- 
dimont. in Martene et Durand, Amplifima Colle&. 
Monument, T. VI. p- 1050. und Ada. SS, T.II. 
Februar. p. 199. Mibillon Annal. ©. 5 B. T. V. 
P. 64: 99. T. Vl. p. 116. 








a u 
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Sahr 1086. die Carthaufe bey Grenoble °), 
und ein gewiffer Robert im Jahr 1098. das 
Klofter zu Citeaux in der Didcefe von Chas 
lons °), aus deren: erfiem die neuen Mönche 
von Grammont, aus dem zweyten die Rarthäus 
fer, und aus. dem dritten die Cifterzienfer hers 
vorgiengen. 


g. 4. 
un wollten zwar die Sifter diefer drey neuen 
Inſtitute ihre Mönche auch nur verpflichten, 
daß fie nach der Regel des heil. Benedikts le⸗ 
ben follten 7). Sie trugen felbft noch Feine 
forms 








5) Von Bruno finden fih aufer demjenigen, was 
in Mafon Annal, Cartufianor. vorkommt, die 
genaueften‘ Nachrichten in der Hif. liter, de la 
France T. IX, p. 233. flgd. 

6) ©. Mabillen Annal. T. V. p. 219. 394 — 405. 

7) Con Bruno’s Abfiht, die Regel des Heil, Be: 
nedikts bey feinem SInftitut zum Grund zu 
legen, .f. Mabillen Ada S. ©. B. Sec. VI. P. II. p. 
37. Dem heil, Stephan geftattete Gregor VIT, 
in einem zwar etwas verdächtigen Diplom vom 
Jahr 1073, ausdruͤcklich nur, daß er einen neuen 

Or⸗ 
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foͤrmlichen und eigentlichen Statuten fuͤr ſie 
zuſammen, denn jeder dieſer drey Orden bes 
kam ſeine eigene Regel erſt ſpaͤter nach dem 
Tode ſeines Stifters; aber ſie erlaubten ſich 
doch ſchon, eine Menge von Zuſaͤtzen zu der 
Regel des Heiligen von Nurſia, und dadurch 
ihren Moͤnchen ſehr vieles zur Pflicht zu ma⸗ 
chen, woran jener nie gedacht hatte. Freylich 
gab man vor, daß es aus dem Geiſte ſeiner 
Regel geſchoͤpft ſey, was auch zum Theil 
wuͤrklich der Fall ſeyn mochte, das Meiſte 
von dem Neuen, das ſie dabey anbrachten, 
betraf jedoch außer demjenigen, was zu ihrer 
beſondern Geſellſchafts-Einrichtung gehörte, 
das kleinſte Detail ihres täglichen und ftündlis 
chen Lebens, das Benedikt wohl aud) aus Weis⸗ 
heit unbeftimmt gelaffen hatte; allein bey als 
lem wurde ihr Streben gleich fichtbar, irgend 
etwas anzubringen, das fie ald ächtere Mönche 
vor allen andern, die man damahls fannte, aus⸗ 

zeiche 


Orden nach der Regel Benedikt's ftiften dürfte. 
©. eb. daf. p.50, Die Cifterzienfer machten es 
im Jahr 1100. zu ihrem erften Gefeß, daß in 
ihren Klöftera um Fein Haar breit von der Re— 
gel Benedikt's abgewichen werden dürfe. 
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zeichnen follte. Dieß fuchten fie theils durch 
eine jeltfame Verbindung des Einfiedler: Lebens 
mit dem Klofters Leben, wie die Rartbäufer 8), 
theild durch eine firengere Klaufur ihrer Kloͤ⸗ 
fier, wie der Orden von Grammont, theila 
überhaupt durch neue Forderungen einer unnas 
türlicheren Selbft s Verläugnung und Enthalte 
ſamkeit zu erhalten, welche fie ihren Mitglies 
dern zur Pflicht machten; und wenn es auch 
dabey den SKarthäufern nicht gerade um das 
Auszeichnen zu thun war °), fo wurde es 
doch in der Folge unverkennbar, daß es die 
Cifterzienfer recht planmäßig darauf angelegt 
hatten, 

$: 5. 


3) Auch die Cifterzienfer legten zuerſt ihre Kloͤ— 
fer nur in Eindden an, dod war ihre Kon— 
fritution nicht fo ganz wie die Karthaͤuſiſche 
darauf berechnet, daß fie beftändig Eremiten 
bleiben follten. 

9) Man kann wenigftens gern glauben, daß es 
dem heil. Bruno nicht darum zu thun war, wenn 
man aud) an die alte Legende von dem Wun— 
der, daß ihn zu der Stiftung der erſten Karthau: 
fe bewogen haben foll, nit mehr glaubt, nadıs 
den Launoi in feiner Schrift! De feceflu Bruno- 
nis in defertum das fabelhafte dayon gezeigt har, 


i 
I 
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9. 5. 

Nach dem neuen Schwung, den die Schwärs 
mercy durch diefe neuen Mönch8 + Gefellfchaften 
bekommen hatte, wird es jest fchon begreiflicher, 
wie noch fo viele weitere im zwölften Jahr⸗ 
hundert nachwachfen konnten. Der Nachah⸗ 
mungs⸗ und der Neuerungs-Trieb kam nun 
gemeinſchaftlich mit der Schwaͤrmerey zum 
Wuͤrken; noch mehr und noch ſtaͤrker wuͤrkte 
aber ohne Zweifel der Reitz der mehrfachen un⸗ 
ermeßlichen Vortheile, auf welche ſich nach 
allem, was die Erfahrung auch jetzt wieder 
beſtaͤtigt hatte, faſt mit Gewißheit dabey rech⸗ 
nen lied. Das einzige Beyſpiel des neuen Ci 
flerzienfer : Ordens, der in einem Zeitraum von 
nicht vollen dreißig Sahren an Einfluß, an Ans 
fehen und an Reichthuͤmern fo viel gewonnen 
hatte, daß er ſich ſchon in eine Linie mit dem 
großen Orden von Clugny fielen Tonnte *°), 

mußte _ 


10) Das Wachsthum und der Glanz des Ciſter⸗ 
zienſer-Ordens fieng zwar erft mit der Zeit an, 
da der heil. Bernhard hineintrat, aber dann 

gieng es auch damit deſto ſchneller. Vom Jahr 
1113. bis zum Jahr 1121. befam das Stamm: 

Klo: 








# 
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mußte für jeden, der nur fonft eine Anlage 
zum. Ordens « Stifter hatte, böchft verführerifch 
werden; und wenn es auch nicht gerade auf 
die Stifter der zwey nächften, die jeßt zur 
Exiſtenz kamen, auf den einraltigen heiligen 
Nobert #1) von Mrbriffel, der die feltiame 
Nonnen: und Mönche: Nepublif zu Kontevraud, 
und auf den heiligen Norbert ,. der das Inſtitut 
der Pranionjiratenfer einrichtete 42), wenn es 
— auch 
Kloſter ſchon Zwölf Colonien; bey dem Tode 
des heil, Bernhards aber zaͤhlte der Orden 
{bon 160 Kloͤſter, zu deren Etiftung er dag 
meifte bevgetragen batte. ©. Angel Muurigues 
Annales Ciitercienfess Lugdun Bat. T,IV, 164% 
fol. 
il) ©, Mabilion Annal. Ö. B T. IV, p. 422. flod, 
Hiß. lit. de la France T.'X. p.366 T X. p: 15% 
12) Zugö Vie de S. Norbert, Luxemb, 1753. in 4: 
Die Etiftung des Ordens und die Erbaiiung 
des erjten Kloſters zu Premontre in der Diöcefe 
Laon fällt in das Jahr 1120, Im Jahr 1126, 
wurde aber Norbert Erzbiſchoff von Magdeburg, 
und von dieſer Zeit an breitete ſich fein Orden 
befonders auch in Deutihland fü gewaltig aus, 
Dland’s Kirchengeſch. 8 V; Ay; daß 
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auch auf dieſe nicht gerade vorſchlagend gewuͤrkt 
hatte, ſo trug es doch ſicherlich nicht wenig 
dazu bey, daß auch der heil. Norbert in kur⸗ 
zer Zeit einen fo ungeheuern Zulauf von Pros 
felyten erhielt. 


$. 6. 


Einen fehr großen Antheil’ hatte es aber 
gewiß an der Entftehung jener zwey ganz neuen 


Gattungen von religiöfen Gefellfhaften, deren 
Bildung ebenfalls noch in diefe Periode hinein⸗ 
fällt, nehmlich der neuen geiftlichen Ritters Ors 
den, die nod) im zwölften, und der neuen 
Bettels Orden, die im dreyzehnten Jahrhundert 
aus dem großen Baume des Moͤnchthums in 
verſchiedenen Zweigen herauswuchſen. Dieſe 
zwey Gattungen hatten am meiſten eigenthuͤm⸗ 
liches; ſie wurden am wichtigſten fuͤr die Kir⸗ 
che, und ſie laſſen zugleich am deutlichſten er⸗ 

kennen, 


daß er innerhalb 80 Jahren 34 Provinziale, 
1000 Aebte, 300 Proͤbſte und 500 Nonnen— 
Klöſter bekam. S. Schaten Annal. paderborn. 
T. I. p.704. wo auch die Schenkungs-Akte über 
eine ganze Grafſchaft vorkommt, die ihm mit 
einemmahl zugeworfen wurde. 


—* 
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Pennen, welch ein ganz neuer Geilt in Das 
Moͤnchs⸗Weſen hineinfam. Es mag daher 
ſchicklich ſeyn, fie auch noch befonders vorzus 
führen, und Dafür die ‚unbedeutenderen, die 
noch hier und da aufichoffen, ganz mit Stille 
ſchweigen zu übergehen. 


4. 7. 

Die erſte Erſcheinung der geiſtlichen Rittere 
Orden muß ſchon wegen ihrer Seltſamkeit, 
aber noch mehr wegen einer anderen Urſache die 
Aufmerkſamkeit des nachdenkenden Beobachters 
beſonders auf ſich ziehen. Eine Geſellſchaft, 
die ſich beſtaͤndigen Krieg mit ihren Mitmens 
ſchen, oder doch mit einer gemiffen Klafje ihs 
rer Mitmenfchen zur Religions Pflicht macht, 
und fih durch eigene Gelübde dazu verbindet, 
wie e3 dieſe geiftlihen Nitter« Orden thaten, 
ift wahrhaftig fiir den gefunden Menfcyen : Vers 
ftand ein auffallendes Phänomen; doch in dem 
Zeitalter der Rreuzs Züge kann man fi nicht 
mehr befonders darüber wundern, und unter 
den Kreuz: Zügen famen ja die drey bedeutend» 
ften diefer neuen Orden auf, welche in Palaͤſtina 
ſelbſt ihren Urſprung und ihre Bildung erhielten. 

Ji 2 $. 8. 
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Im Jahr 1113. vereinigte ſich zu Jeruſa⸗ 
lem ſelbſt die Geſellſchaft der Ritter, welche 
den Nahmen der Hoſpitalier des heil. Johan⸗ 
nes annahmen, und davon in der Folge os 
hanniter genannt wurden 13), weil fie ſich zus 
erft nur die Beforgung der Kranken und Vers 
wundeten in dem Sohannis: Spital zu Jerufas 
lem zur befondern Ordens : Pfliht gemacht hats 
ten, womit fie aber bald "*) die Verpflichs 
tung zum befiändigen Kriege gegen die Mahos 
medaner verbanden. 

Sm Jahr 1118. verband fich eine zweyte 
Geſellſchaft unter dem Nahmen der Tempelherrn 
zu einem ganz gleichen Zweck, und zwar ebens 
falls zu Serufalem 1°). Im Jahr 1190. aber 

fam 


13) S. Hif. de l’Ordre de S. Jean par lAbbe 

| de Vertot. Amilterd. 1732. Voll. V. in & 

14) Im Jahr 1120. noch unter dem erften Groß» 
meifter Napmond von Puy. 

15) ©. Pierre du Puy Hift. de l' Ordre militaire des 
Templiers. Bruxelles. 1751. in 4. Etatuten : Buch 
des Drdens der Tempelherrn — aus einer ale 
frangöfiihen Handſchrift herausgegeben und erläus 
tere von D. Sriedricdy Muͤnter. Berlin 1794. in 8. 
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fam noch der Drden der deutfchen Herrn dazu, 
welche die ganze Regel der Zempelherrn an⸗ 
nahmen, und fi) bloß dadurdy von ihnen 
unterjchieden, daß fie nur Ritter von der Deuts 
ſchen Nation in ihres Gefellfhaft aufnahmen, 
da jene Feinen Unterfchied der Nationen mach⸗ 
ten 6). 
—IAI 
So gewiß nun aber auch die nehmliche 
Schwaͤrmerey, welche die Kreuzzuͤge uͤberhaupt 
veranlaßt hatte, den groͤßten Antheil an der 
Eutſtehung dieſer Geſellſchaften haben mochte, 
ſo kann man ſich doch bey der Geſchichte ihrer 
Stiftung unmoͤglich der Beobachtung erwehren, 
wie gut einerfeits die Schwärmerey auch die 
Vortheile Fannte, zu denen fich eine religiöfe 
Verbindung benutzen ließe, und wie gern fie 
andererfeitö dieſe Vortheile mitnahm. Dieſer 
Bemerkung aber kann man ſich deſto weniger 
erweh⸗ 


16) ©. Raym. Duellius Hiſt. Ordia, equitum Teu- 
tonicorum. Viennae. 1727. fol. Die Statuten 
des deutſchen Ordens. Nach dem Original⸗ 
Exemplar ꝛc. herausgegeben von D. Ernſt Gens ” 

nig. ‚Königsberg, 1806, in 8, 3 
Ji 3 
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erwehren, je mehr man in diefen neuen Moͤnchs⸗ 
Rittern oder ritterlichen Mönchen die Schwärs 
mer fieht. 


$. 10. 

Es darf unftreitig angenommen werben, 
daß die meiften von ihnen bey ihrer Stiftung 
mit der ehrlichfien Einfalt glaubten, es fey 
das frömmfte und gottgefälligfie Werk, Ungläus 
bige todt zu fchlagen: allein dieß glaubten das 
mahls außer ihnen: noch taufende, ohne dag 
e3 dieſen eingefallen wäre, ſich durd) ein eigen 
ned Drbens = Gelübde: dazu zu verbinden. 
Schwärmerey allein Fonnte auch nicht fo ganz 
natürlich darauf kommen. Jeder Kreuzfahrer 
hatte ja jene Verpflichtung ſchon durch die blos 
Ge Annahme des Kreuzes übernommen. Jeder 
Fonnte und mußte fi) einbilden, daß er ſchon 
babey dem lieben Gott gelobt habe, ſo viele 
Türken todt zu ſchlagen, als er nur Fönnte, 
Jeder fah es ſchon vorher ala religioͤſe Sache 
en; alſo mußten wohl die frommen Ritter ‚bey 
ihrer Verbindung noch ‚einen Kleinen Neben⸗ 
Zweck haben; denn wiewohl fie dabey Gott 
für ihr ganzes Leben gelobien, was jeder ana 

dere 
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dere Kreuzfahrer nur fuͤr einen einzelnen Zug 
that, fo hätten fie immer auch dieß ſehr füge 
lich thun fünnen, ohne gerade eine eigene Ber; 
brüderung darauf zu fliften. Doch fie gaben 
fih ja felbft keine Mühe, biefen Nebenzweck 
zu verbergen. 


6. Ir 

Es gab mit einen Wort — dieß ift eben 

fo unverkennbar — es gab Männer unter den 
Stiftern diefer neuen Orden, melde fid) an 
Dem Beyipiel der Cluniacenfer und Eijterzienfer 
die Beobachtung abftrahirt hatten, daß eine 
religiöfe Gefellfhaft um dieſe Zeit auh am 
leichteften eine mächtige und eine reiche Gefells 
fhaft werben koͤnne. Dieß kann man fchon 
aus den Privilegien, und zwar aus den ſelbſt 
erbetenen, und zum Theil mühfam ausgewuͤrk⸗ 
ten Privilegien fchließen, welche fie fich von 
den Päbften ertheilen ließen *7); denn dieſe 
waren 


17) Die Privilegien der Sohanniter f. bey Vertot 
T.1. p-48.78., der Tempelherrn bey Muͤnter p. 
474. flgd. und der deutfhen Herrn in Ludewig’s 
Reliquiis Manufcriptor. T. VI. p. 43. 

Ji 4 


67 
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‚waren alle darauf berechnet, aber vortrefflich data 
auf berechnet , die neuen Geſellſchaften fo zu fiels 
len, daß fie auch das legte früber und gewiffer 
werden konnten. Loc) es läßt fich noch gewiffer 
aus der Schnelligkeit ſchließen, womit fie.es wur⸗ 
den. Vor dem DVerfluß eines halben Zahrbhuns 
derts nad) feiner Stiftung war jeder der drey Or— 
den in Afien und in-Europa zu Befizungen ges 
kommen, weldye zufammen ein Königreich ausma⸗ 
hen konnten, und zu einer Macht gelommen, 
mit der nicht jeder Monard) ın Europa die feinige 
meſſen konnte. Dieß aber kündigt doch bey der 
Anlage dieſer  Gefellibaften zum werigften eine 


Schwaͤrmerey an, die ihren Vortheil ſehr gut 
verſtand. ch 


9. 12 
Etwas anders mochte es ſich mit den Stife 
tern der zweyten neuen Gattung religioͤſer In⸗ 
ſtitute verhalten, die; in dieſem „Zeitalter ers 
funden wurden, denn nach allem, was man 
fonjt von ihnen weiß, ift es nicht wohl mögs 
ih, der Vermuthbung Raum zu geben, daß 
die Hinficht auf irgend einen Nebenzweck auf 
fie gewürkt ‚haben moͤchte. Hoͤchſtens konnte 

| etwas 





vom rı,bisindas 13.Sahrhunbert. 505 


etwas Chrgeig und Auszeichnungss Sucht ohne 
ihre Wiſſen dabey im Spiel ſeyn; gewiß aber 
brachten fie das eigenthuͤmiche, das ‚fie ihrem 
Jnſtitut gaben, - wicht zunaͤchſt in der Abſicht 
an, um. ihm einen. größeren Würkungs + Areis 
zu verſchaffen. Dabey iſt es jedoch noch ges 
wiſſer, daß die planmaͤßigſte Klugheit ſie auf 
feinem anderen Wege fo ſicher, wie auf Demjes 
nigen, den fie wählten, zu dieſem Ziel hätte 
führen können. 


89. 13. : 43 

Mit dem Anfang des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts kamen fait zu gleicher Zeit zwey Männee 
an verjchiedenen Dertern auf den Einfall, neue 
Moͤnchs-Geſellſchaften zu errichten, die ſich vom 
allen fchon vorhandenen recht auffallend unters 
fcheiden follten, und verfielen auch zufälligers 
weife auf den nehmlichen Unterfcheidungs » Punkt, 
den fie dabey anbringen wollten. Weil alle ans 
dere Moͤnche, die es gab, fo gerne reich wers 
den wollten, fo follten die ihrigen wahre Betts 
ler vorfiellen, und es auch immer wenigitend 
dem Anſehen nach bleiben. In diefer Abficht 
brachte der heil. Franziskus von Aſſiſo in Ita⸗ 
Si 5 lien, 
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lien 78), und der heil. Dominikus, ein gebohrs 
ner Spanier, in dem füdlicyen Frankreich eine 
Gefellfhaft von Schwärmern zufammen, welche 
fi) mit ihnen verbanden, auch in Gemeinfchaft 
nichts eigenthämliches zu beſitzen, ſondern als 
les, was fie zu ihrem Unterhalt brauchen würs 
den, im eigentlichen Verſtand zuſammenzubet⸗ 
teln, und felbft niemahls mehr zufammenzus 
betteln, als fie für jeden Tag brauchen wuͤr⸗ 
den. Sm Jahr 1210. fah fi) Innocenz III. 
wider feinen Willen genöthigt, die Gefellfchaft 
und die Regel des erſten, nehmlich des heil. 
Sranz, zu beftätigen, weil ihn die allgemeine 
Dolks = Stimme in Stalien bereits’ für einen 
Heiligen erklärt hatte, im Jahr 1216. konfir⸗ 
mirte aber fein Nachfolger Honorius IH. auch 
noch das ähnliche Snftitut des heil. Domis 
nikus. 


$. 14. 


18) Sein Leben fült faſt die zwey erſten Bände 
von Luc, Wasding’s Annales Minor. aus. Rom 

„1731. fol., wie dad Leben des heil. Dominikus 
den einzigen, der von Mamachi Annales Ordinis 
Praedicator. Rom. 1756. fol. erſchienen if. 





- 
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$. 14. 

Daraus allein läßt ſich fchon genug von 
dem Geift diefer neuen Inſtitute erfennen; aber 
noch leichter laͤßt fi daraus erkennen, mie? 
und wodurch fie in Furzer Zeit einen Wuͤrkungs⸗ 
Kreis von der ungeheuerften und zugleich ges 
fährlichftien Ausdehnung befommen konnten. 
Diefe zwey Drden Eonnten fib ja mit ber 
größteg Leichtigfeit überall anfegen, denn eine 
Bettlers:Gefellfchaft, die recht eigentlich auf 
das Betteln geftiftet war, konnte fich überall 
fortbringen. Ein Dominikaner- und Franzis⸗ 
Faner - Klofter durfte nicht fundirt und nicht dos 
tirt werden, fondern wo fie nur vier Wände 
unter ein Dad) bringen konnten, da hatten fie 
ſchon alles, was fie ihrer Negel nach haben 
folten. Daher findet man fie auch in einer 
unglaublid) furzen Zeit ſchon überall angepflangt, 
und in Gegenden angepflanzt "?), bie von ihs 

ren 


39) Schon im Jahr 1221. Fonnte Dominikus auf 
dem zweyten General: Kapitel, bag er zu Bo: 
Iogna hielt, feinen Orden in abt Provinzen 
vertheilen, und in dieſen acht Provinzen zahlte 
er ſchon fehzig Klöfter Aber im Jahr 1277. 

gählte 
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ren Geburts-Oertern ſehr weit entfernt waren, 
denn zehen Jahre nach ihrer Entſtehung waren 
ſie bereits in Deutſchland, und nach zehen 
weiteren Jahren auch ſchon in Pohlen und Schwes 
den einheimiſch geworden. 


6. 7 

Aber weil dieſe Geſellſchaften ſo eigentlich 
auf das Betteln geſtiftet waren, ſo konnten ſie 
ſich nicht nur uͤberall leichter als andere Orden 
anſetzen, ſondern ſie bekamen auch unendlich 
mehr Gelegenheit, auf das Volk, auf alle Klafs 
fen des Volks, und gerade ‚auf die zahlreich: 
fien unteren am meiften zu würfen. Der Trans 
ziskaner, der auf das Terminiren ausgieng, 
kam in alle Huͤtten, und klopfte an allen Thuͤ⸗ 
ren an, die. für einen fetten Ciſterzienſer⸗ 
Moͤnch 


zählte er unter dem vierten Ordens-Gene— 
ral Sohann von Wildeshaufen nicht weniger 
als 417. Noch, fchneller giengres mit der Aug 
breitung der Minoriten, denn auf einem Ge: 

neral-⸗Capitel ihres Ordens zu Aſſiſi im Jahr 
«2219. ſah der heil. Franz ſchon 5000 Mönde, 
„die „feinen Habit angenommen hatten, beyſam⸗ 
‚men. 
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Moͤnch viel zu niedrig und zu eng geweſen 
waͤren. Schon ſein bettelhafter Aufzug zog 
den gemeinen Mann mehr an ihn; aber er 
machte ſich auch abſichtlich mit dem gemeinen 
Mann mehr gemein, nahm mit verſtellter Des 
muth mehr von feinem Aeußeren, von feiner 
Sprade, feinen Eitten und feinem Schmutz 
an, und feffelte ihn auf diefe Art durch die 
ungerreißbarjien Bande an feinen Orden. 


$. 16. 

Doch dieß machten fich dieſe zwey Bettel⸗ 
Orden noch durch eine beſondere hoͤchſt feine 
Spekulation und durch eine ganz neue Einrich⸗ 
tung möglich), welche fie bey ihren Gefellichaf: 
ten anbrachten. Beyde Drden Iegten eine bes 
ftändig offene Kommunikation zwifchen ſich und 
den Layen außer ihren Klöftern an, welche taus 
fende von den Ießten eben fo unanflöslid) am 
fie anſchloß, als ob fie felbft den Ordens : Has 
bit angenommen hätten. Sie machten es fi 
möglich), daß fie fi) auch von foldhen Layen, 
welche eigentlicdy nicht in den Orden taugten , 
oder durch ihre Außere Lage und Umfiände von 
dem Eintritt darein abgehalten wurden, dennoch) 


ſo 
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fo viele, als fie wollten, affiliiren konnten; denn 
fie legten für alle Menfchen diefer Gattung ein 
befonderes Depot, oder eine Art von eigenem 
Drden an, der fie bey den Dominilanern un: 
ter dem Nahmen der Xertiarier des heil. Dos 
minifus, und unter ben Franzisfanern der 
Tertiarier des heil. Franz zufammenfaßte 2°). 


$. 1% 

Diefe Xertiarier waren bey beyden nichts . 
als Layen, welche ſich gern mit dem Orden, 
ober mit denen fich der Orden gern zu verbins 
den wünfchte, bie aber um ihrer häuslichen, 
bürs 


20) Weber die Einrichtung dieſer Tertiarier bey 
den Franzisfanern f. Wadding Annal. Mi- 
nor. T.l. p.7. fe Die Dominikaner fahen uns 
ftreitig das Inſtitut erft von den Franzisfanern 
ab, denn ihre eigenen Schriftfteller gefteben, daß 

Wes ſich erft nah dem Tode des heil. Domini: 
kus bey ihnen ausgebildet habe. Shr vollftäne 

E Biger Titel war übrigens: Fratres er forores de 
miliria Jeſu Chrifti, de Foenitentia B. Dominici. 
Unter diefem Nahmen beftätigte aber Gregor IX, 
ihr JIuſtitut Ihon im Jahr 1227. ©, Bullarium 
Ord, Praedic. p-25. 
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bürgerlichen oder fonftigen Werhältniffe willen 
nicht füglid in ein Klofter aufgenommen wers 
den konnten. Man verlangte daher auch von 
ihnen fein eigentlihes Klofter = Gelübde, fons 
dern nur die allgemeine Verpflichtung, daß 
fie in der Welt, in welcher fie fortlebten, das 
Belle des Drdens nad) ihrem Vermögen bes 
fördern wollten, wofür fie doch ſchon als zu 
feiner Familie gehörig angefehen, und aller 
feiner Seegnungen theilhaftig werden follten. 
Dafür feste man aber zugleich voraus, daß fie 
ſich felbft auch ald Drdens= Angehörige, alfo 
auch ald unter den Oberen des Ordens flehend 
betrachten, und ſich zum blinden Gehorfam ges - 
gen diefe verpflichtet halten würden. Nun darf 
nur noch dazu gefagt werden, daß es in der 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts Feinen Ort 
mehr gab, oder dod) gewiß Feine Provinz mehr 
gab, wo nicht Franzisfaner und Dominikaner 
ihre Xertiarier hatten, fo wird man e8 nicht 
mehr befremdend finden, daß der Einfluß dieſer 
zwey Orden fchon um diefe Zeit den Einfluß 
aller andern uͤberwog. 


— — — 


Kap. X. 
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Kap. X. 


Eigenbeiten in der inneren verfaſſung der neuen 
Orden, Beſtimmungen uͤber ihre gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſe, welche geſetzmaͤßig gemacht 
werden. 





JF. 1. 


Nr Menge neu: entfiandener religidfer Ges 
fellfhaften läßt aber ſchon voraus vermuthen, 
daß man auch in der Geſchichte der inneren 
Cinrichtung und Berfafjung des Klofter und 
Mönche : MWeiens, wie in Beziehung auf feine 
äußeren Berbältniffe, auf mebrere neue Erfcheis 
nungen ftoßen muß. Es konnte nicht anders 
fommen, als daß fib auch bierinn mandes 
ändern und umitellen mußte; doch die Haupte 
Veränderung war ſchon in der vorigen Periode 
durch die Cluniacenfer eingeleitet worden. 


N. 2 
Schon dieſe hatten ja das erfte Beyſpiel 
einer Moͤnchs⸗Republik oder eines Moͤnchs⸗ 
Staats 
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Staats im Großen aufgeftellt, das durch die 
Größe und den Umfang, welchen ihr Staat 
in der. Zwiſchenzeit erhalten hatte, faſt mit 
jedem Xage neuere und auffallendere Erfcheis 
nung "geworden war, Por dem Aufkommen 
der Elumincenfer Hatte jedes Klofter eine eigene 
Kommunität für fi) ausgemacht, die mit den 
andern in Feiner näheren Berührung, und höchs 
fiens wit einigen wenigen in einer willführlis 
chen, durch zufällige äußere Umftände begüns 
fligten, und auf gleiche Bedingungen gefchlofz 
fenen Konfdderation fland. Das Klofter zu 
Clügny wurde hingegen der Mittels Punkt eis 
ner Verbindung, wodurch alle in der ganzen 
Welt zerfireute Klöfter, welche feine Statuten 
angenommen hatten, in einen einzigen Körper 
zufammenmwuchfen, der von Clügny aus regiert 
und geleitet wurde 3). Jeder einzelne Mind), 
der in. einem ſolchen Klofter im Süden oder 
im ‚Norden, in Europa oder in Afien Tebte, 
betrachtete und fühlte fi) nicht nur als Mit— 
glied diefes Klofters, fondern zugleich als Mits 
glied der großen Gefelihaft, von welcher der 
Abt 
1) ©, 3. II. p7II—7I5, 

Pland’s Rirchengefch, 39, V, Kk 
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Abt von Cluͤgny das erkannte Oberhaupt war. 
Er fühlte und nannte ſich — Cluniacenſer⸗ 
Mönch, wenn er auch Elügny in feinem: Leben 
nicht aefehen hatte, denn, er gehoͤrte fo Aut zu 
dem Orden, ols die Mönde, die in Cluͤgny 
feidft lebten; dafuͤr verlor fich aber auch bey 
ihm das Intereſſe für fein befonderes Kloſter 
in dem. lebhafter gefühlten für den Orden⸗ 


3. 

Diefe Einrichtung ahmten aber jeßt die Suf⸗ 
ter aller der neuen religioͤſen Geſellſchaften nach, 
die in dieſem Zeitalter zur Exiſtenz kamen, Kei⸗— 
ner legte es mehr auf die Stiftung eines Kloſters, 
ſondern jeder auf die Stiftung eines Ordens, oder 
eines ganzen Kloſter⸗ Staats an; und wer kann 
noch fragen wollen, was ſie dazu reitzte, da ſie 
es mit ihren Augen ſahen, was aus den Clunia⸗ 
zenfern geworden war. Auch durfte man jet nur 
von dem Mufter ihrer Gefellfchafts «Einrichtung 
gen abfehen, wie ſich ein folches Snftitut ans 
legen und erhalten ließ, wobey man ‘zugleich 
aus ihrem Benyfpiel die aufmunterndfte Hofa 
nung eines gleichen Erfolgs ſchoͤpfen konnte. 
Doch die Stifter der neuen Snflitute verbargen 

es 
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es auch’ nicht, daß fie fi) das Cluniacenſiſche 
zum Mufter genommen hatten; nur mußte 
doch faft jeder in der Drganifation des feinigen 
noch etwas eigenthiümliches anzubringen, wor⸗ 
auf fie freylich zum Theil nur durch das Bes 
därfniß und durch die Begierde, ſich durch ir⸗ 
gend etwas auszuzeichnen, zum Theil aber 
auch durch einen ſehr feinen Speculations— 
Geiſt gebracht wurden, der ſich von den Er⸗ 
fahrungen, welche die Cluniacenſer gemacht 
hatten, mehrere wuͤrkliche Verbeſſerungen ihret 
Einrichtungen abſtrahirt hatte. 


4. 

Um ſichtbarſten wurde dieß in dem eigen⸗ 
thuͤmlichen, das die Ciſterzienſer ihrer Ordens⸗ 
Verfaſſung gaben; dieß beſtand aber mit einem 
Wort darinn, daß ſie in ihrer Regierungs⸗ 
Form das republikaniſche, oder in einer andern 
Beziehung das arifiofratifcye Vor dem monar⸗ 
chiſchen vorfchlagen ließen, da es ſich in ber 
eluniacenfijchen gerade umgefehrt verhielt, Auch 
bey ihnen ftellte zwar Citeaux das Stamm⸗ 
und Haupt ⸗Kloſter, und alle übrige nur Eos 
lonien son dieſem vor; allein die erſten Häups 

sta ter 
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ter des Ordens hatten ihren Colonien oder den 
Aebten von dieſen weit mehr Antheil an der Negies 
rung des Ganzen und befonders weit mehr Antheil 
an der gefeßgebenden Macht gelaffen, als ihnen 
bey den Cluniacenfern eingeräumt wurde, bey des 
nen alles von dem Stamm s Klofter und ven dem 
Abt des Stamm: Klofterd ausfloß. 


5. 

Beſonders hatte man in dem neuen Inſti⸗ 
tut einigen von den erfien und vornehmſten Co⸗ 
lonien ?) einen faſt ganz gleichen Antheil an 
den Vorzügen des Stamm : Klofters eingeräumt, 
ja man hatte ihnen fogar mit einer höchft weis 
fen Politik den größten Antheil an der. Abts⸗ 
Mahl im Stamm: Klofter eingeräumt, Außer 
dieſem führten die Lifterzienfer zuerft die Eins 
richtung der Generals Gapitel in einer regelmäs 
Figen Form unter fi) ein, nad) welcher fic) 
zu beflimmten Zeiten die Aebte ihrer Kloͤſter 
als Deputirte des Ordens verſammelten, und 
gleichſam einen Land-Tag hielten, auf wels 


chem 


2) Den vier zuerſt geſtifteten Colonien, oder 
den Kloͤſtern zu In Ferte, Pontigny, Clairvaux 
und Morimond, 
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chem allein alles, was die ganze Geſellſchaft 
betraf, entſchieden, und alle Geſetze, welche 
dieſe verpflichten ſollten, entworfen und ſank⸗ 
tionirt wurden 2). Dieß mußte nicht nur ber 
Verbindung der Kongregation unendlich mehr 
Feſtigkeit geben, ſondern es gewaͤhrte noch eine 
Menge von andern ſehr betraͤchtlichen Vorthei— 
len. Es Fam aller Eiferfucht der Colonien 
gegen das Stamm: Klofler zuvor, Es vers 

' ſtopfte 


3) Auch die Cluntiacenſer hatten vorher ſchon von 
Zeit zu Zeit folhe Drdens: Konvente gehalt, 
ja nodh nach der Graählung Leo's von Oftie 
in Chren, L.I. p. 31. ſollte fhon im neunten 
Sabrhundert in dem Kloſter zu Gaffıno bie 
Sitte aufgefommen feyn “ur fieret conventus 
„univerforum hujus Coenobii Monachorum in cir- 
„cuitu.“ Allein die Eifterzienfer gaben doch zu: 
erjt dem Snftitut eine regelmaͤßige Form, in: 
dem fie es zum Geſetz machten, daß fih alle 
ihre Xebte jahrlih bey Strafe auf dem Gene: 
al = Konvent einfinden müßten. S. Thefanr. 
nov. Anecdotor. Martene et Durand. T. IV. in 
Praef. ind p. 1243 — 16347. feht viele Defrete 
von General = Capiteln des Ciſtercienſer vom 
Sabre 1134 bie 1547. en; 

} gt 
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ſtopfte die Duelle, aus welcher unter den Elus 
niazenſern Die meiften häuslichen Zwiftigfeiten 
entfprangen, und es ficherte doch zugleich dem 
Aebten der Cifterzienfer- Klöfter eine Macht, 
wie fie nicht leicht ein Abt eines andern Or⸗ 
dens ausüben durfte; deum je enger und gleis 
her dieſe Uebte untereinander verbunden waren, 
defto unumfchränkter konnte jeder in feinem 
Klofter herrſchen, weil er im Nothfall der Uns 
terffügung feiner Mithrüder immer gewiß war, 


6. 6, 

Das wefentliche Ddiefer Einrichtungen nah— 
men dann auch Die neuen geiftlichen Ritters 
Orden in ihre Verfaſſung auf; denn die os 
hanniter waren ja unmittelbar nach den Gifters 
zienfern entftanden; die Tempelherrn hatten 
fi) ihre Regel fat ganz von dem heil, Bern: 
bard, alfo von dem zweyten Stifter der Cis 
fierzienfer vorfchreiben lafjen *), und die deuts 

fchen 


4) Sie hatten fih unmittelbar nah ihrer Ent: 
ftehung dem madtigen Heiligen von mehreren 
Seiten ber empfehlen laſſen, felbft von dem 
damaligen König Balduin von Serufalem, ©. 

def 





; 
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fchen Herrn hatten bloß die Regel der Tempels 
herrn angenommen. Unter etwas veränderten 
Formen und Namen findet man daher bey ih: 
nen faft alles cifterzienfiih, Was in dem Drs 
den von Citeaux der Abt des Stamm» Klofterd 
vorftellte, dieß war hier der Groß: Meifter 
oder der Heer⸗Meiſter; wie aber dem Abt 
von: Citeaug bey der Regierung des Drdens 
mehrere‘ Provinzial: Webte zugegeben waren, 
die er zu Rath zichen mußte, fo waren es 
bey jenen Ritter : Orden die fogenannten Com» 
mandeure nder Komthure der Provinzen und 
Balleyen, in welche der Orden vertbeilt war, 
benn diefe bildeten zufammen das Kapitel, das 
den befiändigen Eenat des Großmeifters vore 
ftellen follte °). 

$. 7. 


deifen Brief an Bernhard bey Dupuy Hi. de 
’Ordre des Templiers p 85, Wegen der Regel, 
welde Bernhard im Fahr 1128. auf den Auf: 
trag der Synode zu Troves für fie verfaßte, 
ſ. Münter am. a, O p.3. f. 

3) Die Einrihtung der General: Eapitel nahmen 
euch fogleih die Karthäufer, die Pramonftra: 
‚tenfer und alle fpäter entjtandenen Orden von 

Sta ihnen 


J 
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7 
Eine etwas verſchiedene Einrichtung brach⸗ 
ten hingegen die neuen Bettel-Moͤnche in ih— 
rer Geſellſchafts-Verfaſſung an, indem ſie 
wieder mehr monarchiſches hineinbrachten, das 
jedoch durch eine Miſchung von Democratie ſehr 
bedachtſam temperirt war. Sie ſetzten nehm⸗ 
lich ihrem Inſtitut ein einziges Haupt unter 
dem Namen eines Drdends Generals vor, der 
eben deßwegen mit keinem befondern Klofter ets 
was zu thun hatte, weil er das Haupt des 
‚Ganzen vorftellen follte. Sie hatten auch kein 
Stamm: Klofter, das fich durch befondere Bors 
züge ausgezeichnet hätte, fondern alle ihre Kids 
Ver fanden unter dem General, als dem gemein 
fhaftlichen Oberen, daher aud) die ihm unters 
geordneten Oberen der einzelnen Alöfter nicht 
Aebte, ſondern Provinzialen und Prioren ges 
nannt wurden. Uber allen einzelnen Sliedern _ 
des Ordens war dabey ein gewiffer Antheil an 
der 
ihnen an. Im Jahr 1215. machte es hernach 
Innocenz II. auf feiner lateranenfifhen Synode 
zum Gefeß, daß fie von jedem Drden alle 
drey Jahre ad morem Ciftercienfium gehalten 

werden folten. Can, 12. 
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der Wahl des Generals vorbehalten, und zu⸗ 
gleich waren beſtimmte Termine für die Gene⸗ 
ral= Kapitel, oder für die großen Verfammluns 
gen des Drdens feftgefeßt, die nicht nur von 
den Borfichern jeder Ordens: Provinz, oder 
von den Provinzialen, nicht nur von den 
Prioren jedes einzelnen Klofters, fondern auch 
von felbft gewählten Deputirten jedes einzelnen 
Klofters befchickt werden mußten, Shren Or⸗ 
dens General ließen fie hingegen in Rom res 
fidiren, wobey fie ihm auch nod) einen Genat 
von fogenannten Affiftenten an die Seite ſetz⸗ 
ten, und dadurch erhielten fie zugleich ben 
Hauptvortheil, in einer beftändigen ungleich 
engeren Berbindung mit dem päbftlichen Stuhl: 
als alle andere Orden zu bleiben, wodurd) auch 
ihr Hinauswachſen über alle andere leichter 
wurde 9), 


— 
Andere mehr in das ſpezielle gehende Ei— 
genheiten, durch welche fich jede der neu s ents 
ſtande⸗ 
6) S. Helyot Hiſt. des Ordres Monafig, T. IM, pP 
204: fi 
85 
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fiandenen religiöfen Gefellfchaften auszeichnete, 
dürfen hier nicht berührt, werden, wiewohl 
einige darunter, wie 3. B. die Einrichtung ber 
Giiterzienfee mit ihren Konverfen und Lanens 
Brüdern in der befondern Gefhichte des Klos 
fer: Wefens wichtig genug find 7). Um es 

aber 


7) Diefe Layen-Bruͤder, bie Man auch Fratres 
barbates und converfos nannte, ſtellten eine 
Gattung freywilliger Kloſter-Knechte vor, welde 
die vefonomifben Dienfte außer dem Klofter 
beſorgten, damit die Mönde den Gottes: Dienft 
und das Etudiren beffer abwerten Fonnten, 
Do fie waren dem Inſtitut der Eifterzienfer 
nur fo weit eigen, als es gleich bey feiner er: 
ften Anlage darnach eingerichtet worden war; 
fhon früber aber hatte der Abr Wilhelm von 
Hirſchau ſolche Layen-Brüuder auch in Deutſch— 
fand eingeführt. ©. Ada s. S. Jul T.Il. p. 152. 
Bon Gregor VII. rühmt es fein Lebens-Be— 
fhreiber Bernrieder ganz befonders, daß er ihr 
Aufkommen in dem Klofter zu Clugny und in 
andern begünftigt habe, und der heil. Gualbert, 
der um die nehmlihe Zeit die Gongregation 
zu Vallombroſa jtiftere, führte dort auch ſchon 
Payen: Brüder ein, ©. St. Marc Abrege del’hif, 
d' ltalie T. Ill. P.l. P. 165: 
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aber zu begreifen, mie fich diefe Hervielfältige 
ten Gefellfhaften ‚neben einander erhalten konn⸗ 
ten, ohne fich gegenfeitig zu zerftören, muß 
man wenigftend noch dazu willen, daß beions 
ders durch zwey Einrichtungen für die Weg⸗ 
räumung desjenigen, mas Die bäufigften Kol 
lifionen zwifchen ihnen veranlaffen Eonnte, fehr 
bedachtſam geforgt war, Sie hatten ſich ein⸗ 
mahl felbft darüber vereinigt, daß keine Rons 
gregation einer andern ihre Leute abfpenftig 
machen, pder auch nur freymwillige Weberläufer 
von „einer andern aufnehmen dürfe 3), Dieß 
wurde aud) in ber Folge von den Päbften 
mehrmahls fanktionirt und zum allgemeinen 
Sefe gemacht ?); außerdem aber fand zwis 
fchen einigen der neuen SKougregationen noch 
eine befondere Konvention darüber ftatt, Daß 
in jeder Propinz, in der fie ſich anſetzen 

möchs 


3) ©, St. Bernhardi Opp. T. Il. p. 65. 67. 252. 
262. 342. 

9) Auch erhielten einzelne Orden befondere In: 
hibitiong= Neffripte von ihnen, dab ihre Mit: 
glieder von Eeinem andern aufgenommen werden 
dürften, wie 3. B. die Dominikaner, S, Bul- 
larium Ordinis Praedicator. p. 77. 
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möchten, immer ein beftimmter Zmifchenraum 
zwifchen den Klöftern der einen und der am 
dern flatt finden follte. So zogen bie Ciftere 
zienfer und Prämonftratenfer eine Scheidungs⸗ 
oder Demarkationg: Linie zwifchen ihren Kloͤ⸗ 
fiern, und beitimmten dadurch die Graͤnzen der 
Huth und Weide, die jedes betreiben moͤch⸗ 
te "9): allein es laßt ſich wohl leicht glauben, 
daß dadurch allein der Friede und die Eins 
tracht unter ihnen noch nicht hinreichend gefis 
chert war. Zu jener befonderen Konvention 
kam es ohnehin nicht zwifchen allen. Auch 
von Seiten derjenigen, welcye dadurch gebunden 
waren, wurde nicht immer fo genau darüber 
gehalten. Es gab noch außerdem der Verans 
Yaffungen fo viele, aus welchen Ordens: Neid 
und Drdends Eiferfucht alle Tage Feuer fangen 
konnte; alſo kam es freylich auch nur allzu oft 
zu Zwiſtigkeiten, und nicht ſelten zu offenen 
Kriegen zwiſchen ihnen, die zwar gewoͤhnlich 
in der Form eines Prozeſſes, aber doch mit 
unter 

10) Im Jahr 1142. ſchloſſen fie einen Vertrag 
“gt inter 'utrorumgque Monafteria leucae duae, 
inter grangias feu villas una intercederer” ©, 


Bernhardi Opp- T. 1. p. 252. 
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unter auch mit fehr ungeiftlichen und unerbaus 
lien Waffen durchgefämpft würden, 


—J— 

Allein, wie war es in einer andern Bezie⸗ 
hung moͤglich, daß ſich dieſe vervielfaͤltigten 
religioͤſen Geſellſchaften neben einander erhal⸗ 
ten — denn wie war es moͤglich, daß die 
freygebige Andacht der Layen, von welcher doch 
alle leben wollten, fuͤr ſo viele zureichen, und 
durch ſo viele nicht ermuͤdet oder erſchoͤpft wer⸗ 
den konnte? Auf dieſe Frage muß man deſto 
natuͤrlicher verfallen, wenn man ſchon vorher 
beobachtet hat, wie merklich in dieſem Zeit⸗ 
raum der Eifer erkaltete, der ſonſt die Kirche 
durch ſo viele fromme Schenkungen bereichert 
hatte; doch durch dieſe Frage wird man auch 
zunaͤchſt zu dem Punkt hingefuͤhrt, der die neuen 
Inſtitute in der Geſchichte der kirchlichen Vers 
faſſung am widhtigften macht; denn. es kommt 
dabey an den Tag, daß fie größtentheils nur 
auf Koften der Kirche fich erhielten, von ihrem 
Eigenthum zehrten, und von ihrer Habe fich 
bereicherten. 

er —: 


Kap. XI. 


* 
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Kap. XI. 
Wie die neuen Orden zu ihren Reichthuͤmern kom— 
men? Ihre Theilnahme an dem Gewinn des gros 
fen in diefem Zeitalter eröffneten Gürer : Marktes, 
Schenkungen, durch welche fie zu fo vıelen Ze: 
benden und Kirchen kommen, welche die heftig: 
ten Rlagen der Kifchöffe gegen fie erregen. Ihre 
fonftigen Verhälrniffe gegen die Bifhöffe und en— 
geres Anfchließen an die Päbfte. Privilegien, 
welche fie von diefen erhalten. Einfluß des 
Moͤnchs⸗Geiſts auf die Geiftes» Bildung 
"des Zeitalters, 


—— 


BAT I. y 
Meetings mußte bey der erſten Gründung 
der neuen Inſtitute die Freygebigkeit der from: 
men Andacht das meifte thun, und dieß war 
auch gewöhnlich der Fall. Der Grund und 
Boden, auf welchem ihre Stifter ihr erſtes Klo⸗ 
fer aufbauten, wurde ihnen meiftens geichenkt, 
und noch fo viel Land dazu, als zum Unters 
halt des erften Satzes von Mönchen, welche 
fie zufammenbracpten, binreichen mochte. So 
lange 








— 
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lange noch der Reitz des neuen Aublicks, den 
fie dem Volt darboten, im Ziehen war, fo gien⸗ 
gen auch die Schenfungen fort, und fo wie 
jener feine ziehende Kraft etwas verlor, fo 
wußte es jeder der neuen Orden von Zeit zu 
Seit durch eigene Erfindungen 5) zu verhuͤ⸗ 
ten, daß doch diefe Quelle nie ganz -verfiegte. 
Hatten fie ſich aber nur einmahl einen Stock 
Hefammelt, fo ftand ihnen eben fo wie den Bis 
fbhöffen und Eapiteln der große Güters Markt 
öffen, der ſich in diefem Zeitalter für die Kirche 
eröffnete, und da man ihnen in diefem Handel 
oft gern nod) einige Wortheile voraus 'bewils 
ligte, fo flieg würflicd) der Gewinn ins unge 
heure, den fie daraus zogen. Dabey thaten fie 
aber ſchon der Kirche, dieß heißt, den Bifchöfs 
fen und dem eigentlichen Klerus Abbruch ges 
nug: Ein ıTheil der Schenkungen, die man 
ihnen zumwarf, würde wenigfiens immer noch 
jenen zugefloffen ſeyn, wenn fie ihn nicht aufs 
gefangen hätten. Noch unendlich mehr trug 
dass 
3) Wie 3. B. die Carmeliter durch ihr heiliges 
“Sfapulier, die Dominikaner durd ihren No: 
fentranz und die Tranzisganer durch ihren Por: 
tiuneula⸗Ablaß. 
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dasjenige zuſammen aus, was fie ihnen auf 
dem Güter: Markt vor dem Munde weglaufs 
ten. Doch dabey drängten fie fi) noch in ihre 
eigenfien Befigungen ein, und ruhten nicht 
eher, bis fie ihnen auch einen Theil von dems 
jenigen, was ihnen nad) dem anerkannteften 
Recht ausſchließend gehören follte, abgepreßt 
hatten. Dazu gelangten fie auf dem folgenden 
Mege. 


Ge 3 

Als man, mie fihon berährt worben ift, 
mit dem Ende des eilften und mit dem Ans 
fang des zwölften Jahrhunderts fo ernſthafte 
Anftalten machte, der Kirche wieder zu ihren 
Zehenden zu verhelfen, deren größter Theil in 
“ Rayen: Hände gefallen war, fo glaubten fehr 
viele von den letzten nichts befferes thun zu 
koͤnnen, als wenn fie die Zehenden, deren läns 
gered Behalten man ihnen zu einer fo gräßlis 
en Sünde machte, einem der neuen Klöfter 
überließer. Mit frommer CEinfalt mochten 
manche dabey glauben, daß es einerley ſey, 
ob fie Gott das feinige durch eine Kirche oder 
durch ein Klofter, das ja auch ein Gottess 
Haus, 
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Haus in der Sprache des Zeitalters hieß, zua 
ruͤckgaͤben. Andere fühlten fi eben fo ſtark 
durch eine Art von Truß gegen die Kirche, als 
durch ihre Vorliebe für ein beftimmtes Klofter 
Dazu gereigt; aber bey fehr vielen Verbands 
lungen dieſer Art Fam ficherlich noch etwas 
anderes in das Epiel. Mehrere Klöfter Taufs 
ten den Layen unter der Hand ihre Zchenden 
ob, und wenn fie fchon gewöhnlich nur einen 
Preis dafür geben mochten, um den fie immer 
noch halb gefchentt waren, fo brachten fie doch 
auf diefem Wege ungeheuer viel zufammen 2), 
weil die Verkäufer bey dem: halben Preife ims 
mer noch zu gewinnen glaubten. Doc) auf 
diefem Wege kamen fie nicht bloß zu den es 
henden, fondern in kurzer Zeit befamen fie 


auch 


2) Dazu Eonnten fie fih aber, was nicht vers 
hehlt werden darf, auch unbedenfliher befugt 
halten, weil ihnen doch auch die Bifchöffe ſelbſt 
Zehenden geſchenkt hatten. Beyſpiele davon f. in 
der Biblioth. Cluniac. p. 1285. 1387-5 aber man hat 
ja auch nod die Urfunden und Briefe über 
mehrere folher Zehenden, die yon Biſchoͤffen 
an Klöfter vergabt wurden, 


Pland’s Kirchengeſch. 8. V, gl 
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auch noch die Kirchen ſelbſt, denen fie gehoͤr⸗ 
ten, dazu: X 


6.03% 

Es gab ja nicht leicht einen Gutsherrn, 
der nicht auch Patron von einer oder von mehs 
reren Kirchen war, weldye feine Vorfahren, 
oder die Älteren Befiker bed Gutes erbaut 
amd dotirt hatten; aber es gab zugleich Feinen 
Patron mehr, der nicht den größten Theil der 
‚Einkünfte, die feiner Kirche gehörten, für fich 
‚bezogen hätte. Dieß war zu Ende des eilften 
Jahrhunderts ſchon fo feſte Ordnung geworden, 
daß man gar keinen Anftoß mehr daran nahm, 
wenn fich der Patron nur mit dem Genuß 
der Güter und der Zehenden  begnügte, die 
zu der Kirche geſchlagen waren, und nicht 
auch dasjenige in Anjpruch nahm, was auf 
ihrem Alter geopfert wurde; allein fehr bald 
fireckten fie ihre gierigen Hände auch darnach 
and. Da es ihmen gelungen war, das Präs 
fentationg» oder dad Ernennungs-Recht der 
bey den Kirchen anzuftellenden Geiſtlichen, dag 
ihnen ald Patronen zukam, allmählig in ein 
willführliches Collationd : Recht zu verwandeln, 

ſo 
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fo Fonnten fie ſich mit eben der Leichtigkeit 
aud) zu den Einkünften der Altäre verhelfen, 
womit fie ſich der Einkünfte der Kirchen bes 
maͤchtigt hatten. Sie ftellten nehmlich jetzt 
bloß herumvagirende und herrenlofe Bettelz 
Driefter dabey an, Die fih um einen beftimms 
ten jährlichen Kohn miethen ließen, und glaubs 
ten nun, wenn fie höchftens noch die Kirche 
zur Nothdurft im Bau erhielten, mit gutem 
Gewiffen alles nehmen und behalten zu können, 
was nur irgend unter ihrem Namen oder für fie 
eingieng. 
$. 4 
Dieß mußte aber, nachdem e3 etwas allges 
meiner geworden war, in die Xänge einen 
nod) ärgerlicheren Anblick und einen ſchlimme— 
ren Uebelfiand machen, als die Zehenden in 
Layen: Händen; daher begreift es ſich aud), 
warum man vom Ende des eilften Sahrhuns 
derts an fo viel ftärker dagegen, ald gegen dieſe 
zu eifern anftieng, und begreift fi zugleich, 
warum man dod) mit dem Eifern dagegen et— 
was mehr als mit dem Eifern gegen bie 
Layen-Zehenden ausrichtete. Das Unfchickliche 
und Anftögige davon mußte ihnen felbft viel 
21.2 ſtaͤr⸗ 
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ftärker auffallen, als das Unziemliche von dies 
fen. Das MWiderrechtliche davon konnte ſich 
ohnehin feiner verbergen: fie ließen fich alfo 
such leichter Überzeugen, daß fie es aufopfern 
müßten, aber fie glaubten auch eben fo mie 
über ihre Zehenden darüber disponiren zu duͤr⸗ 
fen, und thaten es eben fo wie bey dieſen, 
und durch die nehmlichen Motive beftimmt, 
zum Vortheil der Kloͤſter. Bon allen Seiten 
ber wurden diefen jegt Kirchen gefchenkt, wohl 
eigentlich nur Patronat: Rechte über Kirchen, 
aber in dem Umfang, in weldem fie von den 
bisherigen Inhabern befeffen worden waren, 
dieß heißt, in dem Umfang gefchenft, in 
welchem fie alle Güter, Sehenden und fonftigen 
Einkünfte der Kirche mit dem Kirchenfaß in fich 
ſchloſſen. 
5. 5. 

Dieß waren dann Schenkungen, die ja 
wohl des Nennens und des Nehmens werth 
waren, aber dieſe Schenkungen mußten jetzt 
auch den Neid und die Eiferſucht der Dir 
fehöffe und des übrigen Klerus über alles, was 
Mönch hieß, auf den hoͤchſten Grad der Hef: 
tigkeit treiben. Es war ja ihre eigenfig Erndte, 

in 


{ 
— 





J 
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in welche jetzt die Mönche ihre Eichel einges 


ſchlagen hatten, und fie mußten voraus bes 


fuͤrchten, daß es ihnen ſchwerlich gelingen 
würde, fie wieder daraus zu vertreiben. Davon 
wurden fie auch bald durch den Erfolg des 
Kampfes überzeugt, in den fie fich darüber 
mit ihnen einließen. Auf die Außerft heftigen 
und bitteren Rlagen, welche von mehreren Bis 
fchöffen an die Päbfte gebracht wurden, konn⸗ 
ten ſich zwar diefe zuerft nicht erwehren, bie 
neuen Schenkungen von Kirchen und Zehenden 
an Klöfter zu mißbilligen, weil das Ungerechte, 
und das DOrdnungswidrige dabey gar zu notoa 
riſch war. - Gregor VII. und Urban U. und 
Paſchal II. erließen daher förmliche Werbote das 
gegen ?); aber theils ließ ſich sorausfehen, 
daß die Verbote nichts helfen würden, theils 
zeigte es ſich bald, daß es von ihrer Seite 
nicht fo ernftlidy damit gemeint war, 


$. 6. 
Urban II. erflärte es nur fir unrecht, wenn 
Layen ihre Zehenden und Kirchen — ohne Vors 
wiſſen 
3) ©, Conc. T.X. p. 479. 
£13 
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wiffen und Genehmigung der Biſchoͤffe — an 
Klöfter uͤberließen, gab aber felbft dabey den 
Klöftern die Auskunft an, daß fie ſich, wenn 
ein unfreundlicher Bifchoff feine Einwilligung 
verweigerte, an den Pabit wenden follren, der 
den erforderlichen Conſens fuppliren Fünne *). 
In den Dekreten einiger fpäteren Pübite und 
Synoden wurde zwar dieß nicht mehr fo aus— 
druͤcklich geſagt. Sie enthielten vielmehr das 
beftimmte Verbot, daß die Rlöfter für die Zu— 
kunft Feine Kirchen und Zebenden meder durch 
Schenkungen noch auf einem andern Wege an 
ſich bringen dürften *). Hingegen war darinn 
verfügt, daß man fie wegen derjenigen, welche 
fie bereits an ſich gebracht hätten, nicht mehr 
beunrubigen follte, und verwehrt wurde e8 ihs 
nen doch auch nicht, Daß fie fi) zu der An 
nahme von weiteren durch) den Pabſt autorifiren 

laſſen 


4) Auf feiner Roͤmiſchen Synode vom Jahr 1099. 
can. 15. Er erklärte dabey voraus, daß, wenn 
ein Bifhoff improbitatis aur avaritiae caufa ſei— 
nen Gonfens verweigern folte, der Pabſt ſehr 

gern dazwifchen treten würde. eb. daf. P:617- 

5) ©. Conc. Loadin. a. 1125. can. q. Conc, La- 
teran. III, can. 3. Lateran. IV. c. 61. 
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laffen möchten. Die Schenkungen giengen alſo 
immer fort, fo daß ſich die Bifchöffe zuletzt 
ſelbſt darein ergaben, und ſich nur das Uebel 
durch einige Palliative erträglicher zu machen 
fuchten, 


$. 7 

Borzäglich richteten Fe jegt ihre Bemuͤhun⸗ 
gen dahin, bey den Kirchen, welche an bie 
Klöfter gekommen waren, wenigſtens noch ihr 
Collations-Recht zu retten, was ihnen auch 
zuerft zu gelingen ſchien. Den Aebten der Klör 
ſter wurde auf das beſtimmteſte verboten, die 
zu der Bedienung ihrer Kirchen erforderlichen 
Kleriker ſelbſt einzuſetzen, und noch beſtimmter 
verboten, ‚fie durch Mönche bedienen zu laſſen, 
weil ja dieg dem Haren Buchfiaben der Altes 
fien Kirchen » Gefee zuwider war °), Man 
erneuerte dabey nicht nur die Verordnungen, 
durch welche alle Moͤnche fuͤr unfaͤhig zu kle⸗ 
rikaliſchen Verrichtungen erklaͤrt wurden, ſon⸗ 
dern man machte es noch im beſondern zur 
ſtehen⸗ 


6) Conc. Rotomag. a. 1074. c. 5. Conc T. X. 


p- 317. 
A 
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fiehenden Ordnung, daß aud) ſolche Moͤnche, 
welche alle Blerifalifche Weihen empfangen häts 
ten, fi dennoch an feinem Ort der Verriche 
tung einer geiftlichen Amts Handlung unterzies 
ben dürften, wenn fie nicht die befondere Ers 
laubniß des Divecefan: Bifchoffs dazu aufweifen 
koͤnnten; den Bifchöffen aber wurde nod) aus . 
Berdem, mas fehr überfläffig war, aufgegeben, , 
daß fie auch bey jenen Kirchen und Gapellen, 
welche an Alöfter gefommen waren, beſonders 
ben Parochials Kirchen Feine andere als Welts 
Geiftliche anftellen follten 7). Damit fonnte am 
beiten verhütet werden, daß die Bifchöffe nicht 
allzuviel dabey verlohren; aber in Burzer Zeit 
brachten fie ſich felbit wieder um dasjenige, 
was fie damit gewonnen hatten. 


6. 8. 


D Am beftimmteften verfügte die die Synode 
zu Clermont vom Sehr 1095, Doch gab fie 
zu, daß der Bifhoff bey der Anftellung eines 
Meltgeiftlihen bey einer ſolchen Kirhe auf den 
Nat) oder Vorſchlag der Monde einige Ruͤck— 
ſicht nehmen möchte, aber feste fie hinzu — 
ita tamen, ut ex folius Episcopi arbitrio tam ejus. 
ordinatio, quam depofitio, et totius vitae pendeas 
converlatio. Conc. T. X. p. 510. 
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g. 8. 

Mahrfcheinlich ließen fich die Klöfter die freys 
lic) nicht neue, aber in Abgang gelommene Drds 
nung auch nicht fogleidy gefallen, die man ihs 
nen wegen ihrer Kirchen vorfchrieb, fondern 
fuhren fort, die Sllen dabey felbft zu vergeben 
oder zu befeßen, wie es vorher Die Layenz 
Patrone, von denen fie ibnen gefchenft worden 
waren, allgemein gethan hatten. Einige Bis 
fchöffe verfielen daher darauf, fich lieber in 
Güte mit ihnen zu vergleichen ®), und erboten 
fih, ihnen die Befegung der zu ihren Kirchen 
gehörigen Nemter felbft zu überlaffen, wern 
fie eine beftimmte Taxe dafür bezahlen wollten. 
Die meiften Klöfter giengen Ddiefen Vergleich 

nicht 


8) Einige Bifhöffe hatten ja vorher ſchon ges 
glaubt, daß man es doch den Klöftern gejtats 
ten Eönnfe, ihre Kirchen felbft zu befegen, und 
auch wohl mit Mönden zu befegen. Als we: 
nigftens der Biſchoff zu Limoges ſogleich nach der 
Synode zu Clermone ale Mönde in feiner 
Didcefe, die bey Kirchen angeftellt waren, da: 
von jagte, fo fand dieß Ivo von Chartres 
Ep. 93. fehr Bart, 

£l5 


N 
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nicht ungern ein, und wurden auch leicht mit 
den Biſchoͤffen uͤber den Preis einig, den ſie 
entweder jaͤhrlich, oder in jedem Bakanzs Fall, 
oder auch ein für alfemahl zu entrichten hatten; 
allein die letzten giengen dabey mit einer gar 
zu unbedachtſamen Offenheit zu Werk ?). Sie 
festen es ſelbſt ia die Briefe, welche fie den 
Klöitern Darüber ausſtellten,  binein, ı daß die 
ſtipulirte Taxe pro redemtione altarinm zu 
bezahlen, alſo als der Kauf-Preis fuͤr die 
von ihnen cedirken Altaͤre zu betrachten ſey, 


und machten es Dadurch den Mönchen möglich, 


fi, fo bald fie wollten, auch von der Abgabe 
wieder frey zu machen, Die Paͤbſte Fonnten 
unmöglich umhin, alle Kontrafte dieſer Art, 
ſobald fie davon Nachricht erhielten, zu verbies 
ten und die fihon gefchloffenen zu kaſſiren, 

un | denn 


9) Die Kenntniß von diefer Manipulatiom der Bi: 
fhöffe Hat man vorzöglih seinem Brief des 
Abts Gotifried von Vendome zu. danfen L. II. 
ep. 12., der gar nicht damit zufrieden war. Ue— 
ber die verfchiedenen Vorftellungen, welde man 
fih font davon gemadt hat, ſ. Marca in no- 
tis ad Conc. Claromont. Conc, T,X. p. 578 — 581. 
und Espen Opp. Til, p. 63, $ 








a 
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denn die Simonie war ja handgreiflicy, die 
dabey in das Spiel Fam 1°), Die Klöfter 
waren alfo nicht mehr daran gebunden, bins 
gegen die Bifchöffe Fonnten fich jet weniger 
weigern, ihnen umfonft zu laffen, was fie ihnen 
hatten verkaufen wollen. Sie mußten es mwes 


nigfiens jetzt fchwerer als vorher finden, mit 


ihnen darüber zu fireiten; und ſo kam ed, daß 
die meiften Klöfter die Kirchen, die einmahl 
in ihre Hände gefallen waren, mit allem bes 
hielten, was man jetzt unter dem Namen bes 
griff, bis man in der nächften Periode mit der 
Operation der Snforporationen eine neue Me⸗ 
thode erfand, ihnen den Befig davon gewiffer 
und vollftändiger zu fichern. 


$. 9. 

Dabey läßt es fi) dann auch am beutlichs 
fien erkennen, wie viel ſchwerer e8 jetzt übers 
haupt für die Bifchöffe geworden war, fi) 
in dem geſetz⸗ und verfaffungss mäßigen Ver: 
haͤltniß gegen die Klöfter ihrer Dioͤceſen, oder 

dieje 


10) ©, Das Dekret Urbang IT, dagegen bey Gras 
tian Cauſ. 2. Quaeſt. 3. can. 4. 
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dieſe in der verfaſſungsmaͤßigen Abhaͤngigkeit 
von ſich zu erhalten; aber wer kann auch erſt 
noch fragen, wie und wodurch ed Dazu ge— 
kommen war? Fanden es die Biſchoͤffe vorher 
ſchon ſchwer genug, nur einzelne Kloͤſter und 
ihre Aebte in ihrem Gehorſam zu erhalten, 
wie konnten fie jest mit ihnen fertig zu wers 
den hoffen, da jedes Klofter integrirender Theil 
eines großen konfoͤderirten Staates geworben 
war, der nun die Sache feiner einzelnen Glies 
der immer zu der feinigen machte. Bekam 
jest ein Bifbof Händel mit einem Kloſter, 
fo hatte er es nicht mehr bloß mit einem eins 
zelnen Abt und feinen Mönchen, fondern mit 
dem Orden, zu dem fie gehörten, mit dem 
höheren Oberen von diefem, mit den Xebten 
son Citeaux und Glügny, oder mit den Gee 
neralen der Dominifaner und Franzistaner zu 
thun *°), Dieſe höheren Oberen fanden in 

gar 


11) Daher. wagten es au die Prämonftratenfer 
ſchon in den erften zehen Jahren ihrer Eriftenz, 
ſich in jeder Diöcefe anzubauen, ohne daß fie 
erſt die Erlaubniß der Biſchoͤffe dazu einzuholen 
für nöthig hielten. Dieß fand jedoch felbit der 
heil. Bernhard zu ſtark. ©, Opp. T. J. p. 253. 
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gar keiner Beziehung unter ihm. Sie waren 
meiſtens nicht einmahl für feine mittelbare Bes 
rührung erreichbar... Aber jeder von ihnen hatte 
ohne DVergleihung mehr Macht und mehr Cins 
fluß und einen größeren Wuͤrkungs-Kreis, als 
ein einzelner Bifchoff, und im Nothfall kounten 
fie auch ihre Kräfte gegen die Biſchoͤffe vereis 
nigen; wie konnten alfo diefe noch hoffen, et⸗ 
was gegen fie auszurichten? 


$. 10. 

Mat Fann es daher nicht befrembend fins 
den, wenn man jet die Häupter diefer Orden, 
ja ſchon die einzelnen Aebte der im Drbdense 
Derband ftehenden Klöfter auch Außerlich eine 
fo viel größere Rolle ald vorher fpielen fieht. 
Es waren die Aebte von Cluͤgny und Citeaur, 
welche jeist die Paͤbſte meiftend als ihre Lega⸗ 
ten und Unterhändier bey den wichtigften Aufz 
trägen gebrauchten. Es waren diefe Nebte, 
welche fie meiftens zu ihren Kommiſſarien und 
Delegirten ernannten, wenn Klagen über einen 
Biſchoff eingegangen, oder Streitigkeiten zwi— 
ſchen Biſchoͤffen zu ſchlichten waren. Aber dieſe 
Aebte wurden jetzt auch regelmaͤßig auf alle 

Enns 
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Concilien berufen *?). Sie praͤtendirten eine 
eigene Stimme bey den Wahlen 3) der Bis 
fhöffe, in deren Diöcefen ihre Klöfter gelegen 
waren. Sie entfchieden fafts immer durd) ih— 
ren Einfluß diefe Wahlen; mußten aber nicht 
fhon dadurch allein ihre Werhältniffe gegen 
die Bifchöffe verrückt werden ? 


$.. II. 

Dabey fällt es jedoch am fiarfften in, bie 
Augen, daß es zu Ddiefen Veränderungen nie 
hätte kommen koͤnnen, und nie gefommen feyn 
würde, wenn fi) nicht die neuen Moͤnchs⸗ 
Drden von dem erften Augenblick ihrer Entites 

hung 


12) Dieß war fo fehr zur Negel geworden, daß 
fih einige Aebte ein eigenes Exemtiong = Privi- 
legium  extheilen ließen, wodurch fie von dem 
Befuchen aller Eynoden, auf denen nicht der 
Pabſt in Perfon prafidiren würde, diſpenſirt 
wurden. Ein foldes ließ fih der Abt Gottfried 
von Vendome von Calirt geben, 

13) Dieß fagte ebenfalld fhon der heil. Bernhardt 
In ele&ionibus Eriscoporum exfpedandum efle af- 
fenfum rseligioforum, qui funt in Dioeceſi. Opp, 
T. 1, p. 194 








2 
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bung an, auf das innigfie an die Paͤbſte ans . 


gefchmiegt, und wenn es ſich nicht dieſe zu 
der heiligfien Staats: Moxime gemacht hätten, 
das Intereſſe und die Sache der /Rlöfter bes 
flandig zu ihrer eigenen: zu machen. Der 
Klugheit der Mönche darf dieß nicht fehr hoch 
angerechnet ‚werden, denn der natürlichfte In⸗ 
flinft mußte fie darauf bringen Ohne den 
Schutz einer höheren Macht Fonnten fie ſich 
gar nicht erhalten, wenigſtens nicht in der Form 
erhalten, in welche fie fi) hineinorganiſirt 
‚hatten, denn alles würde fich in kurzer Zeit 
pereinigt haben, fie wieder aufzulöfen, wenn 
man ed ja zu der Errichtung ihrer neuen 
Republifen hätte kommen laſſen. Dod fie 
felbft würden fich unfehlbar unter einander zers 
fiört haben, oder die zuerft entflandenen würs 
den es gewiß zu der Entſtehung der fpäteren 
nicht haben kommen laffen; mithin mußte ihs 
nen das Bedürfnig eines höheren Schutzes in 
mehreren, Beziehungen fühlbar werden; diefen 
Schutz aber Ffonnten fie von niemand ermwars 
ten, ald von dem römifchen Stuhl, bingegen 
auch von diefem in der Lage, in die er fich 
gerüct hatte, in dem ganzen Umfang erwars 

ien, 
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ten, in welchem ſie ihn bedurften. Es war 
daher nur in der Ordnung, daß jeder Stifter 
eines neuen Ordens ſich immer zuerſt den 
paͤbſtlichen Schuß zu verſichern, und eine päbfte 
liche Beftätigung feines Inſtituts auszuwuͤrken 
firebte, wenn auch fonft vielleicht noch niemand 
daran dachte, daß das Confirmationg = Recht 
neuer Mönd)g » Orden unter die Refervat; Rechte 
des Pabſts gehöre. Es war nody mehr in der 
Ordnung, daß alsdann die neuen Gefellfchaften 
in jeder Noth, in melde fie kamen, immer 
zuerſt Schutz und Hilfe zu Rom fuchten, 
aber e8 war dann eben fo in der Ordnung), 
daß fie fi) auch bey jeder Gelegenheit für die 
Paͤbſte und für die Aufrechthaltung des paͤbſt⸗ 
lihen Anſehens verwandten, daß fie jede neue 
Anmaßung des römifchen Stuhls, fo weit fie 
nicht ihr Ordens-Intereſſe dadurch gekränkt 
fühlten **), aus allen Kräften unterftügten, 

und 


14) Würklih Fam es mehrmahls vor, daß ſich die 
Mönche auh den Paͤbſten widerfegten, wenn 
fie ihr Ordens-Intereſſe durch fie gefränft glaub> 
ten. So hatte 3. B. Urban IV. einen Abt von 
Clairvaur durch ein beſonderes Dekret für un> 

abſetz⸗ 





Pr 
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und daß jede der andern mit einem wohren 
Wert: Eifer den Vorzug der Ddevoteren und 
der blinderen Anhaͤnglichkeit an das hoͤchſte Obers 
haupt der Kirche fireitig zu machen ſuchte. 


’ G. 12. 

Dagegen darf man: mohl einen eigenen Bes 
weis ‚der feinen Politik der Paͤbſte Darinn era 
blicken, daß. fie die Vortheile, welche ihnen 
felbft die Entitehung der neuen Rlofters Staaten 
gewähren, und aud) ihre Vervielfältigung gee 
währen mußte, fo gut zu berechnen und fo 
richtig zu febäßen mußten. Darinn liegt ſchon 
eingejchloffen, oder damit ift es ſchon gefagt, 
daß fie auf die baaren Vortheile den kleinſten 
Werth feßten, welche ihrer Kanımer durch dass 

jenia 


abfegbar erkldit, aber das naͤchſte General: 
Gapitel der Eijterzienfer fehte ihn bloß deßwe— 
gen ab, weil er das Defret von dem Pabſt 
gegen die Gefeke des Ordens ausgewürft habe. 
Auch blieb der Abt abaefekt, fo heftig der Pabſt 
fulminirte, denn der Orden batte fih den Schutz 
des Königs Ludwig’s IX. verfihert. S, Mat⸗ 
thaͤus Paris p. 938. 955. 
Planes Birchengefch. 8d.V. Mm 
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jenige zufloſſen, was ſie von den Kloͤſtern als 
jährliches Schutz⸗ Geld oder auch zuweilen als 
außerordentliche Beyhuͤlfe beziehen mochte "°). 
So gewiß dieß auch etwas "anfehn!iches aus⸗ 
trug, fo kam ed doch in feine Vergleichung 
mit dem Nuten, ben das Pontififat überhaupt 
aus der Maſſe und aus der Menge der neuen 
Vertheidiger, die es Dadurch bekam, "um fo 
gewiſſer ziehen mußte, je Eräftiger ſie durch 

ihre 


15) Bey der Menge der Klöfter machte doch der 
jährliche Cenfus, den die meiften dem. Pabſt 
‚entrichteten, Feine unbedeutende Einnahme aus, 
wiewohl “er für die einzelnen Kloͤſter nit 
druͤckend ſeyn konnte. Dieß Fann man fhon nach 
der Anzahl derjenigen berechnen, die nur in dem 
Liber cenfualis ecclef, Rom. angeführt find; allein 
da es fait fein Kloſter gab, das nicht von Zeit zu 
Zeit etwas in Nom zu ſuchen und zu verhandeln, 
oder einen Prozeß dafelbft zu betreiben hatte, 
wobey fie wohl wußten, daB fie durch Geld am 
meiften ausrichten koͤnnten, fo darf nicht anders 
als nah Millionen gerehnet werden, wenn man 
der Summe nur nabe kommen will, welde in dem 
Merlauf diefer ziven Jahrhunderte aus allen Kloͤ— 
ſtern zufammen zwar nit sllein in die paͤbſtliche 
Sammer, aber doch nad Nom verſchleppt wurde, 
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ihre Bereinigung. wuͤrken fonnten, je ausgebreis 
teter ihr Würkungse Kreis durch ihre Vertheilung 
in ‘der ganzen Welt wurde, und je fühlbar + innis 
ger ihr eigener Vortheil mit dem VBortheil des 
Pontififats verfchlungen war. Doc eine noch) 
bedachtfamere Klugheit bewiefen die Paͤbſte durch 
die Urt felbft, womit fie die neuen Inſtitute bes 
günftigten, und. durd) die Graͤnzen, welche fie 
fidy felbft dabey festen. 


8: pT3. 

Dieß thaten fie würklich nicht allein durch 
die Privilegien, ja man darf wohl fagen, fie 
thaten es am menigften durch die Privilegien, 
welche fie ihnen ertheilten. Mehrere der bes 
fondern VBorrechte, welche fie einigen der neuen 
Drden oder auch einzelnen Klöftern bemwilligten, 
waren zwar für Ddiefe von Außerft großem 
Werth. Es war eine ungeheure Begünftigung, 
die deßwegen auch das größte Auffehen erregte, 
wenn Jnnocenz II. die Güter und Ländereyen 
der Girierzienfer von allen Zehenden frey 
fprady 16). Das große Klojler zu Vendome 

ge 

16) ©. das Privilegium vom Jahr 1131, in Dachery 

Mm 2 Spi« 
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gewann ſicherlich auch nicht wenig durch das 
Privilegium, wodurch es der Jurisdiktion als 
ler paͤbſtlichen Legaten, die in das Reich oder 
in die Provinz kommen möchten, entzogen wurs 
de 7), und eben fo war es gewiß in Diefem 
Zeitalter nicht nur eine ſehr beehrende, fon 
dern auch eine höchft vortheilhafte Auszeichnung, 
wenn mehrere NKlöfter von den Paͤbſten einen 
Sreybrief darüber erhielten, daß die Folgen 
und Wuͤrkungen eines auf die Diöcefe, in 
welche fie gehörten, gelegten Interdikts ſich 
niemahls auf- ihre Kirchen erſtrecken follten 78). 
SB 
Spicileg. T.X. p. 333., auch in S Beruhard Opp. 
T.1. 0.322. Die Begünftigung erregte aber nicht 
nur Auffehen, fondern auch Eiferfucht, und 
verwidelte die Cifterzienfer befonders in hoͤchſt 
bittere Händel mit den Clunigcenſern. 

17) ©. dns Privilegium von Calixt IT. unter den 
Noten von Sirmond zu den Werfen Gottfried’s 
von Vendome und. Conc. T.X, pı 833. 

13) Dieß Privilegium erhielten fait alle neue Or: 
den, die im zwölften und dreyzehnten Sahr: 
hundert errichtet wurden; aber noch mehr trug 
es aus, wenn zuweilen einige Klöfter einen Frey: 
Brief darüber erhielten, daß weder der Did: 

ceſan⸗ 
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So verhielt es ſich noch mit mehreren ſpeciel⸗ 
len und zum Theil lokalen Privilegien, welche 
fie ſich hin und wieder von: einem Kloſter abs 
betteln oder abkaufen *2) ließen; aber anders 
verhielt es ſich mit jenen- wic)tigeren, an die 


man hier immer zuerſt zu denken gewohnt iſt, 


nehmlich mit jenen, wodurch ihnen ihre Selbftz 
ftändigkeit und Unabhängigkeit im Verhältniß 
gegen die. Bifchöffe gefichert werden follte. 


F. 14 
. Mit, der Ertheilung dieſer eigentlichen Ei 
tionds a fehienen jetzt die Paͤbſte faſt 
zuruͤck⸗ 
ceſan-Biſchoff, ar iegenb ein anderer, ſondern 
niur der Pabft allein über einen ihrer Mönde 
‚den, Bann ausſprechen koͤnnte. Dieß wurde 
“aber dem großen Klofter zu Tours im Jahr 
1095. von Urban IT. und im Jahr 100. von 
Nafhal'H. auch den Cluniacenſern zugeſtanden. 
©. Mabillon Annal. Ord, S. Ben. T. V. p. 358. 

Conc. T. X. p. 683 · 

39) Wie der heil. Bernhard gegen die ——— 
nes auro plerumque eıntas eiferte oder declamirte 
I in ſeinem Tractat: De oficie Episcoporum, 

Opp. T.48I. 

Mm 3 
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zuruͤckhaltender und ſparſamer geworden zu ſeyn, 
als fie wohl ehemahls geweſen waren. Was 
fie in dieſer Beziehung‘ audy jenen Kloͤſtern, 
welche fie noch am meiften begünftigten, zu bes 
willigen ſchienen, dieß lief bloß darauf hinaus, 
daß fi) die Biſchoͤffe nicht in das Innere ihrer. 
Verfaſſung und Haushaltung einmiſchen, Tich 
von ihren Gütern und Einkünften nichts zueig⸗ 
nen, und Feine willführlicye Abgaben von ih— 
nen erpreffen dürften 29); dabey gaben fie 
aber gewöhnlich noch ſelbſt zu verfichen, Daß 
dadurch den fonftigen Ordinariats s Redjten der 
Bifchjöffe nichts - entzogen ‚werden ſollte. "Die 
bedächtlichere Zurückhaltung, Die man jeht in 
diefen Pribilegien anbrachte, wird vorzüglich 
in einem Umſtand bemerklich, der feiner Natur 
nach am befteu Dazu geeignet war, das Bes 
grämzte oder dag Unbegränzte der ‚Eyemtion , 
die einem Klofter zuſtehen ſollte, ER marliren. 

-Cinis 


8 Vorzüglich aber auch, daß fie ab omni pote- 
ftate Seculari” frey feyn follten. Darauf ſchien 
ſelbſt Gregor VIT,' die Eremtionen, und aud 
die Würfungen der Klofter-Affiltationen an den 
Roͤmiſchen Stuhl allein zu beziehen, S. Ep. 
L, VIEL ep. 25: 
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Einigen Kloͤſtern war von den Paͤbſten cher 
mahls geſtattet worden, ‚daß fie die bifchöfflis 
chen Artus, die von Zeit zu Zeit. bey ihnen 
vorfallen ‚möchten, jedem von ihnen felbfi dazu 
auserfehenen Biſchoff übertragen dürften, ‚ohne 
dabey. an den Dioͤceſan⸗Biſchoff gebunden. zu 
ſeyn ?"). Dieß , fette ‚ihre uneingefchränktefte 
Exemtion von biefem voraus, oder fihloß fie 
vielmehr fchon in ſich; aber gerade dieß fin 
det ſich nicht mehr leicht in einem ächten Pris 
vilegio, das einem ſonſt noch fo fehr begünftig« 
ten Klofter in diefem Zeitraum ertheilt wurbe ; 
fondern jetzt wurden fie gewöhnlich darinn aus⸗ 

| drück; 


‘ 21)3 Dieß hatten die Monde zu Clügny ſchon 
aus. ihren: erften Privilegio herauserklaͤrt, wa⸗ 
ren aber. daruͤber mit ihrem Dioͤceſan -Biſch off/ 
dem Biſchoff von Mason, in einen Streit gekom— 
men, der auf. einer. Synode zn Anfe im Jahr 
1025, gegen fie entfchieden wurde. Aber Aler: 
ander II. entſchied im Jahr 1063, wieder für 
fie, und Hıban IT, und Vafchal IT, rüdten es 
in der Folge fo beftimmet in ihr Privilegium 
ein, daß nicht mehr darüber geftrittem werden 
konnte. ©. Mabilen Annal. T.IV, p.313. Conc. 
T.X, p. 686, J— 

Mm 4 
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druͤcklich angewieſen, zu jedem Actus, zu dem 
ſie einen Biſchoff beduͤrfen woͤchten, zuerſt den 
Didceſan-Biſchoff zu requiriren, und die Er— 
laubnig, ſich damit am einen andern Biſchoff 
zu wenden, wurde ihnen nur auf den Fall ers 
theilt, wenn der. Didcefan = Bifchoff, von dem 
Pabſt für fchismatifch erflärt, und mit dem 
Banne belegt, oder fufpendirt worden feyn 
follte 22), 


EEE 2-3 

Doch die Klöfter gaben es ja in biefer Pas 
riode felbft auf eine ganz eigene Art zu erkens 
nen, daß fie in diefem Hanpts Punkt nicht fo 
viel von den Paäbften erhalten konnten, als fie 
wünfchten. Weil fich dieſe nicht beiwegen ließen, 
in ihre Eyemtiong : Privilegien alles dad bineinzus 
fegen, was fie gern darinn gehabt hätten, fo 
ließen fie ſich ſelbſt unter dem Nahmen irgend 
eines älteren Pabfis welche fabriciren. „Ein 
Schrift⸗ 


22) Dieſe Clauſel rüdte Gregor VIT. in das Pri— 
vilegium ein, dag er dem Abt Wilhelnr von 
Hirſchau für fein Klofter ertheite— Ep. L. VII. 
ep. 85. 
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E hriftfteller 237° des zwölften: Jahrhunderts 
ſchrieb es felbit einem Pabft, daß er ſchwerlich 
ein Kloſter finden werde, das. ſich nicht mit 
einem unterſchobenen oder wenigfiens verfaͤlſchten 
Privilegio verforgt hätte, um es im Nothfall 
produciren zu können; aber, den Nachforſchuns 
gen der Geſchichte find ja aud die Fabrik⸗ 
Derter 2*) nicht». verborgen geblieben, in wels 
a EN — na chen 


23) Und ein Mann, der ſehr gut unterrichtet ſeyn 
konnte, Peter von Blois Er moͤchte doch um des 
Himmels willen, ſchrieb er an Alerander TIT,, 
Tein Privilegium eines Slofters agnofeiren, ehe 
er feine Aechtheit habe prüfen laffen, “nam 
— fagt er — fallariorum »praeftigiofa * malitia ira 
fe arınasit in-Episcoporum:; contumeliam, ut falf- 
tz. in omnium fere Monafleriorum _ gxemtione 
praevaleat.” ©. Petri Blaefenf ep. 68. 

24) Die Haupt: Fabrif folder Privilegien war in 
‘der  Abten des heil. Medardus zu Soiſſons. 
Ein Moͤnch diefer Abtey, mit Rahmen Guct: 
non, Elagte fih auf feinem Sterbe= Bette öffent= 
lb any: daß ver ganz Frankreich durchzogen 
‚habe, um für Kirchen und Klöfter falſche Do: 
Fumente zu fabriciren. S. Augl, face. T. IL 
in praeß p. 2. 3: J 

Mus 
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chen ſolche falſche Privilegien auf den Kauf 
verfertigt, und ein eigener Handel damit ge⸗ 
trieben wurde. Aus der frechen Kuͤhnheit, 
womit zumeilen auch ſolche, welche die kennt⸗ 
lichten Merkmahle des Betrugs fchon an der 
Stirne trugen 23). Öffentlich producirt wur: 
«den, muß und darf man die Vermuthung zie⸗ 
hen, daß ed doch dem Betrug oft genug: glüs 
ken mochte, feine Abfichten zu erreichen; aber 
Dabey zeigte es fi) auch mehrmahls, daß die 
Paͤbſte die Taͤuſchung nicht begünftigten, "und 
‚eben fo wenig ihre. Abfichten begünftigen wollten. 


. 3 \ $ 16. ; = \ 

Da ſich im dreyzehnten Jahrhundert mit 
den ſelbſt fabricirten Eyemtions s Privilegien 
nicht mehr" fo viel ausrichten ließ, weil’ man 

.50 09 — 
arg⸗ 


25) "Cini Beyſpiel der ſchamloſeſten Frechheit, 
"womit ein Klofter Gregor VII. ein falſches un 
ter dem Nahmen feines unmittelbaren : Tor: 
gangers fabrieirtes Privilegium vorgelegtihatte, 
f. Ep, LI. ep. 33.2 Einen ahnlichen hoͤchſt plum⸗ 
pen Betrug verfuchten die Mönde eines ans 
dern Klofters auf einer Synode zu. Rheims zu 
fpielen. S. Conc. T. X. p. 764. 
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argwoͤhniſcher und mißtrauiſcher dagegen gewor⸗ 
den war, ſo verſuchten es jetzt die Kloͤſter auf 
einem andern Wege, ſich die uneingeſchraͤnktere 
Befreyung, um die es ihnen zu thun war, 
zu erſchleichen. Sie ließen ſich jetzt von den 
Paͤbſten bloß allgemeine Schuß: Briefe — li— 
teras protectionis — ertheilen, oder produs 
eirten die Achten diefer Art, welche fie hatten, 
und brachten durch eine nicht allzufünftliche Ers 
Härung heraus, daß fie ſchon dadurch für die 
biſchoͤffliche Didcefan: Gewalt in allen Bezie⸗ 
hungen unberührbar geworben feyen. Eobald 
ober Innocenz EI. die erfte officielle Runde 
von dieſer Exegeſe erhalten hatte, ſo erklaͤrte 
er ſogleich ſeinerſeits authentiſch, daß ſeine Vor⸗ 
gaͤnger eben ſo wenig als er ſelbſt die Abſicht 
gehabt hätten, durch ihre den Kloͤſtern ertheil— 
ten Schuß: Briefe den Ordinariatss Rechten der 
Bifchöffe etwas zu entziehen 20). Auch wuß⸗ 
ten noch die Nachfolger von Innocenz IIE: bey 

der 


26) ©. Deeretal, L. V. Tit. 33. c. 13. Aber ſchon 
vorher hatte Alexander M.entſchieden: “fi ad 
indicium perceptae protedionis .cenfus: perfolvatur , 
non- ex hoc juri dioeceſani Efiscopi aliquid vide- 
tur effe fubtraftum.” eb, dafı eu 87 
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der ganz ungewöhnlichen Beguͤnſtigung, womit 
fie: die neu saufgeflommenen Bettel» Mönche bes 
rechtigten, überall zu predigen und Beichten ans 
zunehmen — fie wußten aud) ‚hier nod) Mos 
difikationen 27) anzubringen, wodurch ; bie 
Rechte der. -Bifchöffe fattfam gefichert ſchienen. 


’ 2 $. 17: 


27) Alerander IV. hatte zwar im Jahr 1237. an 
die Erzbifhöffe von Nonen, Tours und Paris 
referibirt, daß die Bettelmönde überall predis 
gen und Beichte hoͤren koͤnnten, „ohne die Ein— 

willigung der Parochen dazu zu bedürfen”, aber 
er hatte es doch dabey gelaffen, daß fie die 

Wollmacht der Drdinarien, alfo der Biſchoͤffe, 
dazu nahfuhen müßten. S. Bullar.. Ord. Do- 
min. T.1. p. 334. Clemens IV. dehnte hernach 
im Jahr 1265. ihr Befuguiß zum  Predigen 
und Beihte hören zwar aud auf die Zwiſchen— 
zeiten einer Vakanz — teınpus Sedis vacantı — 

aus, aber gab doc auch zu veritehen, daß fie 
dann die Licenz des neuen Biſchoffs einholen 
‚müßten. eb. daf; p. 454. Vergl. Privilegia omni- 
um religioforum. ordinum mendicantium et non 
ınendicantium,.. in quibus ipfi_ communicant — 


(aud. P. Augufiino a Virgine Maria , ‚Carmelita, 
Lugdun. 16640 8)‘ p-'117- f. 
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Diefe Maͤßigung war aber zuverlaͤſſig von 
Seiten der Päbfte zum eigenen Vortheil ‘der 
Möndye nur nad) einer richtigeren  Anficht , 
als diefe felbft dason hatten, beredinet. Sie 
verweigerten ihnen nur, was ihnen nichts nuta 
zen, aber möglicher Weife fihaden konnte. 
Dadurd), daß man von Rom aus ihre neue 
Drdens : Berfaffung, und. die Formen ihrer 
neuen Klofter: Staaten gebilligt und fanftionirk 
hatte, war ihre Erhaltung ſchon hinreichend 
gefichert. Ihre Unabhängigkeit von den Bis 
ſchoͤffen lag ſchon darinn nach mehreren Bezie: 
hungen eingefchleffen, und durfte aljo nicht erft 
befonders proclamirt werden. Auch befam das 
durd) jeder Orden fo viel innere und eigene 
Macht, daß er fich jetzt felbft gegen unbefugte 
und gefeßwidrige Bedrücfungen weit Eräftiger 
als vorher fhügen, und zugleih war dafür 
gejorgt, daß fie die Didcefanz Gewalt der Bis 
fhöffe nur noch in außerwefentlichen und uns 
ſchaͤdlichen Verhältniffen und nie auf eine drüßs 
fende Art berühren konnte. Die Klöfter vers 
loren aljo nichts dabey, wenn man dieſe 
Verhaͤltniſſe befiehen ließ; Hingegen die Dis 
ſchoͤffe 
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ſchoͤffe verloren einen Vorwand, uͤber die 
Verletzung ihrer Rechte zu klagen. Den Paͤb⸗ 
ſten wurde es eben dadurch moͤglich gemacht, 
ſich in allen andern Faͤllen mit einer beſſeren 
Art und mit größerem Nachdruck der Kloͤſter 
gegen die. -Bifchöffe anzunehmen; nachdem fie 
aber dieß ein halbes Jahrhundert hindurch bey 
jeder Gelegenheit gethan hatten, fo mar das 
neue Verhaͤltniß, in das fie gegenfeitig 
gefommen waren, ſchon fo befeftigt, daß 
man e8. nicht einmahl mehr zu  verrücken vers 
ſuchte. 


§. 18. 

So Fam es und fo konnte es kommen, daß 
der Einfluß der Moͤnche und des Moͤnchs⸗ 
Geifts in dieſem Zeitraum einen fo unendlich 
größeren Würfungss Rreis erhielt, fobald ihm 
der Ordens » Geift eine neue Richtung gegeben, 
und feinem Streben ein neues Ziel vorgeliect 
hatte. Wollte man nun aber auch noch fras 
gen, mie er wuͤrkte? und ob er im Ganzen 
mehr wohlthaͤtig als verderblich, oder. umaes 
ehrt mehr verderblich als wohlthätig wirkte? 
ſo mag fih dieß eben fo ſchwer beſtimmen 

lafs 


a 
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laſſen, wenn man nur die. nachften und, nahen 
ren Folgen feiner Einwürfung auf dieß Zeitals 
ter, als wenn man zugleich) die weiteren, die 
fich erft fpäter daraus‘ entwickelten, ins Auge 
faßt. Es gehoͤrt gar Fein fcharfes Auge dazu, 
um von einem gewiffen Stand Punkt aus ſehr 
viel ſchlimmes wahrzunehmen, das durch dem 
Einfluß des Moͤnchs-Geiſts überhaupt, und 
durch einige der neuen Moͤnchs⸗Inſtitute im 
beſondern fuͤr die Kirche, fuͤr die Religion, 
und fuͤr die Menſchheit gewuͤrkt wurde. Aber 
von einem andern Stand» Punkt kann und wird 
fi) dem ruhigen Beobachter des Guten eben 
fo viel aufdraͤngen. Von einem andern Stands 
Punkt kann und wird ihm ſelbſt das fcheine 
bare Schlimme als mwohlthätig serfcheinen, weil 
etwas noch) ſchlimmeres dadurch verdrängt wur⸗ 
de, und von jedem Standpunkt kann er wenige 
fiens des Guten eben fo vielald des Schlimmen 
gewahr werden. Nur in einer Beziehung dürfs 
te es fich. vielleicht deutlich wahrnehmen laffen, 
wie aud) dad Gute über das Schlimme vors 
flug, und zwar gerade in der Beziehung, 
bey der man fonft oft nur das letzte erblickte, 
nehmlich in dem Einfluß, : den der Mönches 
Geiſt 
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Geiſt auf die — des Zeitalters 
hatte. 


§. 19% 

Dabey mag nur mit einem Wort * be⸗ 
merkt werden — denn bemerfungsaxııh li es ges 
wiß — daß zunäcft jene neuen Möndis» Zna 
ffitute, denen man ed am mweniajien- zutrauen 
mag, - und. denen e8 auch vielleicht am wenig⸗ 
fien darum zu thun war, nehmlich die: neuen 
geiftlichen Ritter: Orden und die neuen Beitels 
Orden, am wohlthaͤtigſten darauf einwuͤrkten. 
Mit Recht darf man einen hoben Werth auf 
dasjenige fegen, was in den reichen. Kloͤſtern 
der Kluniacenfer und Ciiterzienfer für die Ges 
lehrſamkeit, für die Wiffenfchaften und auch 
für die Kuͤnſie gethan wurde; aber der Nuten, 
der auf die allaemeinere Cultur des Zeitalter 
davon ausfloß, kann in feine Vergleibung mit 
demjenigen fommien, was durch jene dafür ges 
than, und zwar, fo verfchieden aud) ihr Zweck, 
ihre Veltimmung, und ihr eigener Geift war, 
auf eine gleicye Art dafür gethan wurde. Bloß 
dadurch würkten die neuen Mönche: Ritter und 
die neuen Mönche s Bettler ſo unermeßlich auf 

das 
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dad Zeitalter, weil fie gerade unter denjenigen 
Klaffen der Gefellfhaft, unter denen der Geift 
faft no) nie zum Wuͤrken gekommen war, 
nehmlich unter den höheren und unter den nies 
drigeren, geiſtige Kräfte erweckten, und zum 
Wuͤrken brachten. Jene nahmen bloß esel:ges 
bohrne in ihre Geſellſchaft auf: dieje naherten 
ſich gefliffentlichb den unterften Volks-Klaſſen, 
und befamen ihren erften Zuwachs falt bloß 
aus dieſen. Dabey legten e8 zwar die einen 
fo wenig als die andern auf die Geiftess Bils 
dung ihrer Mitglieder on, ober durch den 
Drdend: Geift, den fie ihnen einflüßten, durch 
die Beſtimmung, die fie ihnen gaben, ımd 
durch den Wuͤrkungs ı Kreis, den fie ihnen ers 
Öffneten, bildete fich aus der gleich rohen Maſſe 
des Adels und des Pobels, in welche dadurch 
Leben hineinfam, eine fehr große Anzahl der 
edelſten, kraͤftigſten, und für «das thätige Res 
ben brauchbarfien Menſchen aus, deren Kräfte 
und Talente ſich fonft nie entwicel: haben 
würden Was daraus für das Ganze der 
Menfchheit, und zwar nicht nur in diefem Zeits 
alter ausfloß, dieß gebt ficherlid) über alle 
Berechnung hinaus; alfo darf man gewiß um 

Pland’s Airhengeih, 5, V. Mn deß⸗ 
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deßwillen annehmen, daß das Gute, das durch 
dieſe Orden bewuͤrkt wurde, das Schlimme, 
das man ihnen vorwerfen kann, immer noch 
uͤberwog. 





Zweyte 





Zweyte Abtheilumg. 
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III. 


Veraͤnderungen in dem Zuftand des größeren aus mehreren vers 
einigten Gefelffihaften entftandenen Kirchen Körpers, und 
in den verfchiedenen Formen feiner Verbindung. 


nz 


x — 


N 





| Rap. 1. 


Veränderungen in der Diöcefan: Verfaffung. Ein 
fchränfung der bifhöffiihen Gewalt in der Diö- 
cefanz Regierung durch ihre Bapitel. Greigende 
Macht von diefen nach den fruchrlofen Verfucheit, 
durch die man die Wiedereinführung des kano— 
nifchen Lebens unter ihnen erzwingen will. Sie 
erhalten das Acht, ihre Mitglieder felbft zu wäh 
len. Sie werden gefchloffen. Hindrängen des 
Adels in die Stifter. Aspirel-Statuien. Biſchoffs⸗ 
Wahlen, die ihnen ausſchließend übers 
laffen werden. 





Se 


N, Haupt: Veränderungen, durch weldye in. 
diefem Zeitraum die Verhältniffe der bisher bes 
ftandenen Firdylichen Berbindungss Formen, der 
Dioͤceſan- und der Metropolitan = Verfaffung, - 
noch weiter verrücdt wurden, floffen von eis 
ner einzigen gemeinfchaftlicyen Quelle aus. Es 
der verfiärkte, von oben herab würfende 

Nau 3 Druck 
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Druck des paͤbſtlichen Supremats, der die eis 
nen und die andern immer mebr aus ibren 
urfprünglichen Fugen trieb. Es war das neue 
Band von diefen, das fich in mehreren neuen 
Windungen um das Ganze fihlang, wodurd) 
die Bande des Diöcefanz und des Metropos 
litan » Vereing immer lofer gemacht wurden; 
alfo Fönnte man alles, was in diefen Abſchnitt 
gehört, vollitundig genug zufammenbringen, 
wenn man fih auch nur die Zufanımenftellung 
dDesjenigen zum Ziel feßte, mas fich in Diefer 
Periode an dem Verbindungs-Syſtem des Roͤ⸗ 
mifchen Supremats, oder an den Neußerungss 
Formen der paͤbſtlichen Supremats :» Gewalt 
änderte. Doch in einige der Veränderungen, 
Ducch welche befonders in der Didcefan: Hauss 
haltung fo manches umgeftellt wurde, griffen 
unverkennbar noch einige andere Zeit: Umfjtände 
ein, Die auch eine eigene Bemerkung verdienen, 
Daher mag es Dennoch räthliher feyn, das . 
neue, Das ſich bier anbietet, nach der biäher 
beobachteten Ordnung auch befonders aufzufafs 
fen, jo weit noch mehrere Urfachen dabey zum 
Wuͤrken famen. Eben daher find es aber auch 
nur zwey oder drey Erfiheinungen, welche hier 

zu 
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zu einer näheren und fpecielleren Beleuchtung 
geeignet feyn koͤnnen. 


Ge 2: 

Die einzige wefentliche Veränderung, wel⸗ 
che in dieſen Sahrhunderten in der Diöcefans 
Berfaffung vorgieng, beftand darinn, daß bie 
Gewalt der Bifchdrfe 
Adminiſtration ihrer Discefen fo vielfah, und - 


u der Regierung, und 


fo viel mehr als vorher eingefihränft wurde: 
Außer demjenigen aber, was der Einfluß ber 
Pübfte dabey thät, wuͤrkten vorzuͤglich zwey 
gleichzeitige Veraͤnderungen darauf ein, nehm⸗ 
lich jene, wodurch die Verhaͤltniſſe der Doms 
Kapitel, und jene, wodurch die Patronqat⸗ 
Verhaͤltniſſe ſo betraͤchtlich verruͤckt wurden. 
Von geringerer Bedeutung iſt das Neue, das 
jest in einige von den Verwaltungs⸗Formen 
der Diöcefan: Adminiftration hineinkam. Die 
Ausdehnung, welche die Patronatı Rechte er⸗ 
hielten, ift zum Theil fchon angebeutet worden, 
und es ift auch deßwegen weniger nöthig, bey 
den Folgen zu verweilen, welche daraus ent⸗ 
ſprangen, weil ſie ganz widerrechtlich war, 
und immer widerrechtlich blieb: aber das mei— 

Nu 4 ſte, 
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fie, was ſich in der Kapitel-Verfaſſung veräns 
derte, wurde zum neuen firchlichen Recht; 
alles, was davon ausfloß, wurde dadurch deſto 
wichtiger, und die Wiürfungen davon biieben 
auch nicht bloß bey den Birchöffen ſtehen, Tons 
dern zogen ſich faft durch das Ganze der Firdhs 
"lichen Haushaltung hindurd). Es ift daher 
eben fo zweckmaͤßig als nöthig, den Gang ber 
Veränderungen, die dabey eintraten, mit etz 
was mehr Aufmerkjamfeit zu verfolgen. 


$.. .3- 

Bekanntlich hatten es die Kapitel der bis 
ſchoͤfflichen Kathedrals Kirchen [don von dem 
Ende des neunten Jahrhunderts an Darauf ans 
gelegt, fih im eine von den Bifchöffen wenis 
ger abhängige Rage hinein zu rücen, indem 
fie nicht geruht hatten, bis ihnen von dieſen 
die zu ihrem Unterhalt beftimmten Güter und 
Einfünfte zur eigenen Verwaltung überloffen 
worden waren 5). Dazu war es zwar nicht 
überall zu gleicher Zeit und auch) nicht auf gleis 
chem Wege, aber doch im eilften Jahrhundert 
zuverläffig ſchon überall gefommen; hingegen 

war 
1) ©, 3. II, p. 756, figd. 
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war auch ſchon überall die Folge daraus ents 
fprungen, daß das Inſtitut, dem diefe Golles 
gien ihre Gyiftenz zu danken hatten, das Snfis 
tut des kanoniſchen Lebens gänzlich zerfallen 
war. Sobald die Mitglieder der Kapitel nicht 
mehr zu fürchten hatten, daß ihnen die Dis 
fhöfe ihre Einfänfte verkürzen oder vorenthal— 
ten Eonnten, fo befümmerten fie ſich auch 
nichts mehr um ihre Regel, entzogen ſich voͤl— 
lig dem läftigen Zwange des kloſterartigen Bey⸗ 
fammenlebens, ja entzogen ſich felbit der Aus 
ßeren Erfüllung jener anttesdienftlihen Hands 
lungen, zu denen fie zunächit angeftellt waren. 
Zu Anfang des zwölften Zahrhunderts — dief 
einzige Beyſpiel macht alle weiteren überflüffig 
— mußte der Pabſt Pafıhal II. die Canonicos 
der Kirche zu Florenz ermahnen, daß fie doch) 
nur an den hohen Fefttagen bey dem üffentlis 
chen Gottesdienft und der Meſſe fi) einfinden, 
und dann auc) mwenigfiens bis nad) der Vorles 
fung de3 Evangeliums dabey aushalten folls 
ten 2). 

$. 4. 


2) ©, Pafchalis II, Ep. 79. Conc. T. X. p. 696.4 
in 5 
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Damit erfaͤhrt man zugleich, daß durch 
die neuen Verſuche, die man zu Ende des 
eilften Jahrhunderts zu einer Neformation der 
Kapitel gemacht hatte, eben fo wenig ale durch 
die zu Ende des zehnten Jahrhunderts anges 
fieliten bewärft worden war; dod in dem 
fibeindaren partiellen Erfolg, ben jetzt dieſe 
Derfuche hier und da hatten, deckt ſich ihr 
Miplingen im Großen noch fihtbarer auf. In 
einigen Ötiftern ließ ſich eine Parthey ihrer 
Mitglieder wärktich zu der Annahme des Fanos 
nifchen Lebens auf das neue bewegen 3), aber 
die 
3) In Deutfhland verwandten fi vorzüglich der 
Biſchoff Altmann von Yaffau, und etwas fpitber 
der Erzbiſchoſf Adelbert von Maynz, in Frank: 
reih aber Ivo von Chartres für die Nefor: 
mation. Der größte Ciferer dafür war Gero: 
bus von Reigerſperg, der ſelbſt aus dem Ka: 
pitel zu Augsburg, das von der Neformation 
nichts wiffen wollte, austrat, und dann in ei- 
nem Stift von regulirten Chorherrn in Bayern 
‚feine Schrift De corrupto eccleßae ſtatu zunaͤchſt 
gegen die Canonicos feculares, die er irregulares 
nannte, zuſammentrug. ©. Balaz Mifcellan. L,V, 

p. 108 f. 
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die Folge davon war nur eine foͤrmliche Spal— 
tung, zu welcher es jetzt zwiſchen den refor⸗ 
mirten und den nichtreformirten Canonicis kam. 
Die erſten wurden gezwungen, ſich unter dem 
neuen Nahmen: Canonici regulares, von den 
andern abzuſondern; wenn man aber die neue 
Gattung erhalten wollte, fo mußte man meis 
ſtens audy ganz neue Stiftungen für fie mas 
den, denn die andern wußten ſich faſt überalf 
in dem Befig der Güter zu behaupten. Mit 
neuen Stiftungen gieng e8 jedoch jetzt nicht 
mehr fo. fihnell, wie in älteren Zeiten. Sie 
fanden daher nur an wenigen Dertern ihr Uns 
terfommen. Dieß bewog die meilten, in den 
neuen Orden der Praͤmonſtratenſer einzutreten, 
den der heil. Norbert zunachft für fie angelegt 
und eingerichtet hatte. Mit dem wenigen Cols 
legien regulirter Chorherrn, die es zu einer 
eigenen Cinrichtung gebracht hatten, gieng es 
aber bald, mie es mit den alten gegangen 
war — dieß heißt — noch vor dem Ablauf 
des Jahrhunderts hatten aud) fie die zum zweys 
tenmahl aufgenommene Regel wieder weggewors 
fen, und fid) felbft in die Form der übrigen 
hinein fecularifirt. 


$. 5. 
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An dem Mißlingen der neuen Verſuche, die 
man zu Ende des eilften Jahrhunderts zu der 
Wiedereinfuͤhrung des kanoniſchen Lebens in den 
Stiftern machte, mochte Übrigens ber nehmli—⸗ 
ce Umitand den größten Antheil haben, Der 
font am meiften dazu beytrug, daß es nur 
noch fo weit damit Fam. Nach dem Verfall 
des kanoniſchen Lebens war nehmlich bald auch 
in mehreren audern Beziehungen cine hoͤchſt 
wilde Unordnung darinn eingeriſſen, und bes 
fonders in ihrem Güter; Iefen eingeriffen. So— 
bald die Bifchöffe von der Adminiftration vers 
drängt waren, fo zogen die älteren und mäd)s 
tigeren Mitglieder, in deren Hände fie nun 
gefallen war, faft alles an fih. Die Dechans 
ten und Proͤbſte theilten ſich mehr oder weniger 
friedlich in die ganze Guter: Maffe des Kapis 
tels, gaben vielleicht einigen einzelnen, die zu 
ihrem engeren Bunde oder zu ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft gehoͤrten, etwas ab, und ließen den uͤbri— 
gen nichts als die Hoffnung, daß ſie vielleicht 
auch einmahl zu den höheren eintraͤglichen Stel: 
Ien im Kapitel hinaufruͤcken Könnten +) Mit 
den 


4) So war es in der Kirche zu Lyon gegangen, 
| wie 
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den Gütern befamen fie aber auch alle Macht 
im Kapitel in die Hände, und dadurdy zus 
gleich die Mittel, eine höchit defpotifche Herrs 
fhaft über die übrigen Mitglieder zu behaups 
ten. Die älteren Kanoniker betrachteten und 
behandelten nun die jüngeren als ihre Dienfts 
Leute und Dafallen, ja in einigen Stiftern 
wurde es zur Obfervanz, daß ihnen dieſe bey 
ihrer Aufnahme recht fürmlih das Homagium 
leiften, und Gehorfam geloben mußten >). 


2.9.6. 
tun begreift es fi) doch, wie es kommen 
konnte, daß fich fo viele von ihnen gegen das 
Ende des eilften Jahrhunderts unter das alte 
Joch 


wie man aus einem an das dortige Kapitel 
gerichteten Briefe Gregor's VII. Ep. L. Vi ep. 
36. erſieht. Daß es aber auch in Deutfhland 
fo gegangen war, beweift ein das Paderborni— 
Ihe Dom: Gapitel betreffendes Aktenſtuͤck in den 
Monuments Paderbornenf, p. 120. f. 

5) ©. Epift. Pafchalis H. ad Clesicos Parifienfts 
Conc. T.X. p. 690. “ Audivimus apud quosdami 
„Clericorum fieri, ut majores Praebendarii a mi- 


„noribus hominia fuscipiant,” 
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Joch ihrer Regel und nach dem Zwang ihres 
moͤnchsartigen Beyſammen-Lebens zuruͤckſehnen 
mochten. Die meiſten dieſer Sehnſuͤchtigen wa— 
ren gewiß aus der Claſſe der juͤngeren Bruͤder, 
denen die aͤlteren alles weggenommen hatten, 
und die alſo jetzt weit ſchlimmer als unter 
der alten Ordnung daran waren. Es war 
daher natürlich genug, daß fie diefe zuruͤck⸗ 
wünfchten; aber eben fo gut begreift es fic) 
auch, warum ſich dennody die Reformation 
nicht durchfegen ließ. Den älteren Brüdern 
war defto weniger damit gedient, je mehr fie 
bey dem Abkommen der alten Ordnung 'gewons 
nen hatten. Zu der freymilligen Rückkehr zu 
dieſer liegen fie ſich alſo nicht leicht überreden; 
bey der Macht aber, die fte fi) in den GStif: 
tern zu verfchaffen gewußt hatten, und bey 
dem Einfluß, den ihnen ihre Reichthuͤmer, 
ihre Verbindungen und ihre Verhältniffe auch 
außer dem Kapitel verfchafften, Fonnte es ges 
wiß nur wenigen Bifchöffen möglich werden, 
fie mit Gewalt dazu zu zwingen. 
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Damit ift e3 aber auch erBlärt, wie der 
Einfluß der Kapitel auf die Didcefan: Regies 
rung ſchon zu Anfang des zwolften Jahrhunderts 
fo hoc) geftiegen, und jo ſichtbar geworden 
feyn Eonnte. Aus ihren Häuptern waren jetzt 
wahre firhlide Magraten geworden. Dieſe 
Magnaten waren dur) ihr gemeinfchäftliches 
Intereſſe auf das feftefte verbunden Sie hiens 
gen auch meiftens an jedem Ort mit jenen 
Menfchen» Klaffen, in deren Händen die meifte 
Macht war, auf das innigfte zufammen, denn 
fie gehörten meiftens zu ihren Familien. Sie 
hatten unter den Minifterialen und unter den 
größeren Vaſallen der Bifchöffe — unter dem 
Hof: und unter den Land» Adel — ihre Kons 
nexionen. Sie befamen dadurch eben fo viele 
an dem Hofe des Könige, und noch leichter 
Fonnten fie fid) durch ihr Geld zu Rom melde 
machen. Cie waren durch jene ſchon zu mehr 
reren höchft wichtigen Privilegien gefommen, 
weldye ihnen die Könige verliehen hatten, und 
durch dieje Fonnte ed ihnen nicht leicht fehlen, 
auch die päbftliche Beflätigung, fobald fie es 
nöthig fanden, dafür auszuwuͤrken. Darüber 
mußte 
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mußte ſich nothwendig auch ihr Wuͤrkungs— 
Kreis erweitern. Die Biſchoͤffe konnten es im— 
mer weniger verhindern, und wollten es auch 
oft nicht verhindern, wenn jetzt dieſe Magna⸗ 
ten ſich herausnahmen, auch in manchen Sachen 
mitzuſprechen und mitzuhandeln, in welchen ſie 
vorher allein geſprochen und gehandelt hatten. 
Daber finden fi denn auch ſchon in der erften 
Hälfte des zwölften Zahrhunderts Beyfpiele, daß 
den Kapiteln während der Vakanz eines Bisthums 
die ganze Regierung und Adminifiration der 
Dioͤceſe Übertragen wurde 9); ja es findet fi * 
aus eben dieſem Zeitraum fihon ein Beyſpiel, 
daß ih das Kapitel eines Erzbifchoffs befugt 
hielt 7), ſich in eine Sache einzumifchen, die 
gar nicht mit der Didcefanz, fondern blog mit 
der 


6) Im Jahr 1100. wurde der Bifhoff von Autun 
auf einer Eynode zu Valence fufpendirt, und 
dem Kapitel die Adminiftration übertragen, 
©. Conc. T.X. p.719. 

7) Das Capitel von Lyon miſchte fih, und zwar 
mit großem Beyfall des heil. Bernhards, in eis 
zen Streit, der über der Wahl eines Biſchoffs | 
von Langres entjtanden war, ©. Bernhardi Opp. 
T.I. p.162 
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der Metropolitan Adminifirstion in Verbindung 
ſtand. 


8:18: 

Don diefem Punkt aus, den die Kapitel 
fon bey dem Eintritt diefer Periode erreicht 
hatten, mußte e8 ihnen ja wohl jeßt leichter 
werden, fich zu einem immer größeren Einfluß 
zu verhelfen, und in dem Beſitz davon mehr 
zu befeftigen. Dazu halfen fie fi) aber vors 
zuͤglich durch die folgenden Mittel, deren Eins 
würfung dabey am bemerflichften ift, und zum 
Theil jetzt erft bemerklich wird. 

Erſtens — brachten fie jet allgemein das 
wichtige Recht an fih, daß fie die erledigten 
Pläse in ihrem Collegio durch eine freye eigene 
Mahl befezen durften. Mehreren war dieß 
ſchon früher gelungen; aber an dem Ende dies 
ſes Zeitraums gab ed zuverläffig Fein Kapitel 
mehr, das fich nicht bie Wahl: Freyheit im 
Anfehung feiner Mitglieder auf einem oder dem 
andern Wege zu erfämpfen, zu erfchleichen,, 
oder auch zu erfaufen gewußt hätte °) Am 

| häufigs 

3) Daß es zur I von Gerohus von Neigerfperg 

Pland’s Kirchengeſch. B. V. Oo ſchon 
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haͤufigſten mochte es wohl durch eine Konven⸗ 
tion mit den Biſchoͤffen geſchehen, deren Bes 
dingungen aber nad) der DBerfchiedenheit ber 
Umftände, unter denen. fie gefchloffen wurde, 
mehrfach verfcbleden waren. In einigen Kapis 
teln wurde noch eine beftimmte Anzahl von 
Praͤbenden der bifchöflichen KRollation vorbehals 
ten. An andern Dertern wurde dem Bifchoff 
noch eine gemwiffe Konkurrenz bey allen Wahlen 
Heftattet. In den meiften hingegen wurden fie 
zulegt völlig von allem Antheil daran vers 
drängt ?), wobey jedoch. die Ausübung des 
errungenen freyen Wabl-Rechts aud) wiederum 
in den meiften auf eine verfchiedene Art regus 
Yirt wurde 7%) Bey jeder diefer Konventionen 
und 


ſchon gefhehen war, erhellt ans einer Stelle 
feiner Schrift De corrupto ecc. ſtatu, Mo er 
bitterlich darüber klagt. ©. aud Schmid Geſch. 
der Deutihen Th. III. p. 250. 

9) ©. Efpen Opp. T. J. p. 696. f. Thomafine T. II. 
L. 1. c.36. 2.16. 11. 16. 

10) In einigen Stiftern vereinigten fih die Mit: 
glieder über eine Ausuͤbungs-Art per turnum, 
weil dag gemeinichaftlihe Wählen mit allzuvie⸗ 

len 
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und bey jedem neuen Regulativ, das man bare 
über traf, war aber der Verluſt der Bifchöffe 
immer höchft beträchtlih, denn fie verloren 
dabey mit dem älteften und michtigften ihrer 
Amts-Rechte, mit dem Kollations = Recht. der 
firchlichen Stellen, gerade dasjenige, was ihnen 
allein noch einigen Einfluß in den Kapiteln 
und auf die Kapitel erhalten konnte. Diefen 
legten hingegen mußte alles das zuwachſen, 
was die Bifchöffe verloren, denn fie kamen 
nun mit ihren felbfigewählten Mitgliedern in 
eben das Verhältniß, worinn fie vorher mit 
den Bifchöffen geftanden waren, und fo wurde 
diefer eine Umftand gleih wuͤrkſam, ihnen 
zu mehr Macht zu verhelfen, und ihnen die 
größere Macht, wozu er ihnen verholfen hatte, 
gewiffer zu fichern, 


$. 9. 


len Beſchwerlichkeiten und Inkonvenienzen ber- 
bunden war. ©. Würdtwein Subfid, Diplom, T. 
111. p:62. De Mafliaux Diff. exhibens Hiforiaın , 
exercitium ac fuspenfionem Turni ecclefiarum col- 


legiatar. Celonienf, (Bonnae, 1786- in 4.) P. I2- 13- 
Oo 2 
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Daß es aber noch ſchneller und leichter da» 

init gieng, dazu würfte 
Zweytens — auch ber Umftand auf eine 
eigene Art mit, daß in dieſer Periode die 
meiften Kapitel — nad) der Kunft : Epradie — 
gefchloffen, oder capitula claufa wurden — 
dieß heißt — auf eine beftimmte Anzahl von 
Mitgliedern fich einfchränkten, welche niemahls 
mehr überfchritten werden dürfte 11). Bey 
der erften Einrichtung der Kapitel: Berfaffung 
war daran noch nicht gedacht worden. Die 
Biſchoͤf⸗ 


ir) Diefe Clauſur der Kapitel darf erſt in das 
dreyzehnte Jahrhundert gefent werden, und 
wurde auch in diefem noch nicht allgemein, 
Das Dom-Kapitel zu Maynz wurde 3. B. 
erſt im Jahr 1414. veſchloſſen; ohne Zweifel 
geſchah es aber auch hier, wie in mehreren Stif: 
tern, daß die Anzahl der Kapitularen zu ver 
fhiedenen Zeiten verſchieden beſtimmt, oder die 
ſchon einmahl firirte Anzahl im der Folge wieder 
vermehrt oder vermindert wurde, ©. Aut. Dürr. 
Diſſ. De Capitulis claufis &c. (Megunt. 1763.) in 
Schmidts Thefaur. Jur, eccleſ. T. IN. Nr. V. pe » 
122. figd, 
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Bifchöffe, welche - das Recht hatten, bie Ca- 
nonicos oder Kapitularen zu ernennen, Tießen 
fi) nicht Dabey binden, und den einzigen Ums 
ftand, der eine Einſchraͤnkung erzwingen Tonne 
te, nehmlich die Nothwendigkeit, ſich nad) 
den Einkünften des Stifts dabey zu richten, 
wußte man bald durch eine eigene Auskunft 
zu umgehen. Nachdem fi) einmahl die älteren 
Kapitularen oder die Stifts-Praͤlaten auf bie 
angegebene gewaltfame Art in die Einkünfte der 
Stifter getheilt hatten, jo bekuͤmmerten fie ſich 
ohnehin nichts mehr darum, wie und wovon 
die übrigen leben koͤnnten; meil ihnen aber 
dod) damit gedient war, daß Kapitel mit ih⸗ 
ren Kreaturen befegt und auch wohl überfek 
zu haben, und weil e8 immer noch Menfihen 
gab, denen mit einer Stele im Kapitel gedient 
war, fo machte man es jetzt den neuen Mits 
gliedern, die man aufnahm, zur Bedingung, 
dad fie zuerft gar feinen Antheil an den Eins 
fünften erwarten, fondern ſich gedulden müßs 
ten, bis fie nad) dem Tode eines älteren Mits 
gliebes zum Genuß, oder in der Kapitels Sprache 
zur Perception Fommen würden. Man bekam 
alſo iegt Canonicos ohne Präbenden, die man 

203 durch 


’ 
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durch den Nahmen der Domicellaren 72) uns 
terfchied; weil fie aber doch dabey Sit und 
Stimme in dem Kapitel erhielten, fo konnte 
man fie zu allem gebrauchen, wozu man fie 
haben wollte, und auch fo viele aufnehmen, 
als ſich nur anboten. Allein bald Iernte man 
dur die Erfahrung eine Inkonvenienz davon 
Tennen, bie nur durch einige Schranken, melde 
man fich felbft dabey fetten mußte, befeitigt 
werben Fonnte. 
| $. 10. 
12) Diefe neuen Canonici ohne Praͤbenden (auch 
Canonici in herbis ) waren mehrfah von jenen 
jüngeren Mitgliedern unterfhieden, die man 
auch ſchon vorher, und felbit zur Zeit der beobs 
achteten Regel in den Stiftern hatte, und un> 
ter dem Nahmen der Juniorum von den Altes 
ten Fratribus auszeihnete. Zwar wurden fie 
auch ſchon verfhieden behandelt und genoffen- 
wenigere Rechte als diefe, aber ihre würkliche 
Differenz von ben fpätheren Domicellaren er— 
belt am fihtbarften daraus, weil jene Junio— 
ren eigene, wenn ſchon Eleinere Prabenden, 
die man Juniorarus nannte, aber Feine Stimme 
im Kapitel hatten, da hingegen die Domicellas 
zen Eeine Präbende, aber ein würflihes, wenn 
Thon bier und-da eingefhränftes Stimm : Recht 
im Kapitel erhielten. 


| 
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Weil nehmlid) die Bifchöffe um ihr urfprängs 
liches Kollations = Recht der Kanonikate nicht 
auf einmal gebracht werden Tonnten, fo fahen 
fi) die meilten Kapitel gezwungen, es nod) 
einige Zeit mit ihnen zu theilen, oder doch 
ihren Empfehlungen Raum zu geben, Es kam 
daher von Zeit zu Zeit dazu, daß die Dis 
fhörfe noch neue Mitglieder in das Kollegium 
einſchoben, und da dieß natürlich immer ihre Kre— 
‚aturen waren, fo erhielten fie dadurch auch in: 
den Kapiteln felbft immer eine Parthie, Die 
in allen Fällen nach ihren Wünfchen flimmte 
und handelte. Diefem Uebelftand ließ fi aber 
nicht leicht abhelfen, fo lange noch) nichts dars 
über beftiimmt war, wie viele Mitglieder jedes 
Kapitel haben müßte, und haben dürfte? Hin— 
gegen mußte man jet deſto natürlicher auf 
dieß Hülfs : Mittel dagegen verfallen *3), 
Man feste nun feft, daß immer nur eine be> 
fimmte Anzahl von Mitgliedern in dem Col 

i legio 
15) Wobey allerdings auch die andern Urſachen, 
welche Dörr am a. O. p. 187. anführt, wits 
würfen mochten, 
Oo 4 
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legio ſeyn duͤrfte. Man ſchloß auf dieſe Art 
die Kapitel; man machte es dadurch den Bi⸗ 
fhöffen unmöglich, mehrere ihrer Kreaturen 
hineinzubringen, als man ihnen fontraftmäßig 
bewilligte, und fo wurde auch) diefe Klauſur 
ein Mittel weiter, die Kapitel unabhängiger 
von den Bifchöffen zu machen "*). 


Ges rE 
Wie hingegen drittens der Umſtand dazu 
mitwürkte, daß fich jeßt der Adel in alle Stifs 
ter eindrängte, und fich befonders in dem Doms 
Ka⸗ 


14) Dagegen ſtreitet es nicht, daß man noch ſo 
manche Urkunden hat, worinn von den Biſchoͤf— 
fen ſelbſt die Klauſur der Kapitel, beſonders 
in Kollegiat-Stiftern, beſtaͤtigt wurde, wie z. 
B. eine Urkunde des Erzbiſchoffs Arnold von 
Maynz vom Jahr 1160, für ein Kollegiat-Stiſt 
au Bingen in. Gudenzs Cod. Diplom. T. IIl. p. 
1059. Doch ift es glaublih genug, daß ein: 
zelne Bifhöffe die Einrichtung auch freywillig 

’ und aug eigenem Antrieb begünftigten, fo wie 
es gewiß iſt, dad mande Kapitel auch zunaͤchſt 
um der Väbfte, und um deßwillen gefchlofen 
wurden, um ſich Dadurch gegen ihre Preciften 
zu verwahren, 
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Kapiteln faft alle Plätze ausfchließend vorbes 
hielt 25), dieß darf eben fo wenig entwickelt 
werden, als was ihn dazu reißte und dabey 
begünftigte. Das eine fällt wie das andere 
von felbft in die Augen; aber ein eigener Ges 
weis der Selbftftändigkeit, zu welcher die Kas 
pitel in diefer Periode gelangten, geht 
Viertens aus den Anfprächen hervor, welche 
fie jest auch auf dad Recht, eigene Statuten 
für 


15) Daß es dazu nur durd eine von ben aͤuße— 
ven Umftänden begunftigte Obſervanz Fam, und 
erſt, nachdem Die Kapitel geſchloſen waren, 
allgemeiner dazu kam, verſteht ſich von ſelbſt. 
Es wurde auch alsdann nur durch die Statuten, 
welche die Kapitel für ſich ſelbſt entwarfen, ges 
ſetzmaͤßig gemacht, und wenn aud einzelne Ka 
pitel eine fpeziele Sanftion dafür zu erhalten 
wußten, fo wurde es doch nie als allgemeines 
Recht erkannt. Unter die Umpftände, welde 
dazu mitwürften, daß es fürmliher geſetzmaͤ⸗ 
fig wurde, darf man vielleiht wohl aud dag 
Beyſpiel der geiftlihen Ritter: Orden rechnen. 

S. Seufere Berfuh einer Geſchichte des deut: 
{hen Adels in den hohen Erz- und Domfapi- 
teln. 1790, in 8. 

205 
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für fid) zu entwerfen, machten und behaupteten. 
Noch im zwölften Jahrhundert findet man hin 
und wieder, daß manches, was die außere und 
innere Berfaffung Ddiefer Rollegien betraf, auf 
Spnoden regulirt wurde 1%); aber bald nach— 
dem Anfang des dreyzehnten ftoßt man bey meh⸗ 
reren auf formliche gefcbriebene Statuten, wo— 
durch fie (bon das eigene ihrer Haushaltung 
und Einrichtung nach eigenem Gutdünfen ans 
ordneten !7). So befiimmte nun jedes für 
fih, wie ſtark die Anzahl der Fapitelfähigen 
und der micht s Eapitelfäbigen Mitglieder bleis 
ben — wer überhaupt aufgenommen und. nicht 
aufgenommen !?) — mie viele Ahnen bey ber 
Aufnahıne erprobt — wie oft das Kapitel vers 
! fans 

16) ©. Zedderich Elem. Jar Can. P.I. p.230. 
17) ©. Confitutiones Mogantinae — in Mayer’s 
Thefaur, nov. Jur. eccl. Gerin. feu Codex inedi- 
torum Statutorum ecclefiarum Cathedralium &c, 

T.l. p.3—32. 

23) So war es noch im 13. Jahrhundert Sta— 
tut des Domz= Kapitels zu Augfpurg geworden, 
' daß niemahlg ein Angsburgifcher Bürgers: Sohn 
gu einer Prabende oder zu einem Kanonicat 
gelangen Fünnte. Die Geſchichte diefes Statut, 
das 
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fammelt — und wie es mit den Wahlen, mit 
der Reſidenz, mit den Garenz« und Gnadens 
Sahren der Mitglieder, beſonders aber mit 
der DVertheilung der ftändigen und der. zufäls 
ligen Einfünfte gehalten werden follte, Wahrs 
fcheinlih wuchfen diefe Statuten in den meis 
ſten Stiftern nur nach und nad) zufammen, 
erhielten von Zeit zu Zeit neue Zufäße, und 
wurden zu andern Zeiten wieber abgeändert; 
allein dabey fiengen aud) jet fchon die Kapie 
tel an, jedes neue Mitglied bey feiner Auf⸗ 
nahme die Statuten befchwören zu laffen 1°), 
und 
das neuerlich wieder zu einem Streit Anlaß 
gab, (S. Darftellung der unrechtmaͤßigen Aus⸗ 
ſchließung augſpurgiſcher Patricier und Buͤr⸗ 
gers-Soͤhne von dem dortigen hohen Domſtiſte, 
von dem Edlen von Sartori. 1789. in 8.) iſt 
in einer im Nahmen ded Dom-Kapitels vers 
faßten Schrift ausgeführt, die fihb an einem 
Drt, wo man fie nicht leicht ſuchen möchte, 
nehmlich in girfhing’s Archiv für Länder: und 
Völker Kunde, (Leipzig. 1799.) B. J. p. 212. 

f. findet. 
19 Nah den angeführten Conftitutionibps Mogun- 
tinis bey Meyer T.l. p. 26. war dieß im Dom: 
Kapi⸗ 
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und daraus ergiebt fich am Elarften, wie weit 
ed mit ihrer Emancipation gelommen war. 


$. 1% 

Doc dieß alles, was mit den Sapiteln 
vorgieng, und die ganze Vergrößerung ihrer 
Gewalt in der Didcefan » Verfaffung erklärt 
ſich vollftändig, wenn man jegt nur noch 

Fuͤnftens — binzufegt, daß in biefen Zelte 
raum auch die Epoche hineinfällt, wo die Wahl 
der Bifchöffe den Kapiteln ihrer Rathedrals Rirs 
hen ausfchliegend überlaffen wurde. Das ganze ! 
erfie Sahrhundert, nachdem die Päbite den 
Kirchen das freye Wahl: Recht ihrer Bifchöffe 
wieder erfämpft hatten, alfo das ganze zwoͤlfte 
hindurch, mußten die Kapitel noch dem übrigen 

” Kles 


Kapitel zu Maynz ſchon zu der Zeit, wo fie 
verfaßt wurden — um das Jahr 1286. — eins 
geführter Gebrauch; das fhlimmfte war aber 
dabey, dab man in der Folge die neuen Mit: 
glieder, die Statuten beihwören ließ, ob: 
ne ihnen vorher eine vollftändige Kenutniß 
davon gegeben zu haben, worüber noch im 
Jahr 1536. eine Synode zu Coͤln mit großem 
Eifer fih ausließ. 
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Klerus der Rathedral: Kirche, ſie mußten wahrs 
fcheinlich auch den wichtigeren Nollegiat + Stifz 
tern 2°), fie mußten ganz gewiß den Nebten 
der bedeutenderen Kiöfter in der Diöcefe einis 
gen Antheil — und fie mußten den Minifterias 
lien — oder dem Erb: MNdel des Bisthums 
einen noch größeren daran überlaffen 25). Noch 
im Jahr 1181. wurde ja dadurch die berufene 
Streitigkeit über die Wahl eines Xrierifchen 
Erzbifchoffs veranlaßt, mithin wurde felbft das 
mahls den Kapiteln noch Fein ausfchließendes 
Recht daben zugeftanden. Uber im Jahr 1209. 
verfprach ſchon Otto IV. dem Pabft Innocenz III. 
in feiner Wahl: Kapitulation, daß er die Mahs 
len der Bifchöffe ganz frey loffen, und immer 
denjenigen erkennen wolle, ben der größere 
und weifere Theil — major et [anior pars 
— des Kapiteld gewählt haben wuͤrde 22), 
Dieß wurde auch in der goldnen Bulle wieders 
holt, worinn Friedrich II. der deutfchen Kirche 
ihre Zreyheiten und Rechte beftätigte, und 

von 


20) S. Zedderich Elem. Jur. Can. P. IT. p. 43. 

1) S. Schmid Gefh. der Deutfh, BUT, p. 
243. 244. 

22) ©, Regifin de neget. Imper. N. 189, 
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von biefer Zeit an findet fi) wenigſtens 
in Deutfchland feine Spur mehr von einem 
fuffragio Cleri minoris und von dem con- 
fenfu populi eligentis — Heine Spur mehr 
von einem wuͤrklichen und direkten Antheil des 
fefundären Klerus und der Minifterialen bey 
den Wahlen ber Bifchöffe 7). 
$. 1% 

Seht darf nicht weiter gefragt werben, 
wie es von biefer Zeit an mit dem fchnelleren 
Steigen und mit der weiteren Befeftigung ber 
SKapitular » Ariftofratie in der Didcefans Berfafe 
fung zugieng ?*). Einmahl wurden jetzt auch 
die Biſchoͤffe gewöhnlich allein aus der Mitte 

| der 

23) Doch finden fih bis in die Mitte des Fahr: 
hunderts noh Spuren, daß einige Aebte forts 
dauernd eine Stimme bey den Wahlen der 
Biſchoͤffe behaupteten. S. Hanfız Germ. ſacra 
T.u. p- 1010. 

24) ©. darüber vorzuͤglich die berühmte Disqui- 
fitio Canonico - publica de Capitulorum Metro- 
politanorum &c, origine, progreflu, juribus, re-, 
gimine, praefertim territoriali interimiftico fede 
vacante ejusgus uſu er abuſu. (von Ickſtadt) 

Amte- 





— 
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der Kapitel genommen, und dann konnte es 
ihnen, ſobald einmahl das Wohl-Recht aus⸗ 
ſchließend in ihren Haͤnden war, nicht an 
Mitteln fehlen, dieſe Biſchoͤffe, welche ſie jetzt 
nach Gutduͤnken ausſuchen konnten, vielfach 
zu vinkuliren. Man findet daher auch ſogleich 
die erſten Spuren von Kopitulationen, welche 
die Kapitel den Biſchoͤffen bey ihrer Wahl 
vorſchrieben, wiewohl allerdings noch nicht in 
der Form, welche fie erſt in der Folge erhiel— 
ten. Sie beſtanden jetzt nur noch aus wenigen 
Punkten, deren Erfuͤllung ſich die Kapitel von 
den Biſchoͤffen verſprechen ließen, mworunter 
gewöhnlich der wichtigfie war, daß fich der 
Biſchoff nicht in die Adminiftration der Rapis 
tel» Güter einmifchen, und den ‚fonftigen Red)s 
ten des Stifts feinen Eintrag thun follte 25), 
Indeſſen waren ed doch jett fchon wahre Bora 
träge 
Amſtelod. 1758. in 4. Aber auch was Zallwein 
Jur. eccleſ. T. V. Q.2. C.3. zur Vertheidigung, 

der Kapitel: Rechte vorgebraht bat. 
25) Dieß find die Haupt Punkte in einer Kapie 
tulation, welche die Domherrn von Eichſtedt 
im Jahr 1259. nach dem Tode des Biſchoffs 
Hein⸗ 
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traͤge, durch welche den Biſchoͤffen von den Ka⸗ 
piteln die Haͤnde gebunden wurden, und ſehr 
ſicher darf man auch annehmen, daß ſie bald 
noch mehr in das beſondere gegangen, und 
ausfuͤhrlicher geworden ſeyn wuͤrden, wenn 
nicht die Paͤbſte ſo bald darauf die Kapitel 
in der Ausübung ihres kaum erworbenen Wahls 
Rechts auf eine fo gewaltfame Art wieder ges 
flört hätten; denn die Biſchoͤffe, Die jetzt von 
den Päbften ernannt wurden, ließen freylich 
keine Rapitulationen ſich vorfchreiben. 


Heinrichs IV. auffekten, um fie feinen Nach— 

folger befhwören zu laſſen. Sie beftand jedoch 

aus XT, Artifeln, und ift zu finden in Sal: 
— kenſtein's Cod. Diplom, Nordgav. p.49., auch in 
Hoffe Ueber Grundherrfhaft und Wahl: Kapie 
tulationen der deutichen Domfapitel, Bepl. II, 
p.139. Eine noch etwas altete Urkunde, wor— 
in ein neu=gemwahlter Bifchoff feinem Domka— 
pitel gewiffe Vorrechte zufiherte, die eine vor: 
bersegangene Art von Kapitulation vermuthen 
Yaffen, bat Hanfiz Germ, facr. T. J. p.391. von 
dem Bilhoff Berthold von Paſſau aus dem 
Sahr 1252. ©. Chrifl. Gottl. Bader De Capi- 


tulationibus Epifc, Germ. Jenae, 1737. 
— — — 


Kap. 1° 
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Kap. I. 


Unordnungen in dem Firchlicben Patronar= Wes 

fen, die jecocdy zum Theil gehoben werden Als 

mäbliae Verdrängung der Archidiafonen von 

der Diöcefan: Renierung durch die neuen Officies 

len und General- Vitarıen der Bifchoffe. Allges 
meineres Auffommen der Weyh. und Tis 
tular= Diſchoffe. Veranicffung und Sol 

gen davon, 


— — — 


8. T. 
MM; zwey Worten läßt ſich jeßt dafür anges 


ben, was durch die Unordnungen, die im Pas 
AronatsMWefen eingeriffen waren, in der Didces 
fon: Haushaltung verrückt und verwirrt wurde, 
Durch die ungebührlichite und unnetürlichite 
Ausdehnung waren allmänlig die Patronat-Rechte 
in die wahrften Eigentbums : Rechte verwandelt 
worden. Jeder Patron fah feine Kirche als ein 
Pertineng: Stüc, und zwar als eines der fhäßs 
bariien und ergiebigiten Pertinenz- Stüde feines 
Eigenthums an, bielt fid) auf das volltomnienfte 
Pland’s Kirchengeſch. B. V. Pp be⸗ 
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berechtigt, über alles was dazu gehörte, eben 
fo, wie über feine fonftigen Güter zu disponie 
ten, denn er war ja bazu eben fo, wie zu Dies 
fen, durch Kauf oder Erbfchaft, durch einen 
Schenkungs- oder Taufch: Kontrakt gefommen, 
hielt fi zwar dafür verpflichtet, die Kirche 
im Bau zu erhalten, und den Gottesdienft dar: 
inn verfehen zu laffen, aber betrachtete dieß 
als eine Laſt, die auf dem Gut haftete, und 
ſuchte fi) auch meiftens die Loft fo leicht 
zu macden, als er konnte. 


6. 2% 


Dadurch murden einmahl die Kollationds 
Rechte der Bifchöffe faft völlig vernichtet. Die 
Patrone hielten e8 gar nicht mehr für nöthig, 
die Kleriker, welche fie bey ihren Kirchen ans 
fiellten, durch die Bifchöffe in dad Amt und 
in das Beneficium einfegen zu laffen; denn 
fie wollten diefe Klerifer gar nicht als wuͤrkli— 
die Innhaber des Amts und des Beneficiums 
angefehen haben. Dieß leiste behielten fie für 
ſich felbft, und mietheten fich bloß einen Lohn— 
Priefter, ber die erforderliche Fähigkeit zu den 
Funktionen des Amts durch die Ordination bes 

fon 
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kommen hatte, oder fie verkauften e8 an den 
Meiitbietenden, und überliehen es dieſem, mie 
er für die Beforgung des Amts forgen fonnte 
oder wollte? Dabey wurde gewöhnlich für 
die Kirchen und Gemeinden am fchlechteften ges 
forgt. Es mußte außerdem noch eine Menge 
der machtheiligfien Unordnungen daraus ente 
fpringen; aber für die Bifchöffe im befondern 
erwuchs noch ein Verluft an Einfünften dars 
aus, der in nroßen Didcefen nicht unbeträchts 
li feyn mochte, ie verloren nicht nur die 
Examinations- und Kollationss» Gebühren, die 
fonft der Obfervanz, wenn auch nicht der Ord⸗ 
nung nach jeder von einem Patron praientirter 
Kandidat Zu erlegen hatte, fondern fie verlos 
ren ohne Zweifel nody weit mehr an demjenis 
gen, was ihnen von den Gütern der Kirchen 
oder von den Parochial-Einkuͤnften zukam, 
und von den Patronen gewaltjam vorenthalten 


wurde "). 


% 3: 


1) Wahrſcheinlich zahlten diefe Layen - Patrone 
eben jo wenig den cenfus annuus, der den Bi— 
fhöffen nodb auf der Synode zu Clermont vom 
Jahr 1095. can, 3. von allen Kirchen ihrer Dioͤ⸗ 

Yp3 ceſe 
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F. 3 

Allein dieſe Ausdehnung der Patronat⸗Rechte 
war doch nur Wuͤrkung der geſetzloſen Willkuͤhr, 
die ſich in dieſem Zeitraum noch uͤber ſo manche 
andere kirchliche und nicht kirchliche Ordnungen 
hinwegſetzte. Sie wurde auch allgemein als 
geſetzwidrig anerkannt; daher ließ ſich hoffen, 
daß das noch immer daruͤber beſtehende Recht 
einmahl wieder in Kraft geſetzt, und damit 
das Uebel gehoben werden koͤnnte. Dieß ges 
ſchah auch zum Theil noch im dreyzehnten 
SSahrhundert, in weichem fid) die Päbfte fehr 
eifrig für die MWicderherftellung der Patronata 
Berhältniffe auf den alten Fuß verwandten *), 
und bey dem Anjehen, welches jest ihre Des 
cretalen erhielten, und dadurch zufällig das 
ganze 


cofe zugefprohen wurde, als die quartam deci- 
marum, die ihnen zuſtand. Jener cenfus annuus 
war ohne Zweifel das alte Cathedraticon und 
Synodaucon, aber doch wahrſcheinlich etwas 
über die zwey folidos hinausgeſtiegen, auf welche 
ihn ehemahls die Synode zu Braga taxirt hatte, 
2) Vorzüglih Alerander III. durh eine Rei— 
be von Deftefen c. 5— 21 X, De Jure Pa- 
ttronatus. 
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ganze Kirchliche Recht wieder erhielt, defto 
wuͤrkſamer verwenden konnten. Der beſondere 
Umſtand, daß fo viele Patronat-Rechte aus 
gayens Händen in geiftliche übergegangen, und 
dadurch fo viele Kirchen an Klöfter und Stifter 
gekommen waren, würfte dabey ebenfalld zum 
Vortheil der Biſchoͤffe, die zuerft fo feheel das 
bey gefehen hatten, denn die Patroni eccle- 
fiaftiei Fonnten doch am Ende leichter als die 
Layen; Patrone zu einiger Ordnung zuridges 
bracht werden. Sie ließen im ſchlimmſten Tall, 
wenn es zu einem Vergleich Fam, billiger als 
diefe mit fich handeln, und was fie billig fans 
den, mußten fid) zuleßt dennoch auch dieſe ges 
fallen laffen. Am Schluß diefer Periode war 
alfo doch wieder ein rechtlicher Zuftand in Uns 
fehung des Patronat s Wefend eingetreien, und 
wenn es auch nicht ganz der urfprüngliche war, 
wenn fich auch die Bifchöffe gezwungen ſahen, 
den Eirchlichen und den Layen« Patronen mans 
ches einzuräumen, wobey fie von ihren eigener 
Rechten etwas nachlaffen mußten, fo konnten 
fie doch wieder mit Sicherheit auf dasjenige 
zählen, was ihnen übrig blich. 


Pp3 %.4 
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$ 4 

Mehr gewannen hingegen die Biſchoͤffe bey 
einigen Veränderungen, welche ſich in dieſem 
Zeitraum. in der: Form: der Didcefan: Adminis 
firation durchfegen ließen, und. mehr gewann 
auc) dieſe Adminifiration ſelbſt dadurch, wie⸗ 
wohl für. fie nur zufällig. und mittelbar etwas 
gutes dabey herausfam. Die erſte und wich— 
tigfte dieſer Veränderungen beftand darinn, daß 
die Arcyidiafonen allmaͤhlig um die Gewalt, 
und um den Antheil, welche fie bisher. an der 
Didcefan» Regierung gehabt hatten,. ja zuleßt 
faſt ganz um ihre Eriftenz kamen. Dieß mußte 
eine wahre Revolution in jener Regierung mas 
den, und es machte würklich eine fehr  bedeus 
tende, deren Gang ſich nur nicht fo genau, 
old man wünfchen möchte, . verfolgen läßt. „ Das 
für legen fidy) die Urfachen, welche fie herbeya 
führten, hoͤchſt offen in der Geſchichte dar. 
ERLITT $. 5. 

Diefe Archidiakonen waren fcbon im: zehens 
ten Jahrhundert überall die kirchlichen Haupt⸗ 
Derfonen geworden. Da der ganze. übrige Klee 
zus unter ihnen fiand, und da fich jeder in 
feis 
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ſeinem Diſtrikt zu der Ausuͤbung der ganzen 
bifchöfflichen Jurisdiktion befugt hielt, fo waren 
fie es eigentlich allein, durd) welche jede Dioͤ⸗ 
cefe regiert wurde. Dabey hatten fie ſich von 
den Bifchöffen faft ganz unabhängig zu machen 
gewußt, nachdem es ihnen gelungen war, von 
mehreren Päbften und Synoden Erklärungen 
auszumürken, wodurd) ihre Stellen für wahre 
und eigentliche Aemter, und fie felbft für inas 
mooibel declarirt worden waren *): dafür war 
aber auch zu Anfang diefer Periode ihr Uebers 
muth, ihre Gewaltthätigkeit und ihre Raubſucht 
auf einen faft unglaublichen Grad geftiegen. 
Wuͤrklich kann man ſich bey einigen Benfpies 
Ien davon *), auf die man in der Gefchichte 
ftoßt, 
3) Wenigftens hatte Alexander III. im Sehr 1130, 
in einem Defret an den Erzbifhoff von Gans 
terbury entfhieden, daß ein Bifhoff der Zus 
risdiftion der Archidiafonen Feine Kirche ent— 
‘ziehen koͤnne, die einmahl in ihren Ardidiafo= 
nats-Bezirk gehört habe, ©. cap.2. X. De ex- 
cefibus Praelatorum. Wie hoch aber überhaupt 
ihre Macht geſetzmaͤßig geftiegen war, beweißt 

der ganze Titel De oficio archidiac. 
4) Im Jahr 11335. hatte der Archidiakon Notes 
PP 4 rius 
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fiodt, des Erſtaunens fait noch weniger. als 
des Unmwillens erwehren; aber defto natürlicher 
muß man ed auch finden, daß man endlich. 
allgemein gegen fie aufitand, und nicht eher 
rubte, bis man fie völlig auf die Geite ge⸗ 
bracht hatte. 


4. 6. 

Damit gieng es jedoch nicht fo leicht, als 
man ben dem allgemeinen Haß, den fie fide 
zugezogen hatten, vielleicht gehofft haben mochte, 
Die Archidiafonen hatten die Zeit ihrer Macht 
fehr gut benugt, um ſich zu befefligen. Es 
konnte nicht fehlen, daß fie nicht in jeder Dids 
cefe auch einen Anhang und eine Parthie hats 
ten, Deren Sntereffe auf das innigfte mit dem 
ihrigen verfhlungen war. In einigen Didcefen 

hiens 
rius von Varis feinen ganzen Diftrift mit dem 

Snterdift belegt. Der damahlige Biſchoff 

Stephan hob das Interdikt anf; der Ardidia> 

konus aber Fam darüber in eine ſolche Wuth, 

dag er den Prior des Klofters St. Viktor zu 

Paris, den er für den Nathgeber des Bis 

ſchoffs bielt, an der Geite von diefem bev hels 

Yem Tage ermorden ließ. &, Bernkardi Eps 

159. Opp- Tb P . 158. 159 
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hiengen fie noch beſonders mit den Dom: Ras 
piteln zuſammen. In andern konnten ſie ſich 
ſchon allein durch ihre Familien» Verbindungen 
halten, denn auch dieß dauerte noch fort, 
dag die eriten Häufer und Die edelfien Ges 
feblechter in manchen Provinzen bie Archidiafos 
nate als Erb: Lehen an ſich riffen. Noch ges 
wiffer hatten fie auch PBerbindungen in Rom 
angetnüpft, Die ihnen auf alle File einen 
Rückhalt verfiberten °); und daraus wurd es 
ſchon begreiflih, warum man es vor der Mitte 
des dreyzehnten Jahrhunderts noch nidt eins 
mahl wagen mochte, ganz unverdeckt und oͤf⸗ 
fentlih genen fie zu agiren. Wenigftens nicht 
früher als jetzt fioßt man in der Gefbichte auf 
fürmlihe Synodal: Verfügungen und Gefege, 
durch „welche. ihre Jurisdiktion eingeichränit, 
und ihrer Gewalt Grenzen gefegt wurden ©), 
indefs 
>) ©. das angeführte Bepfpiel eines Archidiako— 
nus in Areas, der ſich ein perionlihes Exem⸗ 
tions = Privilegium zu Mom ausgewürft hatte. 
6) ©. Concil, ad Vallem Guidonis (Laval, in der 
Provinz Maine) a. 1242. c. 4. Concil, Salmuii- 
enf, a. 1253. can. 7. 8. 
Pp5 
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indeſſen bekommt man dennoch dabey Gruͤnde 

genug zu der Vermuthung, daß an mehreren 

Dertern der thaͤtliche Anfang dazu u früher 

— worden wat, T 
9. 7- 

Doc) dieß darf man’ nicht bloß — NER 
jondern man wird ſelbſt fehr deutlich in der 
Geſchichte gewahr, wie man. esmangefangen 
hatte? oder wie man dabey zu Werk gegans 
gen war? Schon etwas früher findet man ja 
in der Dioͤceſan⸗Verfaſſung die neuen Nahe 
men von Bicarien und Officialen der Biſchoͤffe, 
und diefe Vicarien und Dfficialen waren nichts 
Anders als die Subftituten,: die man unmerf: 
Yid) den Archidiafonen unterjchieben, und uns» 
ter welche man die Gewalt vertheilen wollte, 
die man ihnen abzunehmen für gut fand.  E8 
laßt fich nicht angeben, wenn? und wo diefe 
Subftituten zuerft eingeführt wurden; aber man 
findet fie fchon in einigen Decreten Innocenz IL, 
man findet, fie..gegen das Jahr ‚1230. fihon an 
mehreren Dertern,, beſonders in Deutfchland eins 
geführt; man ſieht ſie zugleich uͤberall nur 
als Delegirte und Kommiſſarien der Biſchoͤffe 
handeln, und damit faͤllt wohl jedem Auge 

ſowohl 
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ſowohl die Tendenz ald der Gang der Veraͤn⸗ 
derung auf, welche dadurch in der, Dibcerans 
Regierung durchgejegt werben ſollte. Die Bis 
fchöffe wollten und mußten noch fortdauernd 
Leute haben, welche für fie regierten ; aber fie 
wollten e8 in ihrem Nabmen, und unter ih⸗ 
ver Autorität gethan haben; Daher ſuchten fie 
die Archidiafonen auf die Seite zu bringen, 
Die bisher behauptet hatten, daß es ihnen von 
Amts wegen zufomme Da man jedocd. nicht 
allzu raſch dabey verfahren durfte, fo fihränfte 
man nur ſtufenweiſe ihren Wuͤrkungs⸗Kreis ein, 
übertrug einen Theil ihrer bisherigen Amts » Vers 
richtungen an eigene dazu ernannte Kommifjarien, 
erweiterte eben fo-fiufenweife den Wuͤrkungs⸗Kreis 
von diefen, und fette dann erft die ‚Archıdias 
konen völlig außer Thaͤtigkeit, nachdem fie durch 
die vollendete Organiſation der neuen Officia⸗ 
late und Vikariate nicht nur völlig entbehrlich, 
fondern auch völlig machtlos geworden waren. 


Dazu Fam. ed jedoch in Ddiefer Periode noch 


nicht in allen Divcefen; wo es aber und wenn 
es auch dazu Fam, da zeigte ſich gewiß die 
Veränderung zuerft höchft wohlthätig für das 
Ganze der Divsejans Regierung, Denn 88 Fonnte 


nicht 
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nicht fehlen, daß ſich die neue Ordnung, wels 
che dadurch in den Geſchaͤfts Gang kam, auch 
als beſſere Ordnung erproben mußte 7). 


68 

Weniger betraͤchtlich und auch zufaͤlliger 
war der Vortheil, der auf dieſe Regierung 
von einer andern Veraͤnderung ausfloß, die 
noch in der biſchoͤfflichen Ordinariats-Admini⸗ 
ſtration eintrat. Aber dieſe andere Veraͤnde— 
rung ſtand auch mit der eigentlichen Dioͤceſan⸗ 
Regierung in Feiner Verbindung, denn fie bes 
fiand bloß darinn, daß fich jetzt die meilten 
Bifhöffe nach dem Beyſpiel, das im Jahr 
1036. der Erzbifchoff Poppo von Trier gegeben 
hatte 8), eigene DVifarien in pontificalibus 
unter dem Nahmen son Weyh⸗Biſchoͤffen an 
die 


7) Sehr fchöne Aufklaͤrungen über den Gang der 
Deränderung enthält eine neuere Schrift eis 

nes gelehrten Hiſtorikers: Hiftorifche Abband> 
fung von den geiftlihen Kommiffarien im Erz> 
ſtift Maynz, befonders von denen im Eichsfelde, 
mit Benlagen. Ron Joh. Wolf, Ganonicug 
im. Peters: Stifte zu Noͤrten. 1797. in 8, 

8) ©. B. III. p.785. 
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die Seite feen ließen. Wahrjcheinlih hatten 
fie zuerft felbft nicht die Abficht, fie jemahls zu 
etwas anderm ald zu ihrer Affiitenz bey den 
bifchöfflihen Amts» Handlungen zu gebraucen, 
und außerdem war e8 vielleicht bloß ein feltjas 
mes Spiel der Auferen Umfiände, das zus 
nächft ihre allgemeinere Anſtellung und Ein⸗ 
führung varanlaßte. 


GG: 

Allem Anfehen nach gaben die Kreuz Züge, 
und zwar auf folgende Urt, dazu Gelegenheit. 
So wie man allmählig unter dieſen einiges 
Land im Drient erobert hatte, Das bisher uns 
ter türfifcher oder auch fehismatifch » griechifcher 
Herrſchaft geftanden war, fo feste man auch 
fogleib an allen Dertern lateinisch = orthodeyre 
Bifchöffe ein. Als aber die HerrlichFeit fo bald 
ausgieng, die Türken und Griechen das Lund 
wieder eroberten, und die lateinifihen Bi⸗ 
fhöffe davon jogten, fo kamen die Paͤbſte in 
feine kleine Verlegenheit, da ſich die meiften 
diefer Bifchöffe na) Rom wandten, und von 
ihnen verforgt werden wollten. Man mußte 
fih um fo mehr ihres annehmen, je gewiffer 

man 
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man hoffte, daß das verlohrne Land im Orient 


durch einen neuen Zug wieder erobert werden 


koͤnnte; denn um dieſer Hoffnung willen hielt 
man es ja’felbit für noͤthig, einigen diefer vers 
jagten Vifchöffe, die in Rom flarben, Wachs 
folger zu ernennen, um die Prütenfionen, welche 
die lateiniſche Kirche an ihre Didcefen baben 
wollte, dadurch zu begründen und fortzufühs 
ren 91: allein in die Länge würde doch wohl 
den Paͤbſten die Unterhaltung dieſer Titulars 
Biſchoͤffe, die man jeßt auch Episcopos in 
partibus inhidelium ‚nannte, allzu laͤſtig gewor⸗ 
den ſeyn 0), daher machten fie von der ers 
fien Gelegenheit, fie anderswo unterzubringen, 
Gebrauch. 


. 10. 


9) S. Thomaſſini P.. LI. c.26. 27. 

10) Sie mochten ſelbſt deßwegen zuweilen allzu 
ſparſam zu Nom unterhalten worden ſeyn, 
denn man findet einige Epuren, daß folde 
Titular-Biſchoͤffe zuweilen in der Welt herum: 
zogen, und fih wie? und wo ſie fonnten, zu 
naͤhren ſuchten. Wenigſtens verfügte noch im 
Jahr 1311. eine Synode zu Ravenna, daß man 
fie doch nirgends anſtellen ſollte niſi prias Me- 
tropolitae conſtiterit de eorum ordinatione, come 


fecratione et titulo, ” 
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Da nehmlih um dieſe Zeit mehrere Bi: 
fhöffe zu Rom angefragt hatten, ob man ihs 
nen nicht Koadiutoren zuweilen fünne, welche 
im Stande wären, fie auch in pontificalibus 
oder in ihren eigentlichen Biſchoffs-Geſchaͤften 
zu fubleviren, fo entdecte man hier fogleich, 
daß die neuen Titular» Bifchöffe dieſem Bedürfe 
niß ihrer GCollegen, und dieſe wiederum dem 
Hauptbedürfniß jener Bifchöffe ohne Land gar 
trefflich abhelfen koͤnnten. Da diefe legten doch 
wirklich als Biſchoͤffe ordinirt, alfo bis auf 
den Neben: Umftand, daß fie Feine Diöcefe hatz - 
ten, oder nicht in die ihnen angewiefene Diöcefe 
kommen durften, ganz Achte und gerechte Bis 
foHöffe waren, fo Eonnten fie auch überall alle 
Actus episcopales gültig verrichten. Cie 
fonnten alfo jedem Biſchoff als Koadjutos 
ren zugegeben werden; aber dafır war eg nur 
billig, daß ihnen diefer feinerfeit gab, was 
ihnen fehlte, nehmlidy Brodt. Mie es nun 
weiter Fam, erklärt fi von ſelbſt. Jedem 

Bifhoff, der einen Affiftenten verlangte, ſchickte 
man jegt von Rom aus einen folchen Reſerve⸗ 
Bifhoff in partibus infidelium zu Die 

Leich⸗ 
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Reichtiafeit, mit der man fie brfommen Fonnte, 
reiste bald immer mehrere Biſchoͤffe, ſich welche 
zu verfchreiben. Eine päbftlihe Empfehlung 
oder Aufmunterung mochte auch zuweilen das 
zwiſchen kommen; aber noch öfter kam der 
Reitz der Eitelfeit dazwiſchen, denn es fchmeia 
chelte dem Stolz der Biſchoͤffe, einen Titulars 
Bifchoff unter fih zu baben, und nun fam es 
bald dazu, daß die Paͤbſte Faum mehr fo viele 
ſchaffen Fonnten, als verlangt wurden. 


9. 1II. 

Bey dieſem Gang der Soche moͤchte wan 
aber weniger erwarten, daß die neuen Koad— 
jutoren der Biſchoͤffe im Guten oder im Schlim— 
men etwas in der Diöcefan  Adininiftration ver⸗ 
ändert haben dürften. Eigentlich follten fie ja 
nur an den Höfen der geifilichen Herrn figus 
riren, und auch die würflichen Dienfte, zu denen 
man fie noch brauchte, EFonnten ihnen auf die 
innere Divcefan : Verwaltung Feinen Einfluß 
verfibaffen; allein in kurzer Zeit wußten fie 
ſich felbit einen ungleid weiteren Würfungss 
Kreis, als man ihnen zugedadht hatte, zu 
fchaffen. Die meiſten Diefer Koadjutoren wur⸗ 

den 
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den nemlich zuerft fehr forgfältig von den Paͤb⸗ 
fen ausgefucht, und eine geraume Zeit hindurdy 
fait nur aus den neuen Bettel-Orden, befons 
ders aus dem Dominikaner s Orden ausge⸗ 
wählt *°), Es waren alfo meijtens eben fo 
gebildete als tätige, und eben fo unternehmende 
als zu allen Gefhäften braudbare Männer, 
mit Denen dieſe Stellen beiegt wurden. Es 
war unmöglich, daß fi Männer dieſer Art 
in dem Cirkel der ſchwaͤcheren Menichen, in 
welchen fie gewoͤhnlich dabey verfest wurden, 
auf das bloße Figuriren, oder auf die Fleins 
lichte Ihätigfeit ihres Nominal » Berufs eine 
ſchraͤnken konnten. Aber die Biſchoͤffe, denen 
ſie zugegeben waren, mußten es auch bald 
ſelbſt merken, daß fie ihre Dienſte noch zu ans 

dern 


11) Die Bettel-Moͤnche drängten ſich aber auch 
ſelbſt am bajtigften dabey zu, daher verlohe 
fih in der Folge die Freude faft ganz, die 
man ziterft daran gehabt hatte. Auf einer Sy: 
node zu Salzburg vom Jahr 1420, duferten 
fih wenigſtens die deutſchen Biſchoͤffe ſchon etz 
was unbruͤderlich über dieſe Titular-Collegen. 
©. Espen Oyp. T. 1. p. 118. i 


‚Pland’s Rirchengeſch. Bd. V» ng 
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dern wichtigeren Dingen brauchen koͤnnten. Sie 
zogen fie daher ſelbſt in mehrere Geſchaͤfte hins 
ein. Sie übertrugen ihnen auch die Leitung 
mehrerer Regierungss Angelegenheiten, oder fie 
liegen fi) felbft darinn- dur) ihren Rath und 
durdy ihre Gutachten leiten. Dadurch wurden 
diefe Fremdlinge,, denen ohnehin ſchon ihr Geift 
und ihre Talente, ihre Erfahrung und ihre 
Gewandtheit einen überwiegenden Einfluß in den 
neuen Umgebungen, in die fie gefommen was 
ren, verficherten, in kurzer Zeit hoͤchſt bedeus 
tende Perſonen in jeder Diödcefe: durch ihren 
Einfluß aber wurde zuverläffig in jeder Dids 
cefe "unendlich viel gutes geftiftet. Wenn fie 
ihn audy immer dabey nach den Abfichten des 
Roͤmiſchen Hofes und für das Sntereffe von 
diefem, oder gelegenheitlich auch für den Vor⸗ 
theil ihres Ordens benußten, fo mußten fie 
doch oft felbft in ihrer Kage und in ihren Ders 
hältniffen einen Antrieb finden, ihn aud) für 
die gute Sache des Rechts und der Ordnung 
zu verwenden. Diefen Koadjutoren hatten es 
3. B. die Biſchoͤffe vorzüglich zu danken, daß 
ihnen die Nriftocratie des Adels in ihren Kapis 
teln nicht ganz über die Köpfe hinauswuchs; 

aber 
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aber ſie trugen uͤberhaupt im allgemeinen das 
meiſte dazu bey, daß von jetzt an die ganze 
Didcefans Adminiftration in einen regelmäßiges 
sen Gang fam, und ſchon damit allein bezahla 
ten fie überreichlich den Eleinen Aufwand der 
Koiten, die ihre wohl meiltens zuerft nuglofe 
Anftelung der Kirche gemacht hatte. 





Kap. II. 


Syftem eines neuen Firchlichen, den Bäbften zu» 
fiehenden Supremats, das in Diefer Periode 
ausgebilder wırd. Verfchiedenbeir des neuen Sya 
ftems von dem iſidoriſchen Gaupt: Schritte, durdy 
welche feine Einführung von den Paäbiten diefes 
Zeitaltere eingeleitet wird. Erſter Zaupt Schritt, 
Neue von Gregor VII, eifundene Erd-Fors 
mel für die Biſchoͤffe. Geſchichte dies 
fer Sormel. 





$. 1. 


Nee diefen koͤnnten jeßt noch einige andere 


Veränderungen ausgezeichnet werden, durch 
Qnı3 welche 
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welche die bisherigen Verhaͤltniſſe der ganzen 
Dioͤceſan-Verfaſſung eine weit totalere Umkeh— 
rung als durch die angefuͤhrten erlitten; allein 
fie hangen auf das innigſte mit jenen zuſam⸗ 
men, und entiprangen zunachft aus jenen, 
welche aus dem nun ganz eingeführten Sys 
fiem des paͤbſtlichen Supremats über alle Kir— 
chen des Dccidents, oder vielmehr aus einem 
ganz neuen Syſtem diefes Gupremats, das 
man jetzt erft einführte, hervorgiengen. Es 
wird Daher am febicklichiten fegn, fie in bie 
Sefchichte von dieſen einzuflechten, und dieß 
ift auch der Grund, warum von den Veraͤn⸗ 
derungen, welde in ber Verbindungs-Form 
der Metropolitans Berfaffung vorgiengen, nichts 
um befondern angeführt werden darf. Auch 
diefe wurden ja wohl in biefen Jahrhunderten 
nicht nur verändert, und nit nur verrüdk, 
fondern faft völlig vernichtet, aber fie wurden 
es nur durch das gewaltfame und gewaltige 
Eingreifen ded neuen Papal-Syſtems, das zus 
naͤchſt auf fie druͤckte, und fie deßwegen auch 
zuerft aus ihrer biöherigen Loge berausdrängte. 


$. 2. 
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n — 
Um zuerſt bad Neue in dieſem Syſtem bes 
merklich zu machen, muͤſſen die Züge im Gros 
Ben aufgefaßt werden, welche den eigentlichen 
Stand ber Verhältniffe, worinn die Paͤbſte 
zu Anfang diefes Zeitraums mit ber Kirche 
gefommen waren, und den Stand der neuen, 
in welche fie durch) Gregor VIL und durch 
feine Nachfolger hineingerüct wurden, am bes 
fimmteften. markiren. Der Unterfchied zwifchen 
den einen und den andern, ober das Cigene 
thuͤmliche der einen und der andern fällt deſto 
ftärker auf, je mehr es zufammengedrängt 
wird, aber dieß läßt auch die Natur und Bes 
fhaffenheit davon ohne Schwürigleit zu. 


8.3 

Ohne Zweifel waren. die Paͤbſte noch vor 
dem Schluß der vorigen Periode dasjenige 
wuͤrklich im Verhaͤltniß gegen die Kirche ge⸗ 
worden, was ber falſche Iſidor in feinen Des 
ereten aus ihnen gemacht hatte; aber im den 
erſten fünf und zwanzig Sahren der neuen, 
in dem Zeitraum, ber. von dem Regierungss 
Antritt Leo's IX. bis zum Regierungds Antritt 
243 Gre⸗ 
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Gregor's VII. verfloß, kam es jet auch bas 
bin, daß fie förmlich und allgemein dafür ere 
Tannt wurden. Unter dem Arbeiten an ber 
kirchlichen Reformation, wozu fie der Kayſer 
Heinrich II. aufgefordert hatte, erhielten fie 
ja wuͤrklich, daß man ihnen nicht nur bie 
hoͤchſte Gewalt in der ganzen Kirche und über 
die ganze Rirche thätlich einraumte, fondern 
auch das Recht dazu ausdruͤcklich zugeſtand. 
Schon unter Leo IX. erkannte man es allges 
mein. durch die That felbit eben fo förmlich, 
als es die franzöfiichen Biichöffe ſchon wörtlich 
erkannt hatten, daß der Pabſt der böchfte Re⸗ 
gent der Kirhe — [ummus Rector eccle- 
fae — ſey ). 


G 4 
Somit traf Gregor VII. das Verhältniß 
der Päbfte zu der Kirche bereits fo geftellt an, 
wie es der falfibe Sfidor firirt hatte, alfo ift 
ed unrichtig, daß er zuerft das ifidorifche, 
Pabſt⸗-Recht in die Praxis eingeführt haben 
follte.: Aber man machte fich, wenn man: ihm 
dieß fonft zuſchrieb, einer doppelten Ungerech⸗ 
tigs 
D) ©, Ad. Concil. Rhemenſ. Conc. T. IX, p. 1038. 








- 
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tigkeit gegen ihn ſchuldig, denn man buͤrdete 
ihm nicht nur etwas auf, was er nicht that, 
ſondern uͤberſah daruͤber, was er that. Man 
erblickte es wenigſtens mit weniger Klarheit, 
als man es ſonſt erblickt haben wuͤrde, daß 
ed Gregor und feine Nachfolger auf die Eins 
führung einer wahrhaftig neuen Verfaſſung 
der Kirche anlegten, in weldyer die Päbfte 
wiederum etwas ganz anders werden follten, 
als der falfche Iſidor ans ihnen gemacht hatte, 
Das Eigene dieſer neuen DVerfaffung ift aber 
fo unverkennbar, - daß es in zwey Worte ges 
bracht werden Tann, die zugleich ihre Werfchies 
denheit von der ijidorifchen eben fo richtig ale 
volftändig zeichnen. 


5% 

Nach dem ifidorifchen Syftem follte der Pabſt 
die böchfte Gewalt in der Kirche haben, oder 
feine Gewalt follte die oberfte in der Kirche 
feyn; nach dem neuen Plane aber, nach) wels 
dem Gregor und feine Nachfolger zu handeln 
ſchienen, follte die Fülle der ganzen Firchlis 
“den Gewalt allein in die Hände des Pabfis 
kommen, und dieſer nicht nur der oberfte, 

214 fons 
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ſondern eigentlich der einzige Regent der Kir⸗ 
che ſeyn. Mach diefem höheren Pabſt⸗Ideal 
folte er nehmlich nichts geringeres als der 
Episcopus ecclehae univerfalis — oder ihm, 
und ihm allein folten von Gott alle Kirchen 
übergeben, hingegen alle andere Biſchoͤffe und 
Erzbifchöffe follten dann nur von ihm als 
feine Stellvertreter und Bifarien, jeder in eis 
nem befonderen ihm angemiefenen Diftrilt, ans 
geftellt feyn. Dieß war zuverläffig niemahls in 
die Geele des falſchen Iſidor's gefommen, ja 
e3 Fonnte nicht einmahl darein fommen ‚denn 
«3 ſtand mit demjenigen, was er aus ben 
Biſchoͤffen machen wollte, im direlteften Wis 
derfprud). 


F. 6. 

Nun kann es zwar eben fo leicht als ſchein⸗ 
bar bezweifelt werden, ob dieß neue Pabſt⸗Ideal 
bereits in völliger Klarheit und mit dem Deuts 
lichen Bewußtjeyn aller feiner Unterfcheidungss 
Beſtimmungen in der Seele Gregor’ö VII. lag, 
ja es Könnte felbft bezweifelt werden, ob es 
in dieſem Zeitraum noch von irgend einem 
Pabſt in völliger Klarheit aufgefaßt wurde. 

In 
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Sn mehreren der unftreitig ächten Briefe und 
Dokumente Gregor’3 findet es fich wohl mwörts 
lich ausgedrückt; daher hat man nicht einmahl 
nöthig, fi) auf feine berüchtigten, jedoch etwas 
zweifelhaften Diktate zu berufen 2). Es vera 
hält fidy eben fo mit den Meußerurgen mehres 
ver von feinen Nachfolgern; allein die entfcheis 
denditen der Ausdrücke, worinn fie ſich dar⸗ 
über Außerten, wurden doch aud) ſchon von früs 
heren Päbften gebraucht, denen e3 zuverläffig 
nicht einftel, daß fo viel daraus gefulgert wers 
den Eönnte, und bey andern Gelegenheiten ers 
Härten fih auch Gregor und feine Nachfolger 
noch mehrmahls auf cine Urt, die es ebens 
fals ungewig machen Fünnte, ob fie felbft fo 
viel daraus gefolgert haben wollten. — 
— 
2) Diefe aus 27 Artikeln beſtehenden Diktate 
finden ſich in der Sammlung der Briefe Gre— 
gor's zwiſchen dem 55. und 56. des zweyten 
Buchs eingeruͤckt. Gegen ihre Aechtheit hat 
ſich Natal. Alexander Diſſert. I. ad hifl, eccl, 
Sec. XI, am ſtaͤrkſten erflart, aber wenn fie 
nicht noh durch andere als die von ihm vor: 
gebrachten Gründe beftritten werden Fünnte, fv 
mödte es nicht fo fhlimm damit fiehen. 
245 
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$. 7. 

Am wahrſcheinlichſten möchte ſich daraus 
vermuthen laffen, daß ſich ‚jenes neue Pabſt⸗ 
Ideal auch in der Seele Greaors und feiner 
tachfolger noch nicht in voller Klarheit und 
Beftimmtheit entfaltet hatte; allein die Ger 
fhichte darf ſich auch hier nicht bloß an ihre 
Neußerungen halten, fondern fie muß ihre 
Handlungen dazu nehmen. Wenn fie aber diefe 
Paͤbſte zwey Sahrhunderte hindurch mit der 
ftätigften Beharrlichkeit nad) einem Plane hans 
deln fieht, durch welchen gerade jenes beftimmte 
Pabſt⸗Ideal unfehlbar realifirt werben mußte, 
und wenn fie dabey beobadıten Tann, wie es 
wärklih durch die Mittel, welche fie dazu 
aufwandten, in einer fleigenden Progreffion reas 
lifirt wurde, fo dürfte fie ſich beynahe zu eis 
nem andern Urtheil gezwungen fühlen. Doch 
im Ganzen trägt es ja nichts für fie aus, ob 
diefe Vähfte mit einem mehr oder weniger Elas 
ren Selbft: Bemwußtfeyn dabey handelten; alfo 
mag fie es auch umnentfchieden laſſen, und fich 
nur darauf einfchränfen, zu zeigen, wie fich 
aus ihren Handlungen heraus das neue Papals 


Syſtem entwicelte. Zu dieſem Ende ift es 
bloß 
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bloß nöthig, die Haupt: Schritte auszuheben , 
wodurd) fie fid) diefem Ziel immer mehr nähers 
ten, in das gehörige Licht zu feßen, was und 
wie jeder würfte? und auch gelegenheitlich. die 
Umſtaͤnde bemerflich zu machen, deren Zufans 
menfluß ihre Würfung am meiften begünftigte. 


$. 8. 


Hier darf und muß nun als erſter Haupts 
Schritt, den ſchon Gregor VII. that, Die neue 
Eyd » Formel angeführt werden, die von 
ihm — zwar nur zuerft für die Metropoliten 
erfunden — aber in ber Folge auf alle Bis 
fhöffe ausgedehnt wurde. 


Seit den älteften Zeiten war man zwar dar⸗ 
an gewohnt, daß die Metropoliten ihren Pros 
vinzial » Bifchöffen bey ihrer Konfefration ein 
Derfprechen des Fanonifchen Gehorfams abfors 
derten, und dieß war auch von der Kirche 
felbft für ordnungsmäßig erklärt worden, wies 
wohl man ed im neunten Jahrhundert auss 
druͤcklich mißbilligte, daß ſich einige Metropos 
Titen nicht mehr mit dem einfachen Verfpres 
shen begnügen, fondern ein eydliches fordern 

woll 


- 


J 
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wollten 2). Bey dieſer Gewohnheit fand man es 
jedoch weniger befremdend, daß auch die Paͤbſte 
bey der Ueberſendung des Palliums an die Me⸗ 
tropoliten die Unterſchrift einer Ufte von ihnen 
forderten, worinn fie ihnen ebenfalls Fanonis 
ſchen Gehorfam zu geloben hatten; allein nies 
mahls war es ihnen doc) in den Sinn gekom⸗ 
men, weder von den Metropoliten, noch von 
den Bifchöffen, die unmittelbar unter ihnen ans 
den, und alfo auch von ihnen Tonfekrirt worden 
waren, etwas anders als dieß zu verlangen. 
Ganz unerhört war es daher, als Gregor VII. 
im Jahr 1079. einem neuen Patriarchen von 
Aquileja, der das Pallium erhalten follte, 
eine EydsKormel von ganz verfchiedenem Inn⸗ 
balt zur Annahme vorlegte *). Noch auffallens 
der mußte es feyn, als er ed auf einer römis 
ſchen Synode von dieſem Jahr zum Geſetz 
machte, daß in Zukunft alle Biſchoͤffe, die zu 
Kom konſekrirt werden möchten, den neuen 
Eyd zu ſchwoͤren hätten 5): aber am auffallends 
fien 

3) ©. Conc, Cabillon, a. 313. can, 13. 

4) ©. Baron. ad a. 1079. nr. II. 

>) Der Umftand, daß es Gregor auf diefer Sy> 
node 
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ften und unerhörteften mußte der Innhalt der neus 
en Formel felbft feyn, die ihmen Dabey vorgelegt 
wurde. > 
| NARE:rF 
Diefe Formel enthielt nicht weniger ald fies 
ben Artikel, wovon bie drey erſten wörtlich) 
aus dem gewöhnlichen Lehens und Vaſallen⸗ 
Eyd des Zeitalters genommen waren. Sie entz 
hieiten, daß der Scmwörende dem Pabſt ge 
treuer Lehensmann — fidelis — feyn, daß er 
fich in feinen Anfchlag gegen ihn einlafjen, und 
daß er im Gegentheil die Anfchläge, die er 
ihm mittheilen würde, niemand entdecken wole. 
Di war der gewöhnlidde Eyd, der damahlg 
bey jeder Belehnung gefchworen wurde: aber 
außerdem mußten fich die Bifchöffe durch die 
neue Formel noh im befondern verpflichten, 
daß fie viertend den Supremat der Römifchen 
Kirche und die Regalien des heil. Petrus ges 
gen 


node zum Gefeß gemaht haben follte, Fünnte 
wohl noch bezweifelt werden. In den Akten 
der Synode bey Baronius Fommit nichts da— 
von vor; die fpatheren Schriftiteller, die es wif: 
fen wollten, Eönnten es alfo wohl auch nur 
aus Vermuthungen gefhöpft: haben, - 
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gen alle und jede — contra omnes homines 
— aus allen Kräften vertheidigen ©), daß fie 
fünftens auf alle Synoden, auf melde fie von 
dem Pabft entweder durch Briefe oder durd) 
Legaten berufen werden möchten, unmweigerlic) 
kommen, daß fie fechstend alle Legaten des 
Römischen Stuhl ehrerbietig — honorifice — 
aufnehmen, und daß fie endlich fiebentens alle 
Gemeinfchaft mit allen und jeden, die unter 
dem Bann des Pabſts ftehen oder darein fals 
len würden, abbrecyen und aufgeben wollten. 


$. 10. 

Damit war es gewiß deutlich ausgefpros 
chen, was durch den neuen Eyd erreicht wers 
den sollte. In den drey erfien Artikeln fagte 
es ja Gregor wörtlih, daß er zwifchen fich 
und den übrigen Bifchöffen das Verhaͤltniß 
des Lebens: Herrn zu dem Vaſallen eingeführt, 
und dieß bieß nichts andere — als die Fülle 
der Firchlichen Gewalt ſich allein vindicirt has 
ben wollte; aber ed lag falt eben fo offen in 
jedem der vier letzten, denn die Biſchoͤffe Fonns 

ten 
6) “Papatum Romanum et Regalia S. Petri adju- 


tor ero.ad retinendum et defendendam.” 
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ten ſich unmoͤglich zu einem der darinn enthal⸗ 
tenen Punkte verpflichten, ohne auf das foͤrm⸗ 
lichſte eine unmittelbare Dber = Gewalt des 
Pabſts, von welcher die ihrige erft ausgeflofs 
fen fey, zu agnofciren. Doc) je ftärker fich 
dieß in der Formel ausſprach, deſto mehr muß 
man wohl darüber erflaunen, baß Gregor 
hoffen konnte, fie allen Biſchoͤffen aufzudräns 
gen, und nody mehr darüber erjiaunen, daß 
fie doc) zuletzt alle fic) aufdrängen ließen: deito 
nöthiger ift es aber auch, zu zeigen, wie ihre 
wärfliche Einführung durd)gefeßt wurde, denn 
darin deckt fich zugleich das Planmäßige und 
Apfichtliche dabey noch fichtbarer auf. 


SP a ( 

Gregor felbft forderte allerdings, wie fchon 
berührt worden ift, den neuen Eyd nicht von 
allen Bifhöffen, fondern nur von jenen, die 
dem Roͤmiſchen Stuhl unmittelbar unterworfen 
waren, und von den Metropoliten, die ihr 
Pallium zu Rom zu holen hatten. Bielleicht 
thnnte es nicht unmahrfcheinlich gemacht wer⸗ 
den, daß er ed fchon darauf anlegte, feine 
Ausdehnung auf alle Bifchöffe mit ber Zeit 

mögs 
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moͤglich zu machen, aber wofuͤr ſoll man dieß 
annehmen, da ja Gregor alle ſeine Abſichten 
und alle feine Wuͤnſche ſchon erfüllt und ers 
reicht glauben Eonnte, wenn fi) der Eyd nur 
den Metropoliten aufdrängen ließ? Sobald 
nur diefe durch die Annahme der neuen Formel 
insgefammt anerfannten, daß fie mit dem Pabft 
in dem Verhältniß von Vaſallen gegen ihren 
oberften Lehensherrn ftänden, fo verfiand es 
ſich mit den übrigen Bifchöffen und von den 
übrigen Bifchöffen von felbft, denn diefe ftanden 
ja noch unter den Metropoliten, mithin war 
es nicht eigentlich noͤthig, noch auf eine befonz 
dere Rekognition von ihrer Seite zu dringen. 


$. 12. 

Bangı ohne Widerftand gieng es indefjen 
doc) nicht, bis auch nur den Metropoliten 
die neue Tormel aufgedrungen werden Fonnte, 
Unter Gregor findet fi zwar feine Spuhr 
von einer Proteftation, die Dagegen eingelegt 
worden wäre; Doc da fie erſt in den legten 
Sabren Gregor’s erfunden, und diefer bedachtz 
fam gemig war, bey auswärtigen. Metropolis 
ten, von denen er Widerfpruch befürchtete, 


noch 
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nod) gar nicht damit hervorzuruͤcken — 536 
kann man dieß nicht ſehr befremdend finden. 
Hingegen unter ſeinen naͤchſten Nachfolgern er⸗ 
hob ſich ſchon ein ſehr ſtarker, da man von 
Rom aus das Anſinnen an einige neue Erzbi⸗ 
ſchoͤffe machte, daß fie bey der Empfangung 
ihres Palliums die neue Formel unterfihreiben 
müßten. Allein — und dieß ift ſehr bemers 
kungswerth — der Widerſpruch fam nit von 
den Erzbifchöffen felbit, fondern von den KRünis 
gen, unter denen fie fanden, und von den 
Staaten, zu denen fie gehörten. 


$. 13%. 

So erflärie im Jahr 1100. der König von 
Polen dem Pabſt Pafchal IL, daß er über die 
neue End:Formel, Die er feinem Enzbiſchoff 
von Cracau zugefhicdt habe, erflaunt fey, 

und 


7) Die Formel mußte doh auch fhon von ihm 
weiter herumgefhiift worden fepn, denn in dem 
fogleih anzuführenden Brief Paſchal's IT, an 
die Pohlen beruft fih ja Ddiefer darauf, daß 
fhon die Sadhfen und Dänen fie angenommen 
hätten. 

Plans Kirchengeſch. Bd.V. Nr 


826 I.A6th. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Geſ. 


und niemahls zugeben werde, daß fie von dies 
fem acceptirt werden dürfe. So erficht man 
aus einem Brief eben diefes Pabſts vom Jahr 
1110. an den Erzbiſchoff von Colocz °), daB 
auch der König und die Magnaten von Ungarn 
in ein gleiches Erftaunen verfeßt wurden, da 
die Formel zum erfienmahl dahin gefickt wor⸗ 
den war. Diefer Umfiand klaͤrt jedoch am bes 
fien auf, wie es zuletzt mit ihrer würklichen 
Einfügrung gehen mochte: Weil die Metros 
politen felbft nicht den Muth hatten, ſich das 
gegen zu wehren, fo Fonnten die Protefiatios 
nen der weltlichen Mächte in die Lange nichts 
ausrichten. Die Falle Famen ja nunmehr im= 
mer häufiger vor, daß die Metropoliten felbft 
nach Rom reiften, um ihre Pullien aus den 
Händen des Pabfls zu empfangen, oder Bes 
volmichtigte dahin ſchickten, welche hernad) in 
ihrem Nahmen den Eyd zu beſchwoͤren hatten. 
Bald darauf wurde es allgemeinere Gewohn⸗ 
heit, daß fie fich felbft von den Päbfien Fonfes 
cris 

8) Beyde Briefe des Pabſts nad Ungarn und 
Pohlen f. Conc. T.X. p. 627- 629.; der erite 

ift hier unrichtig ad Archiepilcopum Palermita- 


num uͤberſchrieben. 
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eriren ließen. Die Fürften ließen dieg mit 
höchft unbedachtfamer Eorglofigteit gefcbehen, 
festen ſich alfo felbft außer Etand, das andere 
zu verhindern, und fo fam es noch vor dem 
Berfluß eines SGahrhunderts dahin, fo war 
ed wmenigftend zu Anfang des dreyzebnten 
fhon dahin gekommen, daß alle Metropoliten 
im ganzen Dccident von den Päbften durch den 
neuen Eyd vinfulirt waren. 


$. 7314, 

Jetzt koſtete es aber Feine Echwürigkeit 
mehr, um es auch bey den übrigen Bis: 
ſchoͤffen dahin zu bringen. Sm zwölften 
Jahrhundert trat auch dieß immer haͤufiger ein, 
daß ſich auswaͤrtige Biſchoͤffe zu Rom konſe— 
cricen, oder doch ihre Wahlen von dem Pabſt 
konfirmiren ließen. Als dann im dreyzehnten 
die Paͤbſte anfiengen, ſich die Erſetzung ſo vie— 
ler Bisthuͤmer zu reſerviren, ſo praͤtendirte man 
aus einem neuen Grund, daß dem Pabſt auch 
die Ordination der von ihm ernannten Biſchoͤffe 
zuſtehe, zog ſie alſo ebenfalls nach Rom oder 
ließ ſie durch Legaten verrichten, und forderte 
dann auch ihnen bey dieſer Gelegenheit den 
| Arz Grea 
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Gregorianifchen Eyd ab ?). Daß ſich dieſe 
nicht wehrten, kann man ſich vorſtellen; allein 
die Neuerung veranlaßte faſt eine Proteſtation 
von Seiten der Metropoliten, die jetzt erſt be— 
denklich haͤtte werden koͤnnen, wenn man ſich 
nicht von Rom aus weißlich beeilt haͤtte, den 
Anlaß zu einer Beſchwerde, den fie dabey bes 
fommen hatten, wegzuraumen. Sie hatten 
nehmlich ihre Stimme bloß deßwegen erhos 
ben, weil einige ihrer Biſchoͤffe fich weis 
gerten, nad) dem dem Pabſt gefchwornen 
Eyde aud) nod) den Meirspoliten das Jura⸗ 
ment der Fanonifchen Dbedienz zu leiften. Die 
Paͤbſte traten aber fogleic) durch eine Erklaͤ⸗ 
rung dazwiſchen 39), daß das eine ganz und 
gar nicht durch das andere aufgehoben würde, 
und durch dieſe Gefaͤlligkeit erhielten ſie nicht 
nur, daß die Metropoliten nichts mehr gegen 
den Eyd, den ſie von den Biſchoͤffen fuͤr ſich 
forderten, ſondern auch dagegen nichts mehr 
zu 
9) So erklaͤrt auch Marca den Hergang der Sache 
De Conc. Sac. et Imp. L.VI. c. 3. p. 792. 
10) Clemens VI. trat zuerſt auf die Klage des 
Erabifhoffs von Narbonne dazwiſchen. Sein 
Dekret darüber hat Marca am a, OD. p. 793. 
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zu erinnern hatten, daß fie jetzt vollends bie 
Konfirmationen aller Bifchöffe nach Nom zogen, 
und fich dadurch alle ohne Ausnahme pflichttg 
machten. Es blieb nehmlic) dabey, daß die 
Biichöfe dennoch bey dem Akt ihrer Ronfecration 
den Eyd der kanoniſchen Dbedienz den Metropolis 
ten jchwören mußten, wenn fie fchon bey ihrer 
Konfirmation dem Pabſt feinen Vaſallen-Eyd 
geſchworen hatten, und dieß ift noch Obſervanz 
und Sitte des heutigen Tages. 


$. 15. 

Nur die Formel des Gregorianifchen Endes 
felbft ift im Verlauf der Zeit etwas verändert, 
und zugleich mit zwey neuen Artikeln vermehrt 
worden *1). Die Veränderung traf vorzuͤg— 
lid den fiebenten Artikel, durch welchen fich 
jetzt die Bifchöffe verpflichten müffen, daß fie 
alle Fahre, oder doc) alle drey Jahre die li- 

mina 

11) Etwas verändert ift fie fhon in einem De: 

. fret Innocenz III, cap.IV. X. de Jurejur. Die 

Hauptveränderungen aber find in dem neuen 

Sormular angebracht, das Clemens VII, in 

das Pontificale Rom. einrüden ließ. 
Rrz 
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mina Apofiolorum beſuchen — dieß heißt — 
entweder in Perfon oder durch Abgeordnete nad) 
Ron fommen, und dem Pabjt von ihrer Amtes 
führung wie von dem ganzen Zuitand ihrer 
Didcefe eine ausführlide Nelation erſtatten 
wollen. Hingegen mit dem neuen achten Artis 
Tel müffen fie jet in furchtbarer Allgemeinheit 
fbwören, mit den regulis SS. Patrum aud) 
alle Conftitutiones, Dilpofitiones, Relerva- 
tiones, Provifiones und Mandata Apofiolica 
heiligit zu halten und zu vollziehen, fo wie 
fie durch den neuen neunten Artikel geloben müfs 
fen, daß von ihren bifchöfflichen Tafel: Gütern 
niemahld ohne Dorwiffen des Pabiis etwas 
durch fie veräußert werden foll. Daraus geht 
es aber auf das Elarfte hervor, daß die Pabite, 
von welchen dieſe Aenderungen und Zufäße hers 
rührten, den Geift und den Plan von dem era 
ften Erfinder der Formel gewiß recht vollftäns 
dig durchſchaut und gefaßt hatten. 


Kap. IV. 
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Kay. W. 


zweyter und dritter Zauptfihrirt. Die Päbfte ma: 
Ben fi) das Ronfitmarions: Accht aller Piichoffs= 
Wablen, und das Hecht sr, Legaten von einer 
ganz neuen Art ad wiftendas ecclefias abzufchicken. 
Gefhichre der neuen Legationen. Sruchtlofer 
Kampf dagegen. Ungeheurer Druck, ver für 
die Kirche daraus crwächft. 


HT 


Von dieſem Plane, der nichts geringeres 
als die Einfuͤhrung eines neuen Syſtems von 
Pabſt-Regierung in der Form eines univerfels 
len Epiſkopats zum Ziel hatte, deckt ſich aber 
Zweytens — eben fo viel in jenen Anftalten 
auf, durd) weiche die Päbfte dieſes Zeitalters 
das Konfirmations: Recht aller Bifchoffs Wahr 
len on ihren Stuhl zu bringen firedten, und 
auch mürklih zu bringen wußten.. Wie une 
endlich viel dieß austrug, und wie unfäglic) 
viel davon adhieng, kann man fchon aus der 
Neuheit der Sache, aber noch mehr aus der 
ra gewalts 
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gewaltfamen Umkehrung aller bisherigen Vers 
bältniffe ſchließen, welche fie zur Folge haben 
mußte. 


— 


Von den aͤlteſten Zeiten der Kirche an war 
es unangetaſtetes Recht der Metropoliten ges 
blieben, daß fie allein die Wahlen aller Bis 
ſchoͤffe in ihrer Provinz konfirmiren durften. 
Dieß Ronfirmationd Necht war ihnen aud) zu 
der Zeit nicht ftreitig gemacht worden, da alle 
Bisthämer durch die bloße NMomination der 
Fürften und Könige befezt wurden, ja e8 war 
ihnen felbit von dem falſchen Iſidor gelaffen 
worden, und fo hatte es fich bis zum Ende 
des cilften Jahrhunderts als nie unterbrochene 
Dbfervanz erhalten, daß jeder neue Bifchoff 
von feinem Metropoliten Eonfirmirt werden 
mußte "). Es war alfo etwas ganz neues, 
wenn man es von der Zeit Gregor’s VII. an 
zur Ordnung zu, machen firebte, daß in Zus 

kunft 


1) ©. Thomaf. T.II. LI. c. 29. 30. 42. Ant. 
Pereira Deimonftrat. theologico - canonica de 
Jure Metropulitarum confirmandi er confecrandi 


fuffraganeos &c. p.5. f. 
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kunft die Konftrmationen aller Biſchoffs-Wah—⸗ 
len von dem Pabft oder von feinen Xegaten 
eingeholt, und defwegen alle Wehl: Alien jes 
desmahl nach Rom geſchickt, oder feinen Lega⸗ 
ten vorgelegt werden ſollten. Aber je unerz 
hörter e8 war, deſto weniger fornte es zweis 
felhaft feyn, was damit erzielt werden follte. 


$: 3. | 
Die bloße Anmafung des allgemeinen Kons 
firmationg : Rechts enthielt eine unverdeckte Er⸗ 
Härung, daß in Zukunft der päbfilie Stuhl 
allein als die. Quelle aller kirchlichen Macht 
betrachtet werden müffe, denn aus der Be: 
hauptung, daß der Pabſt allein alle Wahlen 
der Biſchoͤffe befiätigen könne und dürfe, lich 
fi) wenigſtens, fo bald man wollte, herauf 
folgern, daß die Vertheilung aller kirchlichen 
Aemter und Würden, daß die Beritammung 
des Antheils‘, den jeder Ordinarius in feirem 
angewiefenen Diftritt an der Ausuͤbung der 
kirchlichen Jurisdiktion haben ſollte, fo mie 
die Anweiſung diefer Diſtrikte jelbft, dem Pabſt 
allein zuſtehe, daß deßwegen feine Befaͤtigung 
allein allem demjenigen, was noch von andern 
J bey 


’ 
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bey Biſchoffs-Wahlen geſchehen moͤchte, die 
gehoͤrige Guͤltigkeit geben koͤnne, und daß eben 
damit alle Biſchoͤffe, ſelbſt in ihrer Qualitaͤt 
als Ordinarien, nur als Delegirte des Pabſts 
angeſehen, und ihre ganze Gewalt nur von 
feiner Uebertragung abgeleitet werden müßte, 


S.2 

Ob auch ſchon Gregor VII. alles dieß in 
bie Anmaßung bineinlegte? — mäg vielleicht 
nod) zweifelhaft ſeyn, da es überhaupt noch 
nicht ganz ausgemacht it, ob er es würflich 
darauf anlegte, das ausſchließende Konftrs 
mations-Recht aller Biichoffs: Wahlen an den 
römifchen Stubl zu bringen. Wenn er es fi) 
oder feinen Legaten in einzelnen Faͤllen unter 
dem Vorwand vorbehielt, daß erft eine vors 
laͤufige Unterſuchung darüber angeſtellt werben 
müffe, ob Feine Simonie bey einer Wahl uns 
tergelaufen ſeyn, fo ift es allerdings. denkbar, 
daß er fich bey feinem Eifer gegen die Simo— 
nie, bey feiner Anfiht von der Größe des 
Daraus entftandenen Uebel, und bey feiner 
Ueberzeugung, daß außerordentliche Mittel das 
gegen vorgekehrt werden muͤßten, auch wuͤrk⸗ 
lich 
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lid) dadurch allein dazu veranlaßt fühlen Fonns 
te 2). Daß hingegen feme Nachfolger im 
zwölften und dreyzehnten Sahrhundert den 
vollen Umfang der Anmaßung Pannten, oder 
daß man zu Nom fehr bald einfehen lernte, 
was fich hineinlegen und herausfolgern ließe, 
dieß erhellt am fichtberftien aus der abgemeffes 
nen Bedachtjamfeit der Schritte, oder vielmehr 
der Schlangen: Züge, womit man fi zu dem 
Siele hinwand, das man dabey erreichen wollte, 


$. 7.3. 

Je lebhafter diefe Nachfolger Gregor's em⸗ 
pfanden, wie viel damit gewonnen werden konnte, 
deſto gewiſſer mußten ſie darauf zaͤhlen, daß 
man es ihnen nicht ohne Kampf loſſen, und 
je unerhoͤrter die Anmaßung war, deſto zwei— 
felhafter mußte es ihnen ſelbſt werden, ob ſie 
ſich durchſetzen laſſen wuͤrde. Sie nahmen das 
ber ihre Maaßregeln darnach, es, wo moͤg—⸗ 

lich 

2) In den meiſten Faͤllen, in welchen Gregor 
einen Biſchoff konfirmirte, war er noch beſon— 
ders dazu aufgefordert worden, wie z. B. von 
dem Koͤnig von Spanien Ep, L.V. ep. 21. und von 

der Kirche zu Orleans Ep. L. VI, ep. 23. 
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lich, ohne Kampf zu erſchleichen. Das ganze 
zwoͤlfte Jahrhundert hindurch ſprach man nie 
davon, daß das Konfirmations-Recht der 
Bifchöffe dem Römifchen Stuhl allein zuitehe, 
und daß alfo die Metropoliten gezwungen wers 


den müßten, es aufzugeben 3). Bis über bie 


Mitte des dreyzehnten hinaus lieg man es in 
vorkommenden einzelnen Faͤllen ganz ruhig zu 
Rom geicheben, daß die Konfirmationen der Bis 
ſchoffs Wahlen nod) der alten Ordnung nach 
von den Metropoliten eingeholt und ertbeilt 
wurden *). Uber in der Zwifchenzeit arbeitete 

man 


3) Selbit in einer Defretale von Innocenz III. 
wurde eg noch mittelbar eingeräumt, daß den 
Metropoliten das Konfirmations-Recht ihrer Pros 
vinzial:Bifhöffe zuftehe. ©. cap.44. X. de eled, 

4) Sp hat man noch die Urfunde, worinn der 
Erzbiſchoff von Trier, Heinrih von Vinſten, im 
Jahr 1272. die Wahl des Biſchoffs Philipp von 
Mer beftätigte, bey Zontheim Anna). Trevir. T. 
I. p. 772. ja noch im Jahr 1292. Fonfirmirte der 
Erzbifhoff von Coͤln die jtreitige Wahl des Bir 
ſchoffs Guido von Lüttih, ungeachtet Berthold 
von Mecdeln, der durh mehrere Stimmen des 
Kapitels gewählt zu fenn.vorgab, an den Pabft 
appellivt hatte, 








vomrrı. bis in das 13. Jahrhundert. 637 


man im Verborgenen deſto emfiger, die Biſchoͤffe 
dahin zu difponiren, daß fie ihre Konfirmation 
freywilig zu Rom nachſuchen follten; und im 
Verlauf diefer Zwifchenzeit kamen wuͤrklich alle 
Tage der Fälle mehrere vor, in denen die Bis 
fhöffe felbit den Padft darum requirirten, oder 
es Doch nicht befremdend fanden, wenn er ſelbſt 
das Recht ihrer Beftätigung fich anmaßte. 


Gb: 

Menn 5. B. der Pabft in einer ftreitigen 
Mahl: Sache entfchieden hatte, fo ſchien es ja 
fehr Ponfequent, daß er auch den Kandidaten, 
für den er entichieden hatte, Fonfirmiren mochte. 
Wenn er aber gar bey einer Wahl, die einen 
Fanonifcben Fehler, vder bey einem Biſchoff, 
der ein Eanonifches Erforderniß zur Wahl: Fäs 
bigfeit. zu wenig hatte, zugleidy dispenſtren 
mußte, fo nahm man es noch mit Danf an, 
wenn er nur Fonfirmiren wollte, weil alsbann 
die paͤbſtliche Beflätigung jede weitere Dispens 
fation überflüffig zu machen fehien >). Das 

durc) 

5) Dieß rüdte Innocenz IV. ausdruͤcklich in eine 
Konfirmation ein, daß dadurch jeder deledus, 
A 
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durch wurde es dann allmaͤhlig zur Obſervanz, 
daß in den meiſten Faͤllen, worinn man recht 
ſicher gehen wollte, die Konfirmationen der 
Mablen zu Rom nachgeſucht wurden 5), und 
nun batre man bier feinen MWiderftand zu be: 
fürsten, da man das Konfirmationg » Recht 
überhaupt als ein Refervat-Necht des päbftlis 
chen Supremats ausgab, und es in allen Fällen 
ohne Ausnahme zu prätendiren und auszuüben 
anfing. 
$.: 7. 
Doch felbft durch dieſe zwey neuen Vors 
Tchrungen, durch die neue Eyd⸗-Formel für 
die 
fi geis extiterit, ex plenitudine potefatis” fups 
plirt werde. ©. Balnz Mifcell. L, VII. p. 413. 
6) Es famen Fälle vor, mo man für die von 
den Metropoliten ſchon Fonfirmirten Wahlen 
doch auch noch die päbftlihe Beſtaͤtigung vers 
Iangte, wenn fh ein Widerfprud dagegen 
beiorgen ließ. So verwandte fih der Abt Ve: 
ter von Clügny bey Innocenz IT, und Eugen 
I1T., daß jener die Wahl eines Biſchoffs von 
Liſieux, und diefer die Wahl eines Biſchoffs von 
Angoulesme befrätinen möchte, welde doc beyde 
von ihren Metropoliten ſchon konfirmirt waren. 
€, Biblieth, Cluniac, pic. 885. 











A 
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die Bifchöffe, und durch das dem römischen 
Stuhl vindicirte Beſtaͤtigungs-Recht ihrer Wahs 
Ien, famen die Päbfte ihrem Zweck, die Fülle 
der ganzen kirchlichen Gewalt an ihren Stuhl 
zu bringen, noch nicht fo nahe, als fie ihm 

Drittend — durch die neue Cinrichtung , 
in welche fie das Legatens Wefen hineinorganis 
firten 7), oder durch den neuen Charafter, den 
fie ihren Legaten gaben, gebracht wurden: denn 
vermittelt diefer übten fie jet wuͤrklich ſchon 
diefe Gewalt auf eine Art aus, welche der 
Melt den thätlichen Beweis vor Augen legte, 
Daß jede andere in der Kirche, daß die Gewalt 
der Metropoliten und der Bifchöffe nur von 
der ihrigen abgeleitet — nur poteltas dele- 
gata, und die ihrige allein im eminenten Sinn 
— poteltas propria und ordinaria fey. 


58 


7) ©. Geſchichte der päbftlihen Nuntien in Deutfcha 
land. Zwey Bande. 1788. Diefe Echrift verbreis 
ter fich tiber das Ganze des Legaten-Weſens; 
doch iſt die Gefhihte der fpatheren oder neue: 
ren Nuntien ungleih beffer und vollftändiger 
darinn bearbeitet, als die Gefhichte der Alte: 
ren Xegaten, 
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— 

Schon die erſten roͤmiſchen Legaten, welche 
Gregor, ſo lange er noch als Hildebrand die 
Kirche regierte, in der Welt herumſchickte, 
waren eine ganz neue, vorher nie geſehene Ers 
fibeinung. Beſtaͤndige Legaten hatten die Päbs 
fie vorher niemahl8 und nirgends gehabt, als 
an dem Hofe der griechifchen und der erften 
fränfifhen Kayſer, wo fie aber unter dem 
Nahmen von Apocrifiarien und Refponfalen nichts 
als ihre Agenten und Gefchäfts: Träger vors 
fiellten, die ihr Intereſſe am Hofe zu befors 
gen hatten. Selbſt dieß war jedoch im neuns 
ten Jahrhundert abgefommen, denn jet ferz 
tigten fie nur von Zeit zu Zeit Legaten ab, 
wenn fie etwas bey den Kayfern und bey den 
Königen zu fuchen, oder zu unterhandeln, oder 
aud) mit Bifchöffen in Kirchen: Sachen abzu⸗ 
machen hatten, von denen ſie gewoͤhnlich ſelbſt 
dazu aufgefordert worden waren. Niemahls 
aber hatte man erlebt, daß ſich dieſe Legaten 
außer demjenigen, was zu ihrem Auftrag ges 
hörte, in etwas anderes ‘gemifcht, oder fich 
fonjt eine Gewalt angemaßt hätten, 


$.9 
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Als etwas fehr neues mußte es alfo übers 

al auffallen, da Nicolaus II. und Aleyandır IL 
auf den. Rath Hildebrand’s zuerft Legaten mit 
dem: allgemeinen Auftrag ad vihtandas pro» 
vincias in der Welt berumicichten 8). Schon 
die Allgemeinheit diefes Auftrogs Fündigte eine 
unumjchränfte Vollmacht der Legaten an, aber 
fie Eindigte zugleich an, daß auch die Zeit 
der Legation uneingeichränft, und ihre Dauer 
von der Wilkühr des Kegaten oder des, Pabſts 
abhängig bleiben follte.e Eben fo allgemein 
lauteten auch die Snitruftionen, welche Gres 
gor felbft unter feinem Pontififat den Legaten 
ertheilte, die er auszuſchicken für gut. fand, 
denn 


3) In einem. Brief an die Gallifhen Bilhöffe 
von Alexander II., worinn er ihnen. die Ans 
Eunft des Kardinals Peter Damian’s als feineg 
Legaten anfündigte, erklärte (dom diefer Pabſt, 
Daß er ihn “ad regendum et disponendum ec- 
clefiae ftatum” an feiner Etelle zu ihnen ges 
fhiet habe, weil er ſelbſt nicht perſoͤnlich 
fommen koͤnne. S. Alexandıi 11, Ep, 21. in 
Conc. T. IX. p 1131. : 


Pland’s Ricchengeic, B.V. &8 
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denn fie enthielten nur die generelle Anweiſung, 
daß fie alles, was ihnen in dem Zuftand der 
Kirche einer Verbeſſerung bedürftig, und für 
das Befte der Kirche zutraͤglich ſcheinen möchs 
te, verbeffern und anordnen ?), oder die nicht 
weniger umfaffende, daß fie alle wichtigeren 
Angelegenheiten im Nahmen des Pabſts regus 
liren und ausmachen follten *°). Diefem Aufs 
trag mußte dann auch die Gewalt entfpreden, 
die ihnen Übertragen wurde; allein davon machte 
man ba!d Grfahrungen, über deren Neuheit 
man noch mehr erfiaunen mußte, 


$. 10. * 
Dieſe Legaten beriefen jetzt nicht nur aus 
eigener Macht in allen Provinzen, in welche 
ſie kamen, Koncilien ſo oft ſie wollten, bey 
denen die Biſchoͤffe und Metropoliten bey Strafe 
der Suſpenſion von ihren Aemtern erſcheinen 
mußten, ſie praͤſidirten nicht nur auf allen 
| Dien 
9) ©. Gregorii Ep. L.If, ep. 73. L.IV. ep. 26. und 
in Append. nr. V- 
10) Vt graviora ecclefiarum negotia per eos tan- 
quam Sedis noftrae Vicarios pertractarentur et 
retradtärentur.”” 
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diefen Koncilien obne Hinficht auf die Rechte 
und den fonftigen Rang der Metropoliten 'T), 
fie zerftörten nicht nur dabey jeden Echitten 
von Roncilien: Freybeit, indem fie alles, wobey 
die Biichöffe nicht nach ihrem Zinn fiimmen 
wollten, obne weiteres dem Pabſt refervirten, 
fondern fie vernichteten die Jurisdiktion der 
Bifhöffe und der Metropoliten ganz und gar, 
denn fie zogen jet alle Appellationd : Sachen, 
die fonft vor die legten oder vor die Provins 
zials Synoden gehört hatten, fo oft fie molls 
Fu ten, 
11) Unter den Diktaten Gregor's VIT, war darüber 
ein eigener eingeruͤckt “ut Legatus Papae omni- 
bus Episcopis praeſit in Concilio, etiam inferio- 
ris gradus, et adverfus eos ſententiam depofitio- 
nis pofit dare.” Dieſes letzten Rechts bedien— 
ten fie ſich auch jetzt Ihon mehrmahls, denn 
der Legat Gregor's in Frankreich, der Kardinal 
Hugo von Die, ſetzte alle Biſchoͤffe der Norman— 
die, außer dem Erzbiſchoff von Rouen, ab, oder 
ſuſpendirte ſie wenigſtens, weil ſie nicht auf 
einer von ihm ausgeſchriebenen Synode erſchie— 
ten waren. S. Gregor. Epit L’IX ep.5.. Eben 
fo verfuhr er gegen den Bilhoff von Chartreg, 

eb, daf. ep. 15 

©: 3 
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ten, vor ihr Tribunal, ſie nahmen eben ſo 
oft in erſter Inſtanz Prozeſſe und Klagen an, 
ja ſie nahmen ſie oft mit Gewalt von den 
Gerichtshoͤfen der Biſchoͤffe und Metropoliten, 
bey denen ſie ſchon anhaͤngig gemacht waren, 
hinweg. 


IT. 

Menn man nun dieß duldete, fo liegt am 
Rage, daß die Päbfte nichts weiter mehr zu 
wuͤnſchen übrig hatten; denn es wurde ihnen 
ja eben damit nicht nur die höchfte Ober: Ges 
walt in der Kirche, fondern über jede einzelne 
Kirche die fürmlichfte DOrdinariats » Gewalt eins 
geräumt. Sobald es ald Recht anerkannt wurs 
de, daß ihre Legaten in den Provinzen fich 
in alles mifchen durften, was fonft Gegenfiand 
der ordnungsmäßigen Surisdiftion der Bifchöffe 
war, fo mußte man faſt nothwendig vorauss 
feßen, daß die Zurisdiftion des Pabſts, in 
deſſen Nahmen fie handelten, nicht nur höher 
als jede andere in der Kirche ſey, ſondern daß 
fie auch mit jeder andern Fonkurriven, und je— 
de andere präbeniren oder durd) ihre Dazwia 
ſchenkunft fufpendiren Tonne; woraus aber konn⸗ 

te 
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te man dieß folgern, ald aus dem Glauben, 
daß er eigentlich der einzige Ordinarius **) 
in der ganzen Kirche, und alle übrigen Bis 
fchöffe und Metropoliten bloß feine Delegirte 
feyen? Die neue Legaten » Einrichtung mußte 
wenigftiens das Zeitalter am wiürkfamften zu 
diefem Glauben vorbereiten; denn daß es ihn 
vorher noch nicht gehabt hatte, dieß ergiebt 
ſich aud) daraus, weil es ſich doch die neue 
Einrichtung nicht fo ganz gutwillig aufdrangen 
ließ. > 


6 12 
Den erften Kampf darüber mußte Gregor VIE. 
felbft beftehen. Die deutfchen: Bifchöffe machten 
fehon den zwey erften Legaien, die er im Jahre 
1074. in da8 Neid) gefchicht Hatte, das Recht 
a | firei= 


12) Dieß wurde ja aber auch in der Folge gang 

wörtlich erklärt, denn indem Clemens IV, be= 
bauptete,, - daß. päbftlihe Legaten überall als 
Drdinarien betrachtet werden müßten, fo ſchrieb 
er doch damit dem Pabſt am beſtimmteſten dieſen 

Charakter zu. ©. cap.2. De oflic, Legati im 

Vito. . 

6853 
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ſtreitig, eine National: Synode zu berufen "?), 
und zwangen fie würflich, unverrichterer Dinge 
zurüchzufehren. Bald darauf thaten die englis 
ſchen Bifhöffe das nehmliche, und tbaten es 
auf gleiche Art; von Franfreih und Spanien 
aus kamen aber weniafiens die heftigften AKlas 
gen nad) Rom, welche ſich ſchon in allen Pros 
vinzen über den Stolz, die Gewaltthätigfeit, 
und die Bedrückungen der Legaten erboben hats 
ten: allein zum Ungluͤck famen diefe Klagen 
und jener Widerftand doc ſchon zu fpät. 


$: 13. 

Auf der einen Seite hatte man ja fchon 
unter den zwey vorhergehenden Paͤbſten ſolche 
Legaten angenommen und anerkannt, ja man 
hatte fchon den Grundſatz, menigftens ſtill⸗ 
ſchweigend, anerkannt, der den Pabft zu ihrer 
Sendung und zu der unbefchränften Vollmacht, 

k bie 
15) Vehementer, erzählt Lambert von Acchaf⸗ 

-fenburg, hoc abnuerunt oınnes Episcopi tanquam 

inufitatam longeque a fuis rationibus alienum, 

nec fe hujus autoriratis privilegium ul alii prae- 
terquam ipfi romano Pontifici unguam delaturos 


afirınabant. 
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die er ihnen mitgab, berechtigte, den Grunds 
fa — daß er ald Bilchoff der allgemeinen 
Kirche feine Leute ad vifitandas provincias 
fhieken dürfe; denn man hatte nirgends Dages 
gen proteftirt. Dadurch hatten fidy die Bis 
ſchoͤffe ſchon aus ihrem Vortheil geſetzt **): 
hingegen auf der andern Seite hatten es ſich 
die Paͤbſte von Gregor an zur heiligſten Staats⸗ 
Maxime gemacht, ihre Legaten, was ſie auch 
vornehmen mochten, niemahls fallen zu laſſen, 
ſondern ſie mit der geſpannteſten Anſtrengung 
ihres ganzen Anſehens zu unterſtuͤtzen. Dieß 
hatte ſchon Gregor mehr als einmahl die Bis 
fhöffe erfahren laffen 7°); doch in der Folge 

geftans 

14)‘ Dieb geftand auh Ivo von Chartres fehr 
ehbrlih, denn in einem Brief, mworinn er fi 

‚auf dag, bitterfte über die mwiederrehtlihe Ge— 
waltthätigkeit eines Legaten befhwert, erkennt 
er am Ende dennoch, *quod reverentiam fuam in 
jas vocare non poflir” weil ber Legat im Nah: 
men des Pabſts gehandelt habe, Ep. 68. 

15) Den ftärfften Beweis gab er davon durch 
fein Benehmen gegen den Bifhoff von Oſtia, 
über deffen fpanifche Legation von allen Seiten 
ber die bitterften Klagen nah Nom gefommen 

Ss 4 waren. 
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geſtanden und erklaͤrten es ihnen die Paͤbſte 
felbit ; daß ihre Legaten immer Recht behalten 
muͤßten, ſo unrecht ſie auch gehandelt haben 
möchten: denn als ſich im Jahr 1214. der 
Biſchoff von Poitiers bey Innocenz II. über 
einen Ausipruch feines Legaten befchwerte, und 
darauf beitand, daß er reformirt werden müffe, 
fo antwortete ihm der Pabſt unummunden, daß 
dieß deßwegen nicht angehe, weil die Ausfprüche 
päbftlicher Legaten für unverletzlich —  [acro- 
fancta in provinciis — gehalten werden müßs 
ten 76). 


$. 14% 

Daraus läßt fih begreifen, warum aud) die 
angeftrengteftien Bemühungen der Bifchöffe, 
ſich von dem Legatens Druck wieder frey zu 
machen, niemahls mehr einen völligen und 

dauerns 


waren. ©. Ep. LI. ep.16. Einen andern von 

Urban II. f. Conc. T. X. p. 456. 

16) “Si enim — dieß war die fhöne Urſache, 
die er binzufeßte — Legatos nöftros tanıo di« 
ſcrimiui fubjacere contigerit, quis commifliones 
noftras recipere aut mandata exequi non time«e 
bie.” S. Innocent. III. L.XVI. ep. 12: 








« 
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dauernden Erfolg hatten; allein zu gleicher Zeit 
erhob ſich ja von einer andern Eeite her ein 
MWiderfiand dagegen, der den Päbften einen 
ſchwereren Kampf zu bereiten ſchien. Die Kös 
nige und Fürften machten bald Anſtalten, ſich 
mit ihren Vifchöffen gegen bie Legaten u 
vereinigen, und verfielen auch fogleich auf das 
würffamfie Mittel, durch das geholfen werden 
Fonnte. Der erſte Zürft, der auf die neuen’ Kes 
gaten, und auf das Unheil aufmerkfam wurde, 
das fie in einem Staat felbit in’ Hinſicht auf 
die königliche Gewalt anrichten koͤnnten, war 
Wilhelm von England "7. Wilhelm aber 


erklaͤrte ſchon im Jahr 1090. Urban II., daß 


fein Legat ohne feine Erlaubniß in das Koͤ⸗ 
nigreich kommen dürfe 18), und zwang dadurch 
dem Vabft das Verfprechen ab, daß er nie 

einen 


17) Noch vor Wilhelm wurde Philipp T. von Franke 
reich fo weit darauf aufmerffam, dab er den 
Legaten das Recht nicht zugeftehen wollte, Sy: 
noden im Neid zu halten. ©. den Brief 
des Cardinals Hugo von Die an Gregor VI, 
Conc. T. X. p- 366. 

18) S. Eadmer Hill, novor. LI. p-3% 
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einen ohne vorhergegangene Anfrage bey dem 
Koͤnig nach England ſchicken wolle. Im Jahr 
1119. erneuerte Calixt II. dieß Verſprechen gegen 
Heinrich I. 1°), Im Jahr 1188. erzwang der 
König Wilhelm von Schottlond eine gleiche 
Bewilligung von Clemens III. ?°), Die Könige 
von Franfreich aber. mußten fih ſchon früher 
mit den Päbften darüber verftanden haben, 
denn fchon im Jahr 1168. fchrieb Alexander III. 
an Ludwig VII., daß er ihm mit feiner Ges 
nebmigung einen Legaten ſchicken wolle 2"). 


6. I. 

Doch die Entgegenftreben der Fürften war 
eben fo wenig allgemein ald anhaltend, und 
deßwegen Fonnte auch weder in dad Ganze noch 
auf die Dauer dadurd) gewuͤrkt werden. Die 
neuen Legaten wurden ja in den meiften andern 
Reichen, fie wurden in Deutſchland vor und 

nach 


19) ©. Roger Goveden Annal. ad h. a. Tadmer 
L. VI. p. 102. 

20) Den Brief Clemens TIT. defhalb hat auch 
Baronius a. d. J. aus Roger von 40veden. 
21) “Dummodo id regiae voluntati federet et be- 
neplacito,” ©. Barom A. d. Jahr 1168, nr. 9. 
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nach der Regierung Friedrich's J., ſie wurden in 
Pohlen und Ungarn, in Schweden und Dännes 
mark aud) von den Königen ohne Widerfpruch zus 
gelaffen, und felbft in Frankreich und England ges 
lang es den Päbften mehrmahls, fie einzelnen 
ſchwachen Regenten wider ihren Willen aufzudräns | 
gen, oder fie auch durch einen Betrug in diefe 
Länder einzufchwärzen, indem fie Abgeordnete 
mit der ganzen Vollmacht, von Legaten aber 
ohne den Zitel dahin abſchickten 22). Nies 
mahld und nirgends wurde man alfo mieder 
ganz von ihnen frey, ja im weiteren Verlauf 
des zwölften und. dreyzehnten Jahrhunderts 
lernte man ſich endli auch von der Seite her 
in das Uebel fihicken, von der man ed zuerft 
am drückendften gefühlt hatte. 


$. 16. 

Noch im zwölften Jahrhundert Fam es das 
zu, daß man den päbftlichen Legaten nicht 
mehr bloß alle Rechte, fondern aud) alle Utis 
lien und Emolumente ordentlicher Wifitatos 

ren 


22) Am Häufigften gelang ihnen dieß in England. 
&, Henry Vol, Ill. p.224. 223. 
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ren zugeſtand. Man ließ nicht mehr bloß zu, 
daß ſie in alle Kirchenſachen ſich miſchen, und 
die Ordinariats «Nechte der Biſchoͤffe in allen 
Didcefen, fo oft und fo viel ſie wollten, ſtoͤren 
durften. Man agnofeirte nicht mehr bloß das 
durch, daß der Pabft in allen Kirdyen Ordi- 
narius fey, weil man feinen! Legaten die Or— 
dinariats » Zurisdiktion in allen geftattete, ſon— 
dern man agnoſcirte es auch dadurch, indem 
man ihnen jetzt unter dem Nahmen der Proku⸗ 
rationen viel enormere Erpreffungen geflattete, 
als fich jemahls die Bifchöffe in ihren Sprems 
geln unter dieſem Nahmen erlaubt hatten. 
Durch diefe neue Erfindung Fam das Legatens 
Weſen erfi vollends in die Form hinein, Die 
e3 in der Folge immer behielt; aber durch den 
nicht-neuen Nahmen erklärt fi) am beften, wie 
mar zu der Erfindung der neuen Cage fan. 


§. 17. 

Unter dem Nahmen der Prokurationen wurs 
de im zwölften Jahrhundert dasjenige begrifs 
fon, was den Legaten von den Kirchen der 
Provinzen, die zu ihrer Legation gehörten, on 
Diäten und Alimenten gereicht werden mußte; 

denn 
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denn der erfie Pabſt des Sahrhunderts, Pas 
ſchal II., hatte ſchon förmlich erklärt, daß die 
Kirchen zu ihrer Unterhaltung verpflichtet ſey— 
en 23), Mit diefem Nahmen war man aber 
ſchon längft gewohnt, dasjenige zu bezeichnen, 
was den Bifchöffen bey der jährlichen Vifitation 
ihrer Kirchen bezahlt werden mußte; ja er war 
felbft in diefer Bedeutung in die Rechts» Sprache 
gefonimien, weil die Prokurationen für die vis 
fitirenden Biſchoͤffe geſetzmaͤßig befiimmt waren. 
Ließ man fi) nun überreden, daß man aud) 
den Legaten Profurstionen fihuldig ‚fen, ſo er— 
kannte man fie eben damit als ordentlide Wis 
fitatoren; wie  Tonnte man fich aber der Ver⸗ 
pflichtung entziehen, da man es ſchon Alexan⸗ 
der II, ohne Protefiation hatte fagen laffen, 
daß er feine Legaten ad vilitandas provincias 
abgeſchickt habe? 

4. 18. 


23) Sn dem fhon angeführten Brief an den Erz: 
bifhoff von Colocz in Ungarn bewies er dieß 
aus dem Artikel des neuen Eydes, wodurch ſich 
die Biſchoͤffe verpflichten mußten, daß fie die 
Legaten des Roͤmiſchen Stuhls nicht nur bono- 
rifice ſuscipere, ſondern auch im neceſſitatibus 
fuis adjuvare vellent, 
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§. 18. 

Allein dieſe Prokurationen, die man jetzt 
den Legaten zu reichen hatte, waren und blieben 
fortdauernd unbeitimmt, und dieß machte fie 
bald zu einer Laſt für die Kirche, welche kaum 
ertragen werden konnte. 

Um der Profurationen willen wurden nun 
die Legationen vervielfältigt, denn die Päbfte 
felbft gebrauchten fie bald ald Mittel, ihre 
Günftlinge und Verwandte unter den Rardinäs 
len zu bereichern, übertrugen ihnen eine Lega— 
tion bloß als ein Mittel, Geld zu machen, 
und ließen fie deßwegen aud) nehmen ?*), fo 
viel fie Fonnten. Wie viel, wie gierig, wie 
raubfüchtig fie aber nahmen, dieß fünnte man 
kaum glauben, wenn e8 nicht durch fo viele 
Zeugniffe aus dieſem Zeitalter beftätigt würde, 
Menn ein Legat, fchreibt der Bifchoff Hugo von 
Coventry aus dem zwölften Sahrhundert, nur 
das Haus eines Bifchoffs betrete, fo müffe 
ihm die Profuration mit 100, aud) wohl 200 

Mark 


24) Dieß beweißt Marca durh eine Reihe von 
Beyfpielen in.einem eigenen Kapitel. De Con- 
sord, Sac, er Imp. L. VI. c. 5% 
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Mark Silber entgegengebracht werden 28). Doch 


aus einem Brief, den Innocenz III. wegen der 
Profurationen an den Mayländifchen Glerus 
ſchrieb 2°), erfieht man am Harfien, wie uns 
natürlic) s Drückend fie feyn mußten, denn hier 
findet man auch fpezielle Notizen über die Art, 
womit fie gehoben wurden. 


$. 19. 

Man erfieht daraus, daß diefe Profuratios 
nen für die Legaten auf alle Kirchen eines Orts 
oder einer Provinz, in welche fie Famen, umges 
legt, fo mie hernacy wieder die Quote, die 
von jeder Kirche zu präfliren war, unter alle 
zu ihrem Klerus gehörigen Perfonen fubrepars 
tirt wurde. Aber man erfieht zugleid) daraus, 
daß diefe Profurationen den Legaten nicht nur 
on- dem Ort ihrer Beftimmung oder ihrer Res 
fidenz, fondern auch an allen jenen, durch 
welche fie bloß durchreiften — daß fie nicht 
blog den Legatis refidentibus, fondern 
auch den transeuntibus gereicht werden mußs 
ten; denn der Pabſt gefieht felbft in dieſem 

Brief, 
25) S. Marca am a. D. p. 723» 
26) Ep, L.I, ep.569. 
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Brief, daß allerdings die Laft der Profuratio: 
nen febwerer für den Alerus einer Stadt were 
den müßte, durch welche Legaten öfter durch⸗ 
kaͤmen ?7), als für den Klerus einer andern, 
die ihnen mehr aus dem Wege gelegen wäre. 
Außerdem erfährt man aus einer andern Ver⸗ 
ordnung dieſes Pabſts, daß die reſidirenden 
Legaten nicht nur von allen Kirchen der Pros 
vinzen, in welche fie geſchickt waren, fondern 
auch oft von benachbarten Profurationen eins 
trieben, denn um dem Webel zu fieuern, vers 
fügte Innocenz auf feiner Lateranenfifchen Sys 
node 23), daß fie nur an jenen Dertern wels 
che fordern dürften, wo fie perfünlich fih aufs 
hielten, wollte aber doch nachlaffen, daß ein 
Legat, der einige Zeit an einem Ort vermeis 
len müßte, fihb zur Schonung Der dortigen 
Kirchen auch von benachbarten Kirchen und 
Biſchoͤffen mäßige Profurationen reichen laffen, 
alfo auch dieſe zur Mitleidenheit zuziehen 
möchte. 
6.20. 
: 37) “Cum per hanc Civitatem faepe contingat, Le« 
gatos noftros tranftum facere, = magis omnino 
praegravatur.” 


28) Conc, Lateram, IV, c. 83: 








As . F 7 
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4. 20. 

Nun darf man nur noch hinzuſetzen, daß 
ſich die Legaten nicht einmahl mit demjenigen 
begnuͤgten, was ſie unter dem Nahmen der 
Prokurationen erpreſſen konnten — daß ſchon 
der heil. Bernhard dem Pabſt Eugen II. ſelbſt 
fhreiben Fonnte: “fein Legat habe vom Fuß der 
„Alpen bis an die Yyrenaͤen alle franzöfifche 
„Kirschen fo rein ausgeplündert, daB man 
„, glauben möchte, die Madfcharen wären in’ 
„Land gefallen 2°)” — Daß bald darauf Jo—⸗ 
hann son Salisburg Flagen fonntes “es fey, 
„wie wenn der Teufel Hiob’s von dem Herrn 
„ausgienge, um ein Land zu verwüften, wenn 
„ein Römifcher Legat in eine Propinz füme” 3°) 
— daß um eben diefe Zeit Friedrich I. in feis 
nem Edicto contra Legatos Beyfpiele anfüh: 
ren Tonnte, wo fie die Altäre in den Kirchen 

ſpo⸗ 

29) ©. Ep. 290. Opp. T.I. p. 280. 

30) Mehrere Zeugniſſe über — und. Beyſpiele 
von den Erpreffungen, aber auh von dem Ue— 
bermufh, von der Verfhwendung und von dem 
Pomp der Zegaten bat Marca gefammelt L. y, 
c.48. 49. 50—52. 

Planck's Birchengeſch, DV; 
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ſpolirt, die heiligen Gefaͤße mitgenommen, und 
die Edelſteine, die in die Crucifixe eingelegt 
waren, geſtohlen hatten 3"), und daß dennoch 
das Uebel und zwar immerfort fleigend noch 
in die folgende Periode hineinkam! Staͤrker 
konnte man aber gewiß nicht anerkennen, Daß 
den Paͤbſten alles erlaubt, und daß die freyefte 
Dispofition über alle Kirchen recht eigentlid) 
ihres Umts fey, als wenn man ſich felbft von 
ihren Legaten fo gutwillig plündern ließ. 


31) ©. Radevic. De geftis Friderici u, L. I. c. 16. 


| Kap. V. 
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Kap. V. 


vierter und fuͤnfter Zaupt-Schritt. Die Päbfte 
maßen ſich die Diepenistions = Gewalt als aus: 
fchließendes Recht an, und in allen Rechts :- Sachen 
eine Fonfurrirende Tjurisdifrion mit der Ge— 
richtsbarkeit der Bifchöffe, 





Gi 

Einen vierten Haupt-Verſuch, die bisher be 
ftandene Firchlihe Negierungs» Form zu veräns 
dern, kann und darf man in den Anſtalten 
finden, welche ebenfalls ſchon Gregor VII, 
madıte, um vie Dispenfationg = Gewalt aus⸗ 
ſchließend an den Römifchen Stuhl zu bringen, 
in fo fern er audy dadurch feinen Entwurf, die 
ganze Firchliche Gewalt dem Pabit allein zuzus 
eignen, nicht nur ankündigte, fondern bereits 
zum Theil realifirtee Das abfichtliche von 
feiner Seite deckt ſich dabey defio deutlicher 
auf, je näher man feinem Verfahren zuſieht; 
wenn man nur zugleich darauf zuruͤckſieht, was 
bis zu feiner Zeit anerkanntes Recht in der 
Kirche darüber war. 

Tt 4 5. 4. 
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9. 2⸗ 


Bis zu der Zeit Gregor's hin kannte man— 


faft gar Feine Dispenfationen in dem Sinn 
und in der Maaße, in welchen fie bernach fpäs 
ter fo häufig wurden, dieß heißt, faſt gar 
feine Dispenfattonen, durch welche ein beftes 
hendes Kirchen: Gefeß zum Vortheil einer Pers 
fon relaxirt, oder feine Uebertretung geftattet 
worden wire Man diäpenfirte nehmlich in 
der Sprache des kanoniſchen Rechts faft nie 
ante factum, fondern gewöhnlic) nad) ber 
That, wodurch die meiften Dispenfotionen Die 
Form und die Wirkung einer wahren Abfolus 
tion befamen !). Deßwegen wurde c3 aber. aud) 
allges 

1) Wenn Marca LI. c. 14. nr. 3. behauptet: “nul- 
lum  adduci pofle tefimonium, quo doceatur an- 
tiquis temporibus veniam infringendi canonis alicui 

effe conceflam, fed tantum infradi” — fo Fünnte 
man doch dagegen die verfhiedenen Beyſpiele 
anführen, wo von Synoden in Translations— 
Faͤllen der Biſchoͤffe — wuͤrklich ante fadum — 
dispenfiet wurde. Allein dagegen möchte fich 
vielleicht fagen laſſen, daß die Synoden in fols 
chen Fällen nit von dem Gefeg, das die Trans: 
Iationen verbot, dispenſirten, ſondern nur ers 
klaͤr⸗ 
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allgemein anerfannt, daß jeder Bifchoff in feis 
ner Dioͤceſe dispenfiren, und jeder nur allein in 
feiner Diöcefe dispenfiren Tünne. Man mußte 
felbft noch nichts von befondern Fällen, welche die 
Dispenfations: Gewalt der Bifchäffe überftiegen, 
und daher dem Pabſt refersirt bleiben müßten; 
vielmehr wurde es noch im eilften Jahrhundert 
als unbefugte Verlegung der biſchoͤfflichen Dra 
dinariats-Rechte angeſehen und geahndet, wenn 
fi) die Päbfte zuweilen herausnahmen, den 
Untergebenen fremder Bichöffe, welche fih an 
fie gewandt hatten, Dispenfationen zu ertheis 
len, ohne vorher mit jenen kommunicirt zu 
haben 2). 


SE. 
Dagegen fielfte es jest Gregor ald neues 
Hechtss Prinzip auf, dag in allen Fällen, worinn 
ie Bifchöffe dispenfiven oder abfolsiren möchten, 
auch) 


Härten, daß der jedesmahl vorliegende Fall 
nicht unter dem Verbot begriffen ſey. 

2) ©. Ad. Syn, Saleguaftad, c. 18. Zarzheim Conc. 
‘Gern, T. 111. p. 63. Conc, Lemovic. in Labbe Cons _ 
cil. T. X. pP: 909. 

tg 
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auch von dem Pabft dispenfirt oder abfolvirt 
werden koͤnne, fo daß es völlig in der Wille 
kuͤhr desjenigen ſtehe, der eine Dispenfation 
oder Abfolution bedürfe, fie bey dem Pabſt 
oder bey feinem Bifchoff nachzuſuchen. Er ers 
Tannte es zwar dabey als alte Ordnung, daß 
jeder Bifchoff in feiner Didcefe die Dispenfas 
tions s Gewalt ausüben dürfe; aber durch diefe 
Drdnung, behauptete er, könne dem Recht des 
Pabſts nichts entzogen werden, das immer nod) 
damit vereinbar fey; denn durch jene Ordnung 
fey bloß für die Konvenienz ‚derjenigen geforgt 
worden, welche Dispenfationen bedürften, mits 
hin könnten fie nicht dadurch gebunden werden, 
wenn fie felbft weiche von dem Pabjt verlange 
ten, und Ddiefer koͤnne jedem welche ertheilen, 
ohne daß er erft mit feinem Biſchoff zu kom— 
municiren nöthig habe. Dieß behauptete Gre—⸗ 
‚gor am ftärkften in einem Brief an einen Bis 
{hoff von Lüttich, inden er es hier als etwag 
ganz unbeftreitbares vorausfeßte, daß der Pabſt, 
wenn und wo und wen er wolle, bins 
den und löfen könne ?). 

Er $ 4 
3) “Tanguam — ruft er aus — non ea efler 


apos 
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$. 4% 

Dabey fieng er zwar auch ſchon fehr vers 
ſtaͤndlich davon zu fpreden an, daß es viel 
beffer wäre, wenn das Dispenfations » Recht 
den Bifchöffen gänzlich entzogen, und ausfchlies 
ßend den Händen des Pabfis anvertraut würde, 
Er führte mehrmahls fehr pathetifcy das Unheil 
aus, das aus der fo fehr relarirten Kirchen⸗ Zucht 
entſprungen ſey, und vergaß ſelten, dabey zu 
bemerken, daß ihr Verfall vorzuͤglich von dem 
Mißbrauch herruͤhre, den die Biſchoͤffe von ih⸗ 
rer Gewalt zu dispenſiren und zu abſolviren 
gemacht hätten Died mußte fehr natürlich 
den MWunfch erregen, daß zum Beften ber 
Kirche eine Aenderung darinn getroffen, und 
jene Gewalt in ficherere Hände gelegt werden 
möchte ; noch mehr mußte aber diefer Wunſch 
durch die mehrfachen Proben und Beweiſe ges 
reit werden, die er felbjt von der Feftigkeit, 
von der unerfchütterlihen Standhaftigfeit, und 
von dem unbeftechlichen Eifer für Die Heiligkeit 
der Geſetze und für die Erhaltung) des Rechts 

gab, 

apofolicae fedis audtoritas, ubicungue et quoscun- 

que vult, ligare er abfolyere.” Ep, L Vi. ep-4 
Tt 4 


* 
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dab *), womit man jene Gewalt, wenn fie 
ausfchließend in feinen Händen wäre, verwals 
tet fehen würde. Allein dabey machte doc) 
Gregor noch Feine weitere Anftalten, um bie 
Biſchoͤffe um ihre bisher behauptetes Dispenfas 
tions: Recht zu bringen; und kann man mohl 
dieſe Maͤßigung feiner vorfichtig: bedachtianen 
Klugheit allein zufchreiben, wenn man fo deut 
lih gewahr wird, wie viel mehr es für ihn 
austragen mußte, wenn fich jeßt nur der 
Grundſatz, daß die Dispenfations : Gewalt des 
Pabſts in allen Fällen mit der Dispenfationds 
Gewalt der Bifhöffe Fonkurriren koͤnne, in 
die Praxis einführen, als wenn ſich das auds 
fchließende Dispenfations ⸗Recht an den Römie 
fhen Stuhl bringen ließ? 


SE 
Menn der Pabft erhalten Tonnte, daß ihm 
das Dispenfations:Necht allein überlaffen wurs 
de, 


4) Mehrere Beyfpiele, wobey Gregor VIT, Diss 
penfationen, die man von ihm verlangte, auch 
koͤniglichen Supplifanten verweigerre, bat ſchon 
Thomaffini gefammelt P. II. L. III. c.27. p. 371: 
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de, fo ließ ſich zunachfi an weiter nichts das 
bey denfen, und weiter nichts daraus folgern, 
als das die höchfte Gewalt in der Kirche an 
dem Römischen Stuhl hafte Man konnte wes 
nigftens fehr leicht auch nur dieg darinn feben, 
daß feine Gewalt aröfer ald die Gewalt der 
Biſchoͤffe ſey. Wenn er Dingegen erhalten 
fonnte, daß ihm eine über die ganze Kirche 
ſich erfiredende Dispenſations-Gewalt in eben 
dem Umfang, in welchen fie jeder Bifchoff 
in feiner Diöcefe befaß, und in der Maafe ein 
geräumt wurde, daß die bifchöffliche dadurch 
sticht aufgehoben, fondern nur prävenirt und 
fuspendirt werden fonnte, fo wurde ihm eben 
damit zugeftanden, daß er eben das gegen 
die ganze Kirche vorſtele, was jeder Biſchoff 
gegen feine” Discefe vorfielle, oder daß die 
ganze Kirche feine Dioͤceſe ſey; und daraus 
lieg fi) leicht genug die Folge ableiten, daß 
er eigentlih der wahre Ordinarius in jeder 
Didcete, und der Biſchoff nur der Delegirte, 
oder daß feine Gewalt die einzige in der Kira 
che, und die bifhöffiche nur Ausflug aus der 
feinigen feyn muͤſſe. Dadurch) gewann aber 
der Pabft unendlich mehr, als wenn ihm das 

15 erſte 


666 II.Abth. 2. Abſchn. Weränd. d. kirchl. Geſ. 


erſte zugeſtanden wurde; daher bemuͤhte ſich 
Gregor nur, jenes in die Praxis einzufuͤhren, 
und ſorgte vielleicht nicht einmahl dafuͤr, ob? 
und wenn das andere mit der Zeit nachkommen 
würde, 


Su 18; 

Dog dafuͤr durfte er auch micht forgen, 
denn es mußte wohl von felbft nachfommen , 
und fo Fam es würflich, Die Nachfolger Gre— 
gor’3 hatten felbft nicht noͤthig, etwas weiter 
babey 35 thun, als nur auf dem Wege forts 
zugehen, den er ihnen vorgezeichnet hatte, 
Schon von feiner Zeit an war ed ja mehr in 
Gewohnheit gefommen, daß man fih um wahre 
dispenfationes antecedentes an die Päbfte 
wandte, und fo viel er auch Gefuche dieſer 
Art abwieß, fo gewährte er doc) von Zeit zu 
‚Zeit einige, und bewieß dadurch, daß er aud) 
folhe ertbeilen koͤnne. Da nun die Bifchöffe 
vorher Außerft felten oder nie in dieſer Form 
dispenfirt hatten, fo faßte jest nicht nur das 
Volk leichter den Glauben auf, daß der Pabit 
allein die Macht dazu habe, fondern die Bis 
fchöffe felbft fühlten weniger, daß ihnen dadurch 

etwas 











# 
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etwas entzogen würde >). Es kam daher immer 
häufiger dazu, daß fie felbft ſolche Perfonen, 
die eine Dispenfation in der neuen Form be— 
durften, nach Nom wieſen und ſchickten. Es 
kam noch häuffner dazu, daß jegt die paͤbſt⸗ 
lichen Legaten in den Provinzen folche Dispens 
fationen ertheilten, von denen man nie geglaubt 
hatte, daß fie die Biſchoͤffe ertheilen koͤnnten. 
Die Vorſtellung, daß der Pabſt allein die Macht 
dazu habe, mußte ſich dadurch immer mehr 
befeſtigen, ohne daß fie den Biſchoͤffen befons 
derd abgefprochen werden durfte. Da es aber 
im zwölften Jahrhundert au allgemeiner wurs 
de, daß man fih bey jedem Dispenſations⸗ 
Beduͤrfniß nach Rom wandte, wozu man ſich 
jetzt durch die unnatuͤrlich-laxe Leichtigkeit, 

womit 


5) Einige der angeſehenſten und bedeutendſten 
von ihnen glaubten daher auch ſelbſt, daß ih— 
nen die Gewalt, ſolche Dispenſationen zu er— 
theilen, nicht zufommen Fönne, und baten ſich 
daher die Vollmacht von den Palften aus, 
zuweilen in dringenden Fällen davon Gebraud 
machen zu dürfen. ' Ep wandte fih Anſelm von 
Ganterburp mit einem folden Gefuh an Urban 
II. und Paſchal II, ©. Anfemi Ep. L.Iil ep.g5. 
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womit hier jedem Beduͤrfniß dieſer Art abges 
holfen wurde, am ftärkiten aufgemuntert fühls 
te ©), fo hatte ſchon der erſte Pabſt des drey— 
zehnten feinen Widerſpruch mehr zu befürchten, 
wenn er es fürmlich als Rechts: Grundfag aufs 
fiellte, daß der Pabſt allein über das Recht 
dispenfiren Fönne?), ja er fonnte eö ohne Be⸗ 
denken wagen, die Dispenfationd: Gewalt der 
Birchöffe feibft in ber alten Form, in der fie 
immer von ihren ausgeübt worden war, anf 
einen bloßen vierzigtägigen Ablaß einzufchränlen. 


$ 7- 

Dieß konnte aber Jnnocenz III. defto unbes 
denklicher wagen, da damahls bereits die richs 
terliche Gewalt der Bifhöffe in ihren Dibcefen 
durch die päbftliche fo gut als vernichtet war, 
Es fällt von felbft in die Augen, wie dieß auf 

jenes 


6) Die Klagen des heil. Bernhard daruͤber in 
feiner Schrift De conſideratione ad Fapam Ea- 
genium f. Opp. T. l. p.459. 

7) “Nos — ſchrieb Innocenz IIT, in einem Des 
fret vom Jahr 1210, — qui ſecundum plenitu- 
dinem poteRatis de jure poflumus fapra jus dis« 
penlare,” ©, cap. 4. X. de Concefl, Praebend. 
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jenes zuruͤckwuͤrken mußte, doch es fällt voch 
fiärfer in die Augen, wie die allgemeine Idee 
von einem univerfellen paͤbſtlichen Epiſkopat 
noch in andern Hinfichten dadurch bereftigt were 
den mußte; daher darf auch die als der 
fünfte Haupt: Schritt zu der würflichen Reas 
lifirung des neuen Pabit » Jdeald betrachtet 
werden, wiewohl man fid) vielleicht dieſer Abs 
fiht am wenigften dabey bewußt war, 


G. 8% 

Menn es die Päbfte fchon im zwölften 
SSahrhundert zum‘ würflichen Rechts⸗Gebrauch 
machten, daß in allen Sachen ohne Ausnahme 
von den Ausiprücen der Bifchöffe noch an 
ihren Stuhl appellirt werden koͤnne, weil) fie 
jet in allen Sachen ohne Ausnahme Vppelles 
tionen annahmen, fo wurde fihon dadurch -die 
Ordinariats-Judikatur der Bifchöffe mehr als 
nur geſtoͤrt, und auf eine nad) dem alten 
Recht ganz unbefugte Weile geflört; allein der 
neue Rechts-Gebrauch Fonate doc) auch noch 
aus dem Prinzip der hoͤchſten und oberfien 
päbfllichen Gewalt über die Kirche abgeleitet 
und gerechtfertigt werden, das man ſchon fo 

oft 
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oft anerkannt hatte. Die Sache bekam ein et— 
was anderes Ausſehen, wenn fie, was jetzt 


eben fo häufig geſchah, Appellationen annah⸗ 
men, bey denen die geſetzmaͤßigen mittleren Ss 
ftanzen ganz übergangen waren, benn ihr 
Recht dazu fibien ſich ſchon nicht anders als 
durch die Vorausſetzung begründen zu laffen, 
daß auch die Zurisdiftion der mittleren In— 
ſtanzen nur aus der ihrigen ausgefloffen, 
oder von ihnen mitgetheilte und übertragene 
Surisdiftion fey; doc) Fonnte zur Noth auch 
noch dafür ein Mechtfertigungs » Gründ aus 
dem Begriff der oberften Gewalt herauggepreßt 
werden. Wenigfiens konnte man e8 leicht denk— 
bar finden, daß ficb die oberfte Gewalt auch 
zumeilen erlauben dürfte, im den ordentlichen 
und gewöhnlichen Rechts Gang einzugreifen, 
und wenn auch dieß nad) einer firengen Iheos 
rie nicht fonjequent gedacht war, fo war es 
doch eine Anficht, die fi) der Menge am nas 
türlichften anbot. 


F. 9 
Aber wenn man jeßt, was eben fo oft ge 
ſchah, Prozeß: Sachen außer dem Wege der 
Appel⸗ 
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Nppellation nach Rem zog, melde nach dem 
älteften und immer anerkannten Recht zuerft 
an den Bifchoff gebracht werden follten, wenn 
man geftattete, daß die Parthenen foldhe Pro— 
3eßs Sachen, welche ſchon ordnungsmäßig in 
den Gerichtshöfen der Bifchöffe anhängig ges 
macht waren, in der Mitte ihres rechtlichen 
Ganges und noch ehe ein Erfenntniß darinn erlafs 
fen war, wieder herausnehmen, und an die Roͤ⸗ 
mifche Curie bringen durften ®), oder wenn die 
Paͤbſte und ihre Legaten ohne weiteres in ber 
erfien Inſtanz Proieß: Sachen annahmen, Die 
mit völliger Uebergehung der bifcbörflichen an 
fie gebracht wurden — durch weldye andere 
Theorie konnte wohl dieß zum Recht gemacht 
werden, als durch die Theorie eines univers 
fellen Epistopats, der ihnen zuftehen müßte? 
Bey einzelnen Fallen dieſer Art mochten fid) 
zwar auch noch Umftände finden, durch welche 
das dabey eintretende Eingreifen der oberſten 
Gewalt in den ordentlichen Rechts: Gang fcheins 
bar 
8) Dieß war von einem päbftlihen Legaten in 
dem Fell gefhehen, der die Beſchwerden Ivo's 
von Chertres in dem ſchon angeführten Brief 
veranlaßte. 
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bar gerechtfertigt werden konnte. Wenn z. BD» 
in einer ſolchen Sache die eine der Partheyen 
auf eine Exemtion von der bifchöfflichen Ges 
richtsbarfeit wahre oder. vorgebliche Anſpruͤche 
machen, oder wenn fie einige Gründe zur Vers 
horrefcenz der erften biſchoͤfflichen Inſtanz ans 
führen, oder einige Irregularitaͤten in ihrem ers 
fien Verfahren beweifen Tonnte, fo gieng dars 
aus noch ein befonderer Grund hervor, der die 
Dazwifchentunft der hoͤchſten Inſtanz und den 
frühen Rekurs an diefe hinreichend zu motivis 
ren ſchien. Aber wenn aud) ohne eine ſolche 
Deranlaffung alle Tage und aus allen Pro⸗ 
vinzen Prozeffe in der erfien Inftanz nad) Rom 
gebracht und in Rom angenommen wurden ?), 
wodurch Fonnte man fich möglicher Weiſe dazu 
befugt halten, als durch die Vorausſetzung, 
daß dem Pabſt in jeder Dioͤceſe eine mit der bis 
ſchoͤfflichen konkurrente Jurisdiktion zuſtehen 
muͤſſe? und woher konnte man dieſe nur denfs 
bare Weife gefchöpft hakgn, ald aus der Idee 
ihres allgemeinen Epiffopats? Dder wenn man 
fie auch nicht daraus geichöpft, wenn man auch 
bey der Begünftigung und Einführung der 
neuen 


- 


9) ©, Bernkardi Opp. T.l. p. 416: 18: 
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neuen Nechts » Prozis gar nicht daran gedacht, 
wenn man auch zuerft gar nichts Dabey ges 
dacht hatte, mußte man nicht doch zulegt durch 
die neue Praxis felbit darauf geleitet werden, 
die fich fonft in gar Feine Theorie bringen ließ? 
ja mußte man nicht ‚gewiffer darauf kommen, 
je genauer man fonft in dieſer Periode alles 
abzirfelte, was zu den Formalitäten des Rechts⸗ 
Gangs gehörte? 


Kap. VI. 


Sechster gaupt: Schritt. Abfichtliche Verrücung 
der Metropolitan: Verbältniffe und Befchränfung 
der Nerropoliten= Rechte durch die Päbfte. 





— 

Em dahin mußte aber auch alles führen, 
was fechstens — von den Paͤbſten diefer Periode 
befonders zur weiteren Verruͤckung der Metros 
politan » Verhältniffe und zur Befchränfung der 
Metropoliten : Rechte gethan wurde, denn fo 
Plaud’s Rirchengefch, 39, V, Yu gewiß 
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gewiß man auch nicht jest erſt den Anfang 
machte, die Metropoliten herabzufeßen, fo arz 
beitete man doc) jet dabey auf ein andered 
Ziel hin, als man vorher im Auge gehabt‘ 
hatte. Die gab man am deutlichflen dadurch 
zu erlennen, weil man fie gerade nicht weiter 
fallen und nicht tiefer finfen ließ, als zu der 
Erreichung biefes Ziels nöthig wars 


/ N 

Dieß Ziel war zwar-eigentlich ſchon erreicht, 
fobald nur einmahl der Grundſatz aufgeftellt 
und anerkannt war, Daß den Metropoliten bie 
Rülfe ihrer Amts: Gewalt — plenitudo pon- 
tificalis ofheii ,— erft mit dem Palliv übers 
tragen und mitgetheilt werde: denn da es vor⸗ 
ber fibon allgemein anerkannt war, daß der 
Pabſt allein das Pallium ertheilen. koͤnne, fo 
hieß jenes wortlih, daß fie ihre ganze Ges 
walt bloß von dem Pabſt empfiengen, und . 
bey der Ausübung allee Borrechte ihrer Würde 
bloße Delegirte des Pabfts feyen. Cinigen Pübe 
fien *) der Vorzeit war es fihon vorgefchwebt, 
daß 

1) Wie Nicolaus J. in Refponf, ad Conſ. Bulga- 


or, 0.73 
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daß die in dem Ertheilumgs:Aftus des Pals 
liums liegen koͤnne; aber damahls flellte es 
ja würflicy auch das Zeichen des übertragenen 
Römischen Wifariats in den Provinzen vor, 
welche ihren Patriarchen: Sprengel ausmachen 
follten 2). Auf das befiimmtefte übertrug es 
aber Gregor VII. auf das Ganze der Metros 
politan : Gewalt, denn er ſchrieb einem neuen 
Erzbifchoff von Rouen, daß er fi) durchaus 
zu allen erzbifchöfflichen Verrichtungen unfähig 
halten müffe, alfo feinen Biſchoff ordiniren, 
feine Kirche fonfecriren und feine Synode vera 
fammeln dürfe, bis er mit dem Pallio die 
Vollmacht dazu von dem NRömifchen Stuhl er= 
halten haben würde ?). In eben diefer Ausdehs 
nung ſchrieb es Paſchal I. an die Ungarn *), 
und in noch mehr umfaſſender Allgemeinheit 

wurde 


2) &. Marca de Conc. Sac, et Imp. L.V. c.29. px 
608: «36. p. 657: 

3) ©. Ep. L.IX. ep. I. 

4) Sn Epift. ad Hungaros (oder nah der falſchen 
Weberfchrift bey Baronius, ad Palermitanum). Conc. 
T.X. p. 628. 

Uu 2 
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wurde hernach der Grundſatz in das neue De⸗ 
kretalen⸗Recht aufgenommen >). 


GE 
Nach diefem ſchien es faft uͤberfluͤſſig, daß 
man fich noch befonders damit abgab, die Ge: 
walt und die Rechte der Metropoliten weiter 
zu befchränfen, denn fie Fonnten den Päbften 
nicht mehr nachtheilig werden, ſobald es eins 
mahl anerkannt war, daß es nicht eigene, fon 
dern uͤbertragene Rechte feyen. Allein die Mes 
tropoliten batten diefe Rechte fo fehr lange als 
eigene Mechte ausgeübt, daß man nidyt ohne 
Grund befürchten mußte, fie möchten fi). über 
kurz oder lang gereißt fühlen, fie wieder als 
folhe anzufprechen; daher konnte man es doch 
rärhlich finden, fie wenigftens in ihrem Gebrauch 
fo oft zu foren, daß ihnen der Begriff der 
übertragenen Rechte immer gewohnter werden 
müßte. Beſchraͤnkt waren die wichtigſten dar— 
unter ohnehin Ichben genug. Ihre Jurisdiktion 
über ihre Provinzial: VBifchöffe war bereits fo 
gut ald bernichtet , ſeitdem fi) die Paͤbſte 
alle 
5) Sn einem Defvet von Innocenz III. c. 28. X, 

de elect. 
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alle caulas Episcoporum referpirt hatten. Ihre 
Metropolitans Zudifatur überhaupt mußte jeden 
Zag unbedeutender werden, feitdem von allen 
ihren Erfenntniffen an den Pabſt, oder an pabfis 
liche Legaten appellirt werden fonnte, Wenn 
man aber jetzt alle Tage noch Proceß-Sachen 
aus ihren Gerichtähöfen wegnahm, um fie nad) 
om zu fchleppen, oder fie mit völliger Ueber 
gehung ihrer Inſtanz nad) Rom oder an das 
Tribunal eines Legaten brachte, wie konnte 
man fie flärfer ald dadurch daran erinnern, 
daß fie fih auch bey der Ausübung ihrer Zus 
difatur bloß als paͤbſtliche Delegirte anzuichen 
hätten? 


F54. | 

Am Fränfendften mochte es dabey für die 
Metropoliten feyn, daß fie von jeßt an von 
den Paͤbſten aud) in der Ausübung ihres ältes 
ften und am längften unverfehrt erhaltenen 
Vorrechts, nehmlich des Konfelrations s Nechts 
ihrer ProvinzialeBifchöffe fo oft geſtoͤrt wur: 
den. Seitdem ihnen die Nicaͤiſche Synode 
dieß Recht zugefprochen hatte, war es frinem 
Menſchen mehr eingefallen, daß ein Bilchoff 
Yu 3 nur 
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nur von jemand anders als von feinem Metros 
politen EFonfefrirt werden koͤnne. Eben deßwes 
gen war auch der Wink, den der falfihe fie 
dor in feinen Dekreten gab, daß eigentlich 
die Biſchoͤffe nur unter der Autorität des 
Pabſts konſekrirt werden follten, fo gut als 
gar nicht geachtet worden, denn bi8 in daß 
eilfte Sahrbundert hinein bieit man es für ung 
möglich, daß die Metropoliten aus dem Bes 
fit verdrängt, oder nur in dem Beſitz geflört 
werden fünnten 5), ja dieß gaben die Päbte 
ſelbſt noch bey den erften Eingriffen zu erfennen, 
welche fie jet darein zu wagen anfiengen.' 


$. 5 | 
Unter dem Pontififat Gregors VII. findet 
man fchon drey franzöfifhe Biſchoͤffe, welche 
von 
6) Es war nehmlich Feine Etdrung, wenn die 
Päbfte zuweilen einen Biſchoff Eonfekrirten , 
den fein Metropolit die Ordination entweder 
widerrechtlich verweigerte, oder nicht ertheilen 
konnte. ©. B. II. p.836. So Eonfekrirte ſchon 
Stephan VI, einen neuen Biſchoff von Placenz 
auf die Bitte feines Klerus, weil der Etuhl von 
Navenna, unter den Placenz gehörte, damahls 
vakant war. ©. Ughelli Ital. facra, T. II. p. 103. 
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von ihm felbft konſekrirt wurden; aber bey allen 
traten befondere Umftände ein, welde bie 
Dazwiſchenkunft des Pabſts hinreichend zu mos 
tiviven ſchienen, und auch für die Metropolis 
ten ganz unbedenklich machen Tonnten. Co 
Tonfelrirte er den Bifchoff Hugo son Die, 
weil es fein Metropolit aus Furcht vor dem 
Kayfer nicht zu thun wagte, von welchem 
fih der neue Biſchoff nicht insefiren laſſen 
wollte 7) So Eonfelrirte er einen neuen Dis 
ſchoff zu Macon aus gewiffen dringenden Ur— 
ſachen 5), die jedoch ſeinem Metropoliten, 
dem Erzbiſchoff von Lyon, genugthun mußten, 
weil der Pabſt in ſeinem Brief an ihn vor— 
ausſetzte, daß er voͤllig damit zufrieden ſey. 
Ind fo. ordinirte er endlich noch einen Biſchoff 
von Dol auf die hefondere Requifition feiner 
Kirche, die ihn ſelbſt deßwegen nach Rom ges 
ſchickt Hatte, weil fie mit dem Erzbiſchoff von 

Tours 


D ©. Hugo Flazin. Chronicon Virodun. in Labbe 
Biblioth. nov, Mspt. T.T. p.196. 

8) “Intervenientibus certis rationalibus caufs — 
Ihrieb Gregor an den Erzbiſchoff felbfi. Ep. 
L.I. ep.76, 

Una 
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Tours ſchon feit hundert Jahren über die Mes 
tropoliten s Rechte, die er über fie prätendirte, 
in einem noch unentfihiedenen Proceß befangen 
war?) 

6. 6. 

In feinem dieſer Falle ſchien es alfo von 
Seiten des Pabſtis darauf angelegt, Die Mes 
tropoliten in der Ausübung ihres Konſekrations— 
Rechts zu beeinträchtigen; aus einem fpäteren 
Vorfall feiner Regierung erbellt aber fehr Deuts 
li), daß es überbaupt von feiner Seite nicht 
darauf angelegt war, Auf die an ihn ergans 
gene Bitte des Grafen Robert, daß er einen 
neuen Bifhoff von Malta. ordiniren möchte, 
ſchrieb er jenem zuruͤck, daß er ſich vor allen 
Dingen belehren loffen müfje, vb die Kirche 
von Malte nicht in den Metropoliten: Sprens 
gel von Reggio gehöre, weil er in diefem Fall 
durch die Bewilligung des Geſuchs die Rechte 
des dortigen Erzbiichoffs verlegen, und allen 
Bifchoffen, feinen Mitbruͤdern, ein unentfchulds 
bares Aergerniß geben würde 10). 


$ 7. 
9) ©, Ep. L.IV. ep.4 53. 
10) ©. Ep. L.IX. ep, 24. 
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$. 7. 

Eben fo verhielt es ficb noch bey der Kon⸗ 
fefration des berühmten Svo von Chartres 
durch Urban Ir, fo laut auch) der Metropelit, 
dem fie eigentlich zuftand, der Erzbiidoff von 
Eens, darüber ſchrie. Aber der zuerſt darum 
requirirte Erzbiichoff batte fich hartnaͤckig und 
ohne hinreichende rechtlihe Gründe geweigert , 
die Geremonie zu verrichten *"), wenn aljo 
der Pabit auf das Gefuh der Kirde von 
Chartres dazwiſchen trat, fo erfüllte er bloß 
die Pflicht , oder er handelte nach dem Befug— 
niß des Oberen, der die Ungerechtigkeit oder 
die Nachläfügkeit einer untergeordneten Behörde 


zu fuppliven hat, Aus dem nehmlichen Grund 


Fündigte ja Urban aud) dem Erzbiſchoff Rays 
nold von Rheims voraus an, daß er fih nicht 
würde entbrechen fünnen, die Ronfefration eines. 
neuen Bifhoffs von Arras feibit zu verrichten, 
wenn fid) der Metropolit durchaus nicht dazu 
verftehen wollte, wobey er ihm jedoch eine lange 
Friſt als Bedenk: Zeit gab '?). 
$. 8. 
11) ©. Ivo Ep.8. 12. 26. Baron. a. d. J. 1093. n. 7. 
12) ©, Conc. T.X. p-449. 465. 408. 
Uus 
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2 

Endlich find ja felbft noch von dem Nach⸗ 
folger Urban’, von Paſchal II., die zwey Als 
ten vorhanden 73), worinn er förmlich erklärte, 
Daß er dur Die von ihm verrichtete Konſekration 
des Biſchoffs Dtto von Bamberg und des 
Biſchoffs Stephan von Paris den Rechten ihrer 
Metropoliten nichts habe entziehen wollen, alſo 
eben damit anerkannte, daß der Aktus der 
Ordnung nach) von ihnen hätte verrichtet wers 
den ſollen. Dun aber wurde ed unter den 
Nachfolgern Paſchal's bald zur Gewohnheit, 
daß bie Bifchöffe aus allen Provinzen ſchaaren⸗ 
weife nad) Nom wallfahrteten, um die heilige 
Weyhe zu ihrem Amt durch die Hände des 
höchfien Oberhaupts der Kirche zu empfangen; 
und jet fanden es auch die Paͤbſte nicht mehe 
nöthig, eine weitere Veranlaffung dazu abzus 
warten, und noch weniger nöthig, fich gegen 
die Metropoliten deshalb zu entfehuldigen. 


$. 9. 
Dabey wurde zwar dieſen dad Konfefras 
tiond » Recht ihrer Provinzial Bifcyäffe niemahls 
> eigents 
13) ©. Conc. T. X. p. 641. 656. 
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eigentlich abgefprochen. Es wurde felbft noch 
in das Dekretalen-Recht eingeruͤckt, daß es 
ordnungsmäßig den Metropoliten zuſtehe 19); 
allein es wurde jetzt zugleich behauptet, daß 
auch der Pabſt ex plenitudine poteſtatis kons 
ſekriren koͤnne, und ſobald dieſer Grundſatz in 
die Praxis aufgenommen war, fo waren fie 
doch ſchon um ihr Recht gebracht. Wer aber 
erkennt nicht auch fogleih, warum alle bie 
Klagen, welche fie jebt oft genug darüber 
erhoben, Feine Würfung haben Eonnten? So— 
bald fie einmahl anerkannt hatten, daß fie alle 
ihre Amts» Nechte mit dem Pallio bloß von 
dem Pabſt erhalten hätten, alfo bey ihrer Aus⸗ 
übung bloß Deiegirte des VPabfis ſeyen, fo 
konnten diefe Klagen als fehr inkonfequent und 

damit 


14) So fhrieb auch felbit noch Innocenz IIT. an 
einen Bifhoff von Averfa: “fein Vorgaͤnger Coͤ— 
leftiin IIT. babe ihn zwar ex plenitudine poteſta- 
tis Eonfefrirt, da es eigentlih der Ordnung 
nah durdy feinen Metropoliten, den Erzbiihoff 
von Neapel, bätte geſchehen follen, aber eben 
defwegen halbe den Rechten des Erzbifhoffs 
fein Nachtheil daraus zuwachſen Finnen.” S. 
Chioccareli de Epifc, et Archiep. Neapol, p. 14%, 
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damit ſehr unbefugt dargeſtellt werden, denn 
wie konnte ſich der Delegirte mit Grund dar⸗ 
über befchweren, wenn fein Rommittent Die 
Rechte, die er ihm übertragen hatte, auch 
ſelbſt zumeilen ausüben wollte? 


$. Io 
Doch alle Umftände waren für die Metro: 
politen zu ungünftig, als daß fie hoffen Fonnten, 
auch durch ihre gerechteren Beſchwerden etwas 
auszurichten. Cinmahl war ja die allgemeinere 
Stimmung der Bifcböffe febon vorher gegen 
fie, daher durften fie bey der Vertheidigung 
ihrer Rechte niemahls auf ihren Beyfiand oder 
auf ihre Mitwürfung zählen. Mit fehr feiner 
Klugheit gaben ſich dazwifchen hinein einige 
Paͤbſte felbjt das Anfehen, als ob fie ihnen 
zu der Behauptung ihrer wohlgegründeten Ges 
rechtſame helfen wollten. So fchrieb Gregor VIL, 
dem Bifchsff Iſembert von Poitiers, über wels 
chen die Mönche eines Kloſters cine Klage 
nad) Rom gebracht hatten, daß er die Kläger 
an den Metropoliten und die Provinzial: Sy» 
node gewiefen habe *5). Eben fo verfuhr er 
in 
15) S. Ep. Lal. ep. 73. 








— — — — — 
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in einem Handel, in welchen der Bifchoff von 
Verdun verwickelt war 5), und fo ſchien man 
auch noch im dreyzehnten Jahrhundert bey der 
weiteren Ausbildung der Eirchlichen Proceß⸗ 
Ordnung ſehr angelegen fuͤr die Erhaltung der 
Metropolitan-⸗Inſtanzen beſorgt zu ſeyn. Re⸗ 
kurſe und Appellationen an dieſe Inſtanzen fas 
men daher jet viel häufiger wieder vor 17); 
allein da es um diefe Zeit ſchon befeftigteö 
Recht war, daß in allen Fällen wieder von 
den Metropoliten an den Pabft refurrirt wer 
den koͤnne, fo Fonnten die Päbfte nichts dadurch 
verlieren 78), wenn fie audy die Refurfe an 
die Metropoliten begünftigten, Ddiefe hingegen 
behielten doch nur den Schein ihrer ehemaligen 
Gewalt, aber mit diefem Schein gerade dass 

jenis 

16) Eb. daf. ep. St. 

17) Dieß hat auch Schmidt als eine eigene Cr= 
fheinung bemerft — Gef. der Deutſch. TH. III. 
p. 243. 

18) Dieß fagte auch Gregor in dem angeführten 
Brief an den Bifhoff von Poitiers, denn er fhrieb 
ihm felbft: “wenn er mit dem Yusfprud) feines 
Metropoliten nicht zufrieden fen, fo ſtehe es ihm 
ia immer noch frep, ſich nad Rom zu wenden,” 
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jenige, was die eiferſuͤchtige Stimmung der 
übrigen Biſchoͤffe gegen fie immer lebendig era 
halten mußie, 

$. 18% 

Unter. diefen Umftänden mußten dann au) 
Diejenigen Maaßregeln defto allgemeiner wills 
kommen und eben deßwegen deſto würlfamer 
ſeyn, welche die Paͤbſte von Zeit zu Zeit ges 
gen ſolche Anmaßungen der Metropoliten vorz 
* Zehrten, wobey dieſe felbft über die Gränzen ih⸗ 
ter urſpruͤnglichen und rechtmäßigen. Gewalt 
hinausaiengen. Auf ſolche ungebuͤhrliche Me⸗ 
tropoliten-Anmaßungen ſtoßt men auch noch im 
dreyzehnten Zabrbundert nicht allzu ſelten, denn 
man findet ja ſelbſt noch in der zweyten Haͤlfte 
davon einen deutſchen Erzbiſchoff 12), der ſich 
das Recht anmaßte, die Dioͤceſen feiner Suf—⸗ 
fragan-Biſchoͤffe zu viſitiren. Es begreift ſich 
ſich indeſſen leicht, wie das Beyſpiel der Paͤbſte 
ſelbſt einzelne ehrgeizige Erzbiſchoͤffe zuweilen 
verfuͤhren konnte, auch ihrerſeits auf eine groͤ⸗ 

ßere 

19) Den Erzbiſchoff Werner von Maynz. ©. 

Schaten Annal, Paderborn. ad a. 127. T. Il. 
p. 121. 
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fere Gewalt, als ihnen zufam, Anfprüche zu 
machen, wenn fie nur eine Möglichkeit vor fich 
fahen, fie auf einige Zeit zu behaupten: aber 
es begreift fich noch leichter, warum die Päbfte 
in ſolchen Fällen auf die erfie Aufforderung zum 
Schutz der Biſchoͤffe fo gern dazwifchen traten, 
und warum es fie meiftens fo wenig Eoftete, 
die emporftrebenden Metropoliten in ihre Gräns 
zen zurüchzuweifen. Die gefchah unzäahligemahle 
in einzelnen Fällen; dod) am wuͤrkſamſten that 
es Sunocenz II., indem er es als konſtitutis 
ves Prinzip erklärte: “daß Feinem Metropolis 
„ten eine unmittelbare Jurisdiktion in den 
» Didcefen feiner Suffragan » Bifhöffe zufoms 
„men könne 2°),” denn dadurch wurde ihrer Ges 
walt eine Gränze gefeßt, die fich eben fo wer 
nig mehr unbemerkt umgehen als überfchreis 
ten ließ. 


20) ©, capı9. X. De Offic, jud, ord, 


Kap. VIL, 
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Kap. VII. 


Siebenter Gaupt: Schritt. Die Päbfte eignen fich 
das auefihließende Aecht, allgemeine Roncilien 
auezuichreiben — auch das Konvofariong: Recht 
von Drovinzial: Synoden,. und das Ronfir: 
mariong= Recht aller Synodals Alten zu. 





A 
I; eigenes Haupt» Mittel, durch) das den 


Paͤbſten die Fülle der ganzen Firchlichen Gewalt 


volltändiger in die Hände gefpielt, und zus 
gleih ihr allgemeiner Cpisfopat — wenn 
auch nur mittelbar — mehr befefiigt werden 
Tonnte, mag jett 


Siebentens — dasjenige Zufammen anges 
führt werden, was fie in Diefer Periode in 
Anſehung des Spnodal: Wefend zum neuen 
Necht machten. Dieß faßte aber nicht wenis 
ger ald die drey Haupt: Punkte in fi), daß 
fie ſich 
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a. dad ausfchließende Recht, allgemeine Rons 
cilien auszufchreiben und Zu berufen, daß 
fie ſich 

b. in Konkurrenz mit ben Metropoliten das 
Konvokations Recht von Provinzial» Sy: 
noden, und doß fie fich 

c. das Beſtaͤtigungs-Recht aller Synodal⸗ 
Akten vorbehielten, und den Vorbehalt, 
fo unerbört er vorher gewelen war, auch 
wuͤrklich zu behaupten wußten. 





G. 2. 

In Beziehung auf das erfte giebt ed nichts 
fo mertwürdiges, als die Operationen, dur) 
welche ficb ſchon Gregor VII. in den Beſitz des 
neuen Rechts einzufchleidien, und auf eine Ark 
einzufcbleichen fuchte, die ihm  gelegenheitlich 
noch andere unermeßliche Vortheile hatte verfis 
chern müffen. Er legte es nehmlich darauf 
an, die gewöhnlichen Provinzial: Ennoden, Die 
alle Sabre nach einer felten unterbrochenen Obs 
fervang in der Faftenzeit zu Nom gebalten 
wurden, unmerklich in allgemeine zu verwans 
deln, denn er fieng an, auswärtige Biſchoͤffe 
aus allen Provinzen eben fo fürmlid als bes 

Pland’s Rirchengefh. 25V, &r ſtimmt 
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ſtimmt darauf zu berufen 7). Ohne Zweifel 
bezog ſich aud) darauf ganz vorzüglich der Ar⸗ 
tilel des nenen Eydes, durch den er die Bis 
ſchoͤffe fhwören ließ, daß fie auf allen Sy» 
noden, auf die er fie berufen möchte, unwei⸗ 
gerlich erſcheinen wollten: wenn er es aber 
wuͤrklich dazu bringen konnte, daß fie auf dies 
fen Synoden erfchienen, fo wurde ed damit 
nicht nur am unzweydeutigften anerkannt, daß 
der Pabft nah Willkuͤhr allgemeine Synoden 
ausfihreiben koͤnne, fondern es wurde noch 
fonft ungeheuer viel für den Römifchen Stuhl 
damit gewonnen. 


§. 3 
Wenn man aud immer diefen NRömifchen 
Synoden dadurch, daß man Bifchöffe aus al— 
len 
1) ©. LI. ep. 42. 43. Doch diefe Konvokations— 
Briefe find au die Erzbifhöffe von Aquileja 
und Mayland gerichtet, die man wohl fonft 
quch auf die Nömifhen Synoden einzuladen 
- pflegte — hingegen L. IL ep. 1. tft an die Epifcopos 
et Abbates Britanniae, ep.29. an den Erzbifhoff 
Siesfried von Maynz und ep. 33. feßt ein dem 
Biſchoff von Turin zugeſchicktes früberes Beru⸗ 

fungs: Schreiben voraus, 
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len chriftlichen Reichen dazu verfchrieb, den 
Charakter von allgemeinen geben mochte, fo 
war es doch phyſiſch unmöglih, daß nur. jen 
mahls alle Metropoliten, oder nur Deputirte 
ans allen Firchlichen Provinzen darauf zufants 
men gebracht werden EFonnten. Es ließ ſich 
wenigfiens nicht daran denken, wenn man, wie 
es wohrfcheinlich die Abfiht Gregor's war, 
eine folche Synode alle Fahre verfammelt has 
ben wollte; aber er dachte auch feinen Augen⸗ 
bli® daran Er richtete feine Konvokations⸗— 
Briefe nicht immer an alle Biſchoͤffe; er richs 
tete fie wohlbedädhtlich nicht einmahl immer an 
die Metropoliten, fondern er richtete fie an 
einzeine Bifchöffe, die er felbit in jedem Reich 
ausfuchte, und denen er eben damit den Auf⸗ 
trag ab, ihre Mitbrüder auf der Synode zu 
repräfentiren. Wer fieht aber nicht, was babey 
abgezweckt war, oder was doch, wenn ed auch 
nicht abgezweckt war, unfehlbar dabey heraus⸗ 
fommen mußte? Es wurde dadurd) in die Macht 
des Pabſts geftellt, eine allgemeine Synode 
aus lauter Bifcböffen zufammenzufegen, die 
feine Kreaturen und feine Anhänger, und ents 
weder fihon voraus in fein Intereſſe gezogen 

&r3 waren, 
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waren, ober doch Teicht hineingezogen werben 
konnten. Es wurde damit in die Macht des 
Pabſts geftellt, fich voraus die Beyfiimmung 
der Synode, oder doch die Mehrheit der Stims 
men auf der Synode zu allem, was er be 
fehloffen und ausgemacht haben wollte, zu vers 
fihern, und fo wurde es ihm eben damit mög» 
li) gemacht, alle Firchliche Angelegenheiten in 
einem fcheinbar = ordnungsmäßigen, jedes Ausfes 
hen von Willführ ausfchließenden und doch feine 
Willkuͤhr am wenigften befchräntenden Gange zu 
leiten, 
F. 4. 

Dieß ließ ſich jedoch nicht ſo leicht in Gang 
bringen, als der Pabſt vielleicht gehofft haben 
mochte. Bon den Bifchöffen, die er berufen 
hatte,  erfchienen nur wenige: von den englis 
fehen aber erhielt er feine Konvofationd » Briefe 
mit der Antwort zurück, daß ihnen ihr Koͤ⸗ 
nig ihre Annahme fo gut ald verboten ; indem 
er ihnen feinen Entfchluß, keinen aus dem Reich 
zu laffen, erklärt habe ?). Darinn fand die Klugs 
heit Gregor's fogleich einen Wink, die Sache 
nicht allzu haſtig zu betreiben, und lieber etwas 

von 
2) ©. Gregor. Epife L. VI. ep. 30. 
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von feinen Entwürfen nachzulaffen, als es zu 
einem offenen Streit darüber fommen zu laffen. 
Auf feine gewöhnlichen Roͤmiſchen Synoden vers 
ſchrieb er alfo nur felten mehr auswärtige Dis 
fhöffe, oder verfchrieb nur folche, von denen 
er voraus wußte, daß fie kommen Fönnten und 
fommen wollten. Eben fo verfuhren feine Nach: 
folger; aber zu gleicher Zeit ftellten fie «es 
jetzt bey jeder Gelegenheit als unbeftreitbaren 
Grundſatz auf, daß der Pabſt nicht nur, fo 
oft. er wolle, allgemeine Konsilien veranftalten, 
fondern daß er fie auch allein veranftalten 
koͤnne, weil fonft Feine andere Macht dazu 
kompetent fey ?). Mit bedachtfamer Meisheit 
benußte hernach Urban II. den erften bequemen 
Anlaß, von diefer dem Roͤmiſchen Stuhl zuges 
eigneten Macht einen ficheren Gebraud) zu mas 
chen, denn. er war gewiß, daß fie ihm unter 
den Umftänden, unter denen er die Synoden 
zu Placenz und zu Glermont im ganzen Occi⸗ 
dent ausfchrieb, niemand ftreitig machen würde: 

fobald 


3) Dieß führte Paſchal IT. ſelbſt dem König 
Heinrih I, von England zu Gemüth ep. RR 
Couc. T.X. p. 712: 

*r3 
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ſobald aber damit ein unbeſtrittener Vorgang 
aufgeſtellt war, wobey man einen Pabſt das 
Recht hatte ausuͤben laſſen, ſo konnte ſeine 
fortdauernde Behauptung nicht mehr viel koſten. 


$. 5. 

Daß man aber den Paͤbſten dieß Konvoka⸗ 
tlons⸗Recht allgemeiner Synoden fo ganz ohne 
MWiderfpruch ließ, dieß Fam freylich auch das 
ber, weil man gar nicht wußte, wen man es 
fonft übertragen koͤnnte. In dem unabhängis 
gen Verhältnig, worein die Staaten des chrifts 
lichen Decidents mit einander gekommen was 
ren, konnte es von Feiner weltlichen Macht 
ausgeibt werden, denn jet mürde es Fein 
König mehr dem Kayfer, alfo noch weniger eis 
nem feiner Mitkönige geftattet haben, die Bis 
Tchöffe feines Reichs zu einer Synode zu vers 
fhreiben. Weil man nun doch erfahren zu has 
ben glaubte, daß Fälle und Umftände eintreten 
Tönnten, in welchen die Veranftaltung eines 
großen, aus den Nepräfentanten aller Staaten 
zufammengefegten Firchlichen Reichstags nöthig 
oder nuͤtzlich werden Eönnte, fo ließ man fich 
deito leichter überreden, daß die Veranjtaltung 

das 
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davon am ſchicklichſten — was auch wuͤrklich 
‚der Fall war — durch den Pabſt eingeleitet 
werden fünne, und nahm dann defto gutwillis 
ger nod) dazu an, daß auch das Recht dazu 
nirgends ald an ihrem Stuhl haften fünne *). 
Die Paͤbſte hüteten ſich dabey vorfichtig, Feis 
men Gebrauch von dem Recht zu machen, ben 
man allzubefhwerlich hätte finden mögen; und 
dadurch erhielten fie wirklich und erhielten es 
ohne Kampf, dag man fie nicht nur, fo oft 
fie es für gut fanden, allgemeine Koncilien 
ohne Protefiation ausfchreiben ließ >), fondern 

fie 

4) Im Sabre 1160. weigerten fich fchon die daͤ— 
nifhen Bifhöffe, auf der Synode zu Pavia, auf 
welde fie der Kayſer Friedrih J. eingeladen 
batte, zu erfheinen, und zwar aus dem Grund, 
weil der Kayfer Fein Recht habe, eine Synode 
aus zuſchreiben. S. Münter Magazin für Kir: 
chen-Geſchichte und Kirchen-Recht des Nordeng 
B.T, p. 26. 

5) Wenn Friedrich IT. im Jahr 1240. die allge: 
meine Synode, die Gregor IX, gegen ihn aus: 
seihrieben hatte, gewaltſam verhinderte, ſo 
erfannte er doch dafür jene, die Innocenz IV, 


vier Gahre darauf nah Lyon ausfchrieb, wies 
Xx 4 wohl 
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fie erhielten — mas noch wichtiger war — 
daß man jeßt immer das Auefchreiben diefer 
Kongilien , fo dringend man es auch wuͤnſchen 
mochte, nur von ihnen verlangte und erwartete, 
weil man ihre DBeranftaltung durch eine andere 
Behörde gar nicht mehr für möglich hielt. So 
erreichten denn bierinn die Nachfolger res 
gor’8, wenn ſchon auf einem etwas andern Mes 
ge, noch das ganze Ziel, das er ſich vorges 
fteckt haben Fonnte, denn faft ohne ihr Zuthun 
Fam es jetzt doch auch von felbft dazu, daß 
diefe großen VBerfammlungen immer nur nach ihs 
vem Wink und nad) ihrem Willen ſtimmten 
und flimmen mußten °). 


$. 6. 


wohl fie auch nur gegen ihn veranftaltet wor: 
den war, 

6) Wenn fie ja für gut fanden, ed zum Stimmen 
fommen zu laſſen, denn auf der großen lates 
ranenfifhen Synode vom Sahr 1215. bielt es 
Innocenz 1, nicht für nmotbig, und eben fo 
Innocenz IV. bey dem wichtigften Gegenftand, 
der auf der Synode zu Lyon im Jahr 1245. 
vortam. 











en 
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$. 6. 

Eben fo allgemein wurde ihnen aber in dies 
fee Periode auch das Befugniß eingeräumt, 
daß fie in jeder Provinz die dazu gehörigen 
Bifhöffe zu einer beiondern Synode verjams 
meln könnten. Dem perfönlich an einem Ort 
gegenwärtigen Pabſt hatte man dieß niemahls 
flreitig machen wollen; denn es war ſchon in 
älteren Zeiten wehrmahls vorgekommen, daß 
die Paͤbſte auf ihren Reiſen nicht nur die Bi⸗ 
ſchoͤffe einer Provinz, ſondern alle Biſchoͤffe 
eines ganzen Reichs, in das fie gekommen was 
ren, zu einer unter ihrem Vorſitz zu haltenden 
Synode beriefen, und nie war es jemand eins 
gefallen, etwas ungebührliches oder etwas bes 
denkliches dabey zu fehen. Nur bey der erften 
Pabft: Reife Leo’s IX. nach Frankreich im Jahre 
1050. fchien, wie ſchon berührt worden iſt, 
dem Könige und den Großen ded Reiche eine 
dunfle Ahndung der Folgen vorzuſchweben, die 
daraus entipringen Fönnten; aber fie hatten 
nicht den Muth, es fürmlich zur Sprache zu 
bringen. In Deutſchland hingegen erklärten 
bald daranf die nehmlichen Bifchöffe, die den 
päbftlichen Legaten das Recht fireitig machten, 

*r5 eine 
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eine Synode zu veranſtalten, ſie erklaͤrten aus— 
druͤcklich, daß ſie es dem Pabſt in Perſon 
niemahls ſtreitig machen würden 7). Man 
wollte alſo nur einen Augenblick in Zweifel zie— 
hen, ob die Paͤbſte das Befugniß dazu, das 
man ihnen ſelbſt allgemein zugeſtand, auch 
auf ihre Legaten uͤbertragen koͤnnten: allein auch 
dieſen Zweifel wußten fie bald durch ihr Anſe⸗ 
hen niederzuſchlagen. Ohne ſich an eine Pros 
teftation zu kehren, erklärten fie es für unbes 
fireitbares Recht, daß ihre Legaten überall 
Provinzial⸗Synoden ausfchreiben Fünnten, und 
noch vor dem Schluß des eilften Sahrhunderts 
war man fo allgemein daran gewöhnt, daß 
im ganzen zwölften und dreyzehnten Feine Pros 
teftation mehr dagegen eingelegt wurde. 


ST: 

Doch vor der Mitte des zwölften hatten 
fih ja die Metropoliten und die Bifchöffe auch 
fhon von der Nothwendigkeit überzeugen laffen, 
daß fie alle Alten und Schläffe, welche fie 
auf ihren eigenen Synoden abfaßten, erft nach 
Rom ſchicken, und um die päbftliche Beſtaͤti⸗ 

gung 

7) ©, Bambere von Aſchaffenb. am a. 9, 
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gung nachfuchen müßten — alfo fi) bewegen 
laffen, dem Pabſt ein würkliches Aonfirmationds 
Necht allee Synodal : Verhandlungen auf das 
fürmlichfte einzuräumen. Die Einleitung dieſer 
wichtigften unter allen Neuerungen koſtete aber 
gerade die Päbjte am wenigiten, denn fie floß 
beynahe von felbft aus den ſchon vorher in dem 
Koneiliens Wefen eingeleiteten aus. 


Ge 8. 

Bon dem Anfang des zwölften Sahrhundertis 
an Fam nicht leicht mehr eine Provinzial: Sys 
node su Stand, auf der nicht ein päbftlicher Les 
gat präjidirt hätte. Dieſe waren einerfeits befons 
ders darauf inftruirt, von allem, was ihnen 
vorfam, an den Pabft zu referiren, und vors 
zuͤglich alle Synodal: Verhandlungen feiner Bes 
fätigung zu referoiren; andererfeitd aber ftellte 
man e3 ja nun überhaupt bey jeder Gelegen⸗ 
heit als leitendes Grund: Prinzip des kirchli— 
chen Staats: Rechts auf, daß die Autorität 
des Pabfts bey allen Koncilien dazmifchen koms 
men müffe, weil fie allein ihren Schluͤſſen das 
Siegel der Gültigkeit aufdrücken koͤnne. Die 
Gewohnheit, in die man unmerklich durch das 


erfie 
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erſte hineinfam, machte dann auch das leiste 
deito glaublicher, und über dein Glauben daran 
vergaß man, daß man erft feit einer fo kurzen 
Zeit in die Gewohnheit hineingefommen war. 
Etwas befremdendes behält es jedoch immer, 
daß man fich. fo ſchnell und fo leicht in die 
Gewohnheit hineinbringen lied, 


I. 9. 

Schon im Jahr 1113. ſchickte der Erzbifchoff 
Guido von Vienne, der nachmahlige Pabft Cas 
lixt II., die Akten einer von ihm gehaltenen 
Synode nach Nom, um fie von Pafchal IL 
konfirmiren zu laſſen 52). Doch bey dieſem 
Vorgang mochte der Erzbiſchoff feine beſondern 
Urſachen haben ?), die ihn Dazu beſtimmten; 
aber im Jahr 1127. ſchickte wieder der Erzbi— 
ſchoff Hildebert von Tours die Akten einer Pros 
pinzials Synode, die er zu Nantes gehalten 
hatte, an Honorius IT., und erbat ſich angele⸗ 
gen feine Beſtaͤtigung 19). Die Schluͤſſe dies 


ſer 
8) S. Couo. T.X. p.785. 
9) Auch hatte er. zugleih den Charakter ala 
pabftliher Legat. 


10) Den Brief des Erzbifhoffs und die Antwort, 
wor⸗ 
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fer Synode betrafen aber bloß Gegenftände, 
die zu der Firchlichen Dieciplin gehörten. Es 
war nichts darunter, das Anlaß zu einem 
Streit geben Eonnte. Sie fibienen aud) ganz 
einftimmig von den Biſchoͤffen ber Provinz abs 
gefaßt zu feyn, fo wie fie ohne die Dazwi⸗ 
ſchenkunft eines päbfilichen Legaten abgefaßt 
waren; alſo mußten dieſe Biſchoͤffe mit ihrem 
Metropoliten ſchon die voͤllige Ueberzeugung 
aufgefaßt haben, daß Fein Eynodal- Schluß 
ohne die päbfiliche Beftätigung einige Gültigfeit 
haben könnte, denn es läßt ſich fonft gar nicht 
abfehen, was fie bewegen konnte, fie nachzus 


fuchen. 


6. Io 

Zu der unbedachtfamen Bereitwilligfeit, wos 
mit man den neuen Grundfat von dem Erfors 
derniß der päbftlichen Konfirmation zu der 
Gültigkeit der Eynodal: Schlüffe fo allgemein 
in bie firchliche Rechts» Theorie aufnahm, trug 
indefjen der Umftand das meifte bey, Daß jet 
fo felten mehr eine Gelegenheit zu feiner würfs 
lichen 
worinn der Pabſt die erbetene Konfirmation er: 

theilte, ſ. Conc. TıX, p. 918. 919, 
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lichen Ausuͤbung vorkam. Es kam nehmlich, 
ſeitdem ſich die neuen paͤbſtlichen Legaten 
uͤberall eingedraͤngt hatten, nur aͤußerſt ſelten 
mehr zu einer regelmäßigen von den Metropo— 
liten veranftalteten Provinzial: Synode; ja im 
Verlauf des zwölften Jahrhunderts kam das 
alte Inſtitut faft überall völlig in Abgang. 
Ohne Zweifel hatten mehrere Urfachen zufams 
men gewürkt, um es den Bifchöffen zu entleys 
den; da man aber Feine folhe Synoden mehr 
hatte, fo hielt man ed nicht für nöthig, oder 
man vergaß darüber zu fireiten, ob gerade die 
paͤbſtliche Veftätigung nothwendiges Erfordernig 
zu der Gültigfeit ihrer Schluͤſſe fy. Doch 
dadurch verlohren die Paͤbſte nichts; denn der 
Grundſatz von ihrer Nothwendigkeit befeſtigte 
ſich daruͤber deſto mehr in der Theorie; wenn 
ſie irgendwo zu ihren Abſichten eine Synode 
brauchten, fo konnten fie dennoch auf das leich— 
tefte cine zufammenbringen; hingegen waren 
fie gefichert, daß nicht leicht mehr eine Syno⸗ 
de gegen ihren Willen zu Stand fommen, 
oder doch nicht leicht etwas. befchließen und 
durchfeßen Fonnte, das ihren Xbfichten oder 
ihren Wünfchen entgegen war. Dieß war es, 

was 








% 


. 
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was am meiften für fie austrug; daher wuͤr⸗ 
den fie auch, nachdem fie einmahl dieß erbals 
ten hatten, nicht viel dagegen gehabt haben, 
wenn die Provinzial: Synoden wieder in Gang 
gelommen wären; Doch mochte man ſich wohl 
in Rom nicht allzu fehr darüber grämen, daß 
das Gyeitatorium, das Innocenz IH. deßhalb 
erließ 7"), unwuͤrkſam blich. 


11) Auf feiner Lateranenfiihen Synode Can. 6., 
worinn er verordnete, daß alle Jahre in jes 
dem Metropoliten: Sprengel wieder eine Sy> 
node gehalten werden follte, 


Kap. VII, 


\ 
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Kap. VIII. 


Achter und neunter Zaupt-Schritt. Das ausſchlie⸗ 

ßende Tanoniſations-Recht und das uneinge— 

ſchraͤnkteſte Dirpofitions = Recht über alle Kirchen⸗ 
Aemter kommt noch an die Päbfte, 





%. LT 


Neo dieſem mag es dann 
Achtens — bloß als NebeneBeweis ange⸗ 


fuͤhrt werden, wie vollſtaͤndig man den Begriff 
von einer plenitudo poteſtatis, welche in den 
Haͤnden der Paͤbſte ruhe, bereits aufgefaßt 
hatte, daß man ihnen in dieſem Zeitraum auch 
noch das ausſchließende Kanoniſations-Recht 
zugeſtand, oder ohne Widerſpruch zugab, daß 
ſie es ſich ſelbſt herausnehmen durften. Dieß 
mag jedoch nur in fo fern als Neben: Beweis 
gelten, als die Sache felbft von feinem großen 
Belang war; fonft aber macht gerade Ddiejer 
Umftand den Beweis auffallender, der Daraus 
hervorgeht. 

§. 2. 





— 


— 
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Das ſogenannte Kanoniſiren war aus einer 
ſehr alten Gewohnheit der Kirche entjprungen, 
Schon im dritten Sahrhundert war es gebräuchh 
lih geworden, daß jede Gemeinde dad Unger 
denken von dem Toded> Tage der Märtyrer 
feyerte, die einft unter ihre Mitglieder gehört 
hatten. Als es Feine Märtyrer mehr gab, fo 
erwieß man zuweilen dieſe Ehre aud) andern, 
die in einem befondern Geruch von Heiligkeit 
verftorben waren, oder fich in den Ruf als 
MWunderthäter zu bringen gewußt hatten, und 
darinn allein beftand urfprünglic) das Kanonifts 
ren. Sm Verfolg der Zeit wurden allerdings 
noch andere Begriffe damit verknüpft, fo wie 
man jeßt auch den Kanonifirten außer der Fey» 
er ihres Todes: Tages nod) weitere Chrenbes 
zeugungen bewieß; hingegen dieß erbielt fich 
doch bis in das zwolfte Jahrhundert hinein 
von der urfprünglichen Obfervanz, daß jeder 
Biſchoff in feiner Didcefe Fanonifiren Fonnte, 
wen er wollte; aber es war auch höchft natürs 
ih, daß fich dieß erhielt, weil jeder Biſchoff 
nur für feine Diöcefe kanoniſiren Tonnte, 


Pland’s Rirchengefh, B. V. Dy $. 3. 
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Sede Kirche hatte nehmlich von jeher aufer 
jenen Heiligen, welche man uͤberall verehrs 
te, noch befondere gehabt, deren Ungedens 
fen nur von ihr feyerlich begangen wurde, 
weil fie einft zu ihr gehört hatten, oder in 
Defondern Verbindungen mit ihr geſtanden was 
Yen; da jedoch dieſe Gedächtniß: Feyer überall 
für etwas religidfes gehalten wurde, fo konnte 
«8 aud) nur ben Biſchoͤffen allein zuftehen *), 
diejenigen auszuzeichnen, deren Angedenfen ges 
feyert werden ſollte, aber natuͤrlich nur in dem 
Umfang ihrer Didceſe zuſtehen, weil fie in ans 
dern nichts zu fagen hatten. So hätte man die 
Sache immer angefehen, und deßwegen hatte 
auch felten eine Kirche von den neuen Partis 
Tular: Heiligen der andern Notiz genommen; 
nur zu Ende des zehenten Jahrhunderts gab- 
das Domkapitel zu Augfpurg zu einer Neues 

rung 


i) Zum Weberfuß verordnete es noch Carl der. 
Große in einem eigenen Kapitular vom Jahr 
805., daß ohne Genehmigung der Biſchoͤffe Feine 
neuen Heiligen verehrt werden dürften. ©, 
Balnz, Tel. p. 427. 
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fung Gelegenheit. Dieß Rapitel ?) wollte es 
dahin gebracht haben, daß man feinen nicht 
lange vorher verftorbenen Biſchoff Ulrich nicht 
bloß in der Diöceie, fondern in der ganjen 
Kirche für einen Heiligen halten follte, daher 
erfuchte e8 im Jahr 993. den Pabit Johann 
XV., daß er ihm das Heiligen : Patent ausitels 
len und feine Verehrung der ganzen Ehriftenheit 
befehlen möchte. Dazu war auch Johann wils 
lig genug 3), und nach ihm maaßren fih im 
eilften Jahrhundert noch mehrere Päbfte das 
Recht an, Heilige für die gänze Kirche zu mas 
hen *); hingegen fiel es doc) mod) Feinem von 

ihnen 


2) Dder der neue Biſchoff Ludolf von Augfpurg. - 
©. Mabillon Praef. ad Adta SS. O. B, Sec. V. nr- 
99. fig. 

3) Die Kanonifations = Bulle ſ. Conc. T. IX: 
p- 741. 

4) Die Beyſpiele davon findet man am vollſtaͤn— 

| digften in dem gelehrten Haupt: Werk über die: 
fen Gegenftand angeführt, das felbit einen Pabft, 
nehmlich Benedift XIV,, zum DVerfaffer Hatte, 
wiewohl er es noh als Gardinal farieb: De 
fervorum Dei beatificatione et beatorum canoni- 
Yyz ſatio⸗ 


! 
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ihnen ein, den Biſchoͤffen verwehren zu wola 
len, daß fie nicht in ihren Diöcefen und für 
ihre Didcefen das nehmliche thun dürften, fo 
oft fie Gelegenheit dazu fanden. 


g 4. 

So Fanonifirte noch im Jahr 1153. der Erz 
bifchoff von Rouen einen Mönch feiner Dioͤ⸗ 
cefe °), der wegen vieler Wunder, die er ges 
than haben jollte, berufen war; aber nur fieben 
Jahre darauf trat jetzt Alexander III. mit der Anz 
maßung auf, daß das Kanoniſations-Recht aude 
fließend dem Roͤmiſchen Stuhl zuftehen müffe. 
In eben der Bulle, worinn er im Jahr 1161. 
den heil. Eduard von England fanonifirte, gab 
er fchon zu verftehen, daß ein fo hohes °) und 
wichtiged Geſchaͤft nur an den Römifcyen Stuhl 
gebracht werden dürfe. Im Jahr 1170. wies 
derholte er dieſe Erklärung in einem Dekret, 
mworinn die Kanonifationen zu den Nefervats 

Rech⸗ 

ſatione L. IV. in Benedicti XIV. Opp. (Rom 1747, 

Voll.xn.) Vol I—1V, 

5) ©. Pagi Crivic. T.IV. p. 64. 
6) Negotium tam arduum et ſublime. ©, Con 

T.X. 137% 

















som tr. bis in das 13. Jahrhundert. 709 


Rechten des NRömifchen Stuhls gerechnet wurs 
den, und dieß Dekret wurde in der Folge fürns 
lih in das Dekretalen: Recht aufgenommen 7» 


5 

Ge weniger nun den Päbften an dem aus⸗ 
ſchließenden Befiß dieſes Rechts ſelbſt gelegen 
ſeyn konnte, bey dem ſie gewiß damahls noch 
an keinen kameraliſchen Vortheil dachten und 
denken konnten, deſto ſichtbarer wird es, wie 
wenig fie mehr von Seiten der Biſchoͤffe Wie⸗ 
derfiand fürchteten, da fie ihn felbft ohne Noth. 
und ohne ein bemerkbares Intereſſe zu reißen 
wagten. Darüber möchte man aber um fo 
mehr erflaunen, da fie zu eben der Zeit alle 
Anftalten machten, ein anderes unendlich wiche 
tigeres Recht unter dem nehmlicyen Vorwand 
on fich zu reißen, unter dem fie ſchon fo viele 
andere verfchlungen hatten. Dieß war fein ges 
ringeres, als dad Recht der freyen und wills 
Tührlichen Difpofition über alle Kirchen : Nema 
fer, defien Anmaßung jet noch als der letzte 
: und 
TS. Cap. 3. X. de Reliquiis et Veneratious San» 

&orum. 


993 
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und zugleich gemwaltiamfte Haupt : Schritt der 
Paͤbſte zu der Cinführung jenes allgemeineh 
Epiffopats aufgezeichnet werden muß, worein 
ihr bisher behaupteter kirchlicher Supremat 
verwandelt werden follte, 


| 6. 

Damit Fommt man zugleich an die uners 
wartetite jener Veränderungen in der biöheris 
gen Kirchen: Verfaffung, die fich aus den las 
nen Gregor’3 entwickelten, aber gewiß, ohne 
daß er es felbft gedacht, oder für möglich ges 
halten hatte, daraus entwickelten. In feine 
Seele kam e8 gewiß nicht, da er fo eifrig dars 
um fämpfte, die weltlibe Macht von allem 
Einfluß auf die Erſetzung kirchlicher Aemter 
auszufchließen, daß ſich einit feine Nachfolger 
diefen Einfluß allein zueignen follten. q 
Man darf vielleicht wohl behaupten, daß 
ſich der Gedanke felbft in der Seele jener Päbs 
fie, welche die erfien Schritte zu feiner Auss 
führuig thaten, nicht "auf einmahl entfaltete: 
ber deito mehr muß man erftaunen, wenn 
man dem raſchen Gang der’ Veränderungen Zus 
fieht, durch den eg dennoch fo bald dazu Fam. 

\ $. 7. 
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— 59 
Bis in die Mitte des: zwölften Jahrhun⸗ 
derts findet fich kein Beyſpiel, daß ſich die 
Pabfte in die Erfegung Firchiicher Aemter au⸗ 
fer ihren Didcefen nur, von weitem eingemifcht : 
hätten. . Bey den größeren, nehmlich bey Biss 
thümern und Abteyen, mochte zwar ſchon ſeit 
einiger Zeit. ihr Wunſch dahin. gegangen ſeyn, 
fi}. einen mittelbaren Einfluß darauf zu ver 
fibaffen, Haben nur aͤußerſt ſelten war es big 
jeßt dazu gekommen, daß fie durch das nicht 
erft von Innocenz IIE., ſondern fchon von Gree 
gor VII. 8) saufgeftellte Prinzip des Devolu⸗ 


tiondsNechts, oder durch ein Kompromiß ?) 
inen 


ß 


8) ©. Conc. Rom. 2.'108% can. 6. Concil. T. X. 
p · 392 
* Wenn ſich die Wihlenden nicht vereinigen konn⸗ 
ten, fo geſchah es zuweilen, dab man auf den 
Pabſt, aber eben fo oft auch auf eine Synode 
kompromittirke. Co ſchrieb auch ſchon Gre— 
gor VIT, in einem ſolchen Fall an den Klerus 
und das Volk zu Arles, daß ſte entweder ein— 
muͤthig einen Bifhoff wahlen, oder verfprehen 
folten ‚denjenigen: anzunehmen, den er ihnen 
ſchicken wollte, ©. Ep: L, VI. ep: 21, 
994 
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einen wuͤrklichen darauf behaupten konnten. 
Nur in dem beſondern Fall, wenn auswaͤrtige 
Praͤlaten, die Andachts- oder Geſchaͤfte halber 
nah Nom gekommen waren, während ihrem 
dortigen Aufenthalt verftiarben, war es zumeis 
len gefchehen, daß aus dem Gefolge des Ver— 
forbenen fogleichy von dem Pabft ein Nachfols 
ger ernannt, und am die valant gewordene 
Kirche mit einem päbitlichen Schreiben gefchickt 
wurde, morinn die Formel gebraucht. war, 
daß fie der Pabft über den Tod des Verfiors 
benen — de obitu defuncti — burc die 
fhleunigere Anftellung eines neuen Bifchoffs 
habe tröfien wollen. 


$. 8. 

Doch die war fo felten gefchehen *°), dag 
es niemand einfiel, eine Konfequenz daraus zu 
machen, ja daß man es fogar als eine päbftliche 
Gunftbezeugung anſah; und niemahls war es 
bey geringeren Stellen gefchehen, mithin Fonnte 
man auch nicht auf die entferntefte Art daran 

| dens 

10) Thomaffini TI. LI c.48. will gar nicht 

glauben, daß es vor dem dreyzehnten Sahr> 
hundert jemahls gefhehen fey, 
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denken, daß die Paͤbſte damit umgehen Finn 
ten, ſich bey der Belegung von Diefen irgend 
ein Recht anmaßen zu wollen. » Uber dieß ließ 
auch die Art ſelbſt, womit fie die erften Griffe 
darnach thaten, noch gar nicht vermuthen, denn 
wahrfcheinlidy ‚hatten fie felbft dabey die Abſicht 
noch nicht > hingegen das Gelingen jener erften 
Griffe verführte fie defto fchnelfer zu weiteren, 


9. 9 

In der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
erlaudten ſich die Päbfte zum erftenmahl, die 
ehemahlige und zum Theil noch fortdauernde 
Praktik der Fürften nachzuahmen "7), und den 
Bilhöffen und Kapiteln Leute mit Empfehlungss 
Briefen zuzuſchicken, daß fie ihnen eine ſchick⸗ 
liche Verſorgung mit einer Stelle in ihrer Dids 
ceſe oder im Kapitel geben follten. Das erfte 
Empfehlungs = Schreiben Ddiefer Art hat man 
von 


11) Bon der fih das kayſerliche Recht der erften 
Bitte — jus primariarum precum — in Deutſch⸗ 
land fo lange als das Kayſerthum ſelbſt erhals 
ten bat, 


995 


714 I. Abth2 Abſchn. Weränd,d. Fir: Gef. 


son Hadrian IV. 72) vom Jahr 1154.5 und 
bey. diefem traten noch Umftände ein, welche 
die Empfehlung fehr unverfänglich . zu machen 
fhienen, Es war ber Kanzler "Ludwigs VIL, 
für welchen der Pabft bey dem. Bifcboff Theo, 
bald von Paris ein’ Vorwort einlegte,: Daß er 
ihm ein Kanonikat in feinem Stift geben moͤch⸗ 
te, alfo ein Mann, der immer fuͤr die Stelle 
fo fonvenient ala die Stelle für ihn war; 
daher nahm aud) der Bifchoff keinen Anſtand 3), 
der Empfehlung Raum zu geben... 
4 Yin ef 6% IOs 
12)'&, Adriaui IV. ep.13. Conc. T.X. p. 1154. 

43) Aus. einem fpäteren Brief Adrian's an das 
“0 Kapitel von’ Paris ep. 24- Fünnte man mit Thos 
maſſini vermutben, daß der Biſchoff noch eher 
ſtarb, als er eine Gelegenheit. befam, dem: 
von dem Pabft empfohlenen Kanzler. eine Stelle 

zu geben. Allein es laft ſich eben fo leicht ae 
nehmen, daß ihm noch der Bilhoff Die bald 
darauf vafant gewordene Probftey im Kapitel 
übertrug, daß ſich aber das Kapitel weigerte, 
den ihm aufgedrungenen Probſt zu erkennen, 
und daß der Pabſt deßwegen ſeinen zweyten Brief 

an dieſes richtete. Dieß wird auch aus der 
Sprache des Briefs wahrſcheinlicher, in welchem 

es 
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Bald darauf Famen nun unter den naͤchſten 
Nachfolgern Hadrian’s folche Empfehlungen haus 
fiaer; da jedoch die Päbite das Kollgtiong » Recht 
der Bifchöffe und der Kapitel immer nach Das 
bey, und felbit dadurch anerkannten, fo Fonnte 
man des Bedenflichen noch nicht allzu viel’ das 
bey fehen. Mehrere Bifchöffe hatten ohnehin 
den Paͤbſten Berbindlichkeiten, fuͤr die fie ſich 
gern dankbar, und die Kapitel hatten meiſtens 
beſondere Gruͤnde, warum fie ſich ihnen gefaͤl⸗ 
lig erzeigen wollten: alſo nahm man zuerſt ihre 
Preciſten 1%) — fo wurden jetzt die von den 
Paͤbſten Empfohlenen genannt — überall willig 
genug an; alleia die Sache nahm bald einen 
andern Gang. In kurzer Zeit ſchickte man eia 
nen ſolchen Schwarm von Preciften vom Rom 
in die Welt aus, daß den Biſchoͤffen und Kas 
piteln gar nichts mehr zu Fonferiren übrig blieb, 
* wagten es daher, einige Preciſten hin und 

wie⸗ 
es ſchon heißt: “*praecipiendo mandamus, ur ei — 
"i „‚praepefituram ‘fine ommi contentione et appellatione, 

„ concedatis.”” ! 

14) Hadrian felbft hatte feine N Pre- 
ces genannt, 
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wieder abzuweifen; aber nun ſchickten die Päbfte 
mit den Precibus oder an der Stelle von Dies 
fen Mandate, und da die Bifchöffe anftengen, 
fi) auch um die Mandate nichts zu befümmern, 
fo fwichten die Päbfte zugleich mit den Mans 
daten eigene Eyefutoren, „welche den Auftrag 
hatten, den Preciiten ohne weiteres in ben 
Befis der Stelle zu feen, die ihm die Bis 
feböffe verweigerten *°). Dahin Fam es aber 
noch unter dem Pontifikat Aleyander’s III., alfo 
noch unter dem Pontififat des zweyten Wad)a 
folgers von jenem Pabft, der das erfie Bey 
fpiel foldyer precum papalium gegeben hatte, 


SIE 

Der Mißbraub, der nun fogleic) unter 
den folgenden Päbiten davon gemacht, und die 
Schamloſigkeit, womit von ihnen alle Grenzen 
dabey überfihritten wurden, überflieigt alle Bes 
febreibung.. Vor dem Verfluß von dreißig 
Jahren waren in Deutjcbland, Frankreich und 
England ‚alle Benefizien, über welche den Bis 
fhöffen und Kapiteln dad Kollgtions: Recht zus 
ftand, 

15).©. Thomafıni qm a. Ds cap. 43. Espen Opp. 

T.1. P.718. ilg. 











— ———, 
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fand, mit pabjtlichen Preciften befegt, und da: 
bey großentheild mit Fremdlingen befeßt, toels 
de nicht einmahl die Sprache des Landes 
Fannten, in das fie verfeßt wurden, denn Die 
Paͤbſte machten fich nichts daraus, italiänifche 
Kleriter nach Deutichland, und deutſche ober 
franzöfifhe nach England zu ſchicken *6), wenn 
fie nur von diefen — dafür bezahlt wurden. 
Als das Skandal gar zu groß wurde, oder 
pielmehr, old die Biſchoͤffe diefen Umftand bes 
nußten, um allzu laut darüber zu ſchreyen, fo 
machte man zwar zu Rom felbft ein Dekret, 
daß kein Kleriker fähig feyn follte, ein benefi- 


cium curatum — ein mit einer Geeljorge 
verbundenes Anıt — in einem Lande zu erhals 
ten, deffen Sprache er nicht verftände ; allein 

es 


16) Nach Matthaͤus Paris waͤren freylich die 
Paͤbſte am ſchlimmſten mit England umgegan— 
gen, denn er erzaͤhlt in der Geſchichte des 
Jahrs 1240., daß man auf einmahl von Rom 
aus nicht weniger als 300 italiaͤniſche Klerikert 
an drey englifhe Bifhöffe mit Proviſions- Man— 
daten gefhiet habe. Auch berechnet er die Sum— 
me, welche Fremdlinge diefer Art jährlich aus 
englifhen Benefizien äögen, auf 70800 Mark. 
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es zeigte ficb bald, daß es Auch mit dieſem 
Dekret nur auf Betrug und Taͤuſchung abgefee 
ben war, denn die Päbfte behielten fih vor, 
fo oft fie e8 für gut finden würden, davon 
zu difpenfiren, und ließen ſich nur die Difpen- 
fationen deſto theurer bezahlen. $ 


$. 12. 

Noch fchlimmer als den Bifchöffen gieng 
es den Stiftern und Kapiteln, denn bey Ddiefen 
nahmen die Päbite weniger Anſtand, in ihre 
Nechte einzugreifen, und hatten felbft ein Sins 
tereffe dabey, Fremdlinge unter fie hineinzubrins 
gen ; die mehr NRömifchen Geift in ihren Kols 
legien verbreiten, oder fie für alle Eingebun— 
gen des Roͤmiſchen Geiſtes empfänglicher mas 
chen koͤnnten. Nicht nur die meiften Pläge dars 
inn wurden daher überall mit Roͤmiſchen Precis 
fien befegt, fondern befonders alle Dignitäten 
darinn — alle. jene Stellen, mit denen der 
größte Einfluß im Kapitel verbunden war — 
wurden mit Preciſten bejeßt, und diefe waren 
gewiß immer Nömifche Kreaturen, auf bie 
man in jedem Tal mit Zuveriäffigfeit zählen 
konnte. 

4.13. 
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Doch fo weit war dod) immer noch ein 
Umftand dabiy, der das Unweſen einigermaßen 
für diejenigen erträglich machte, die am meis 
ften dabey litten. Wohl difponirten jetzt ſchon 
die Päbfie faſt uͤber alle Beneftzien nach eigener 
Willkuͤhr. Wohl waren fon damit die Kols 
lations» Rechte der Bifchöffe und Orbdinarien 
fo gut als vernichtet; aber ein: Schatten blieb 
ihnen doch) noch davon übrig.  Sndem bie 
Däbfte nur baten, oder auch befahlen, daß ihs 
ren Precifiem — wie man es nannte, — Pros 
vidirt werden follte, fo erfannten fie doch ims 
mer nod), daß das Proviſions-Recht felbfi den 
Drdinarien zuſtehe. Man konnte alfo immer 
nod) hoffen, daß man ſchon auch einmahl wies 
ber zur Ausuͤbung fommen würde, da es ja 
doc) durch die päbftlichen Preces nicht aufgehos 
ben werden follte. Man Fonnte fi) immer 
noch einbilden, daß man die Sade felbit has 
be, fo lange man nur noch den Schatten das 
von fah: aber auch diefer Schatten fiel noch 
por dem Derfluß eined halben Tahrhunderts 
hinweg, 


$. 14 


s 
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Don Innocenz III. — alfo von dem Anfang 
des dreyzehnten Jahrhunderts an ſchickten die 
Paͤbſte keine Preciſten mehr in die Welt aus, 
denen providirt werden ſollte, ſondern fie pros 
vidirten ſelbſt, indem ſie ohne weiters zu allen 
Benefizien nominirten, denjenigen, welche ſie 
nominirt hatten, ſogleich die Kollations-Buls 
len ertheilten, und den Biſchoͤffen und Kapiteln 
bloß mit dieſen Bullen die Nachricht davon 
zugehen ließen. Innocenz III. erklaͤrte im Jahr 
1210. ganz unumwunden, daß einem Pabſt 
de plenitudine poteltatis das Hecht zufichen 
mäffe, zum Vortheil folcher Perfonen, die fich 
um den Römifchen Stuhl befonders verdient 
gemacht hätten, über alle Benefizien zu diſpo⸗ 
niren 17); und von dieler Zeit an wurde in 
die meiften Benefizials Bullen 28) die vorher 
unerbörte Sormel, “daß de plenitudine pote- 
ftatis -providirt worden fey”, mit der noch umers 
| hörte 

17) ©. Innocentii TIf, Reg. L.XV. ep. 95. 

18) Innocenz IIT. felbft und feine Nachfolger er> 
ließen doch dabey auch noch Mandate in der 
alten Form, weil fie es nicht für noͤthig hielten, 
die neue überall anzubringen, 








\ 
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börteren claufula: non obftantibus: dieß heißt 
— mit der Claufel eingerücht, daR die Provis 
fion eben deßwegen ohne Ruͤckſicht auf dıe fons 
fiigen Rechte und Privilegien aller andern Bes 
hörden, und aud) gegen dieſe Rechte und Priz 
vilegien gelten müffe. Von diefer Zeit an nabs 
men daher die Paͤbſte auch keine NRückficht mehr 
auf Vatronat » Rechte, und fetten fic) bald 
über die zuerft noch gefchonten Rechte der Layen— 
Patrone mit eben der Fonfequenten Kübnbeit 
wie über die Rechte der kirchlichen hinweg 12). 
Don diefer Zeit an prätendirten fie, daß auch 
ihre Lenaten über alle Beneficien diſponiren 
koͤnnten *?°), und von dieſer Zeit fiengen fie 
auch über die größeren Wahl: Uemter, über 

Diss 


19) Schon unter Gregor IX, wurden die Klagen 
der engliiben Barone über ihre durch die päbftz 
lichen Provifionen vernichteten Patronat: Rechte 
fo ungefium, daß fi) der Pabſt im Jahr 
1239. gezwungen ſah, zu verfprehen, daß fie in 
Zufunft gefhont werden follten. ©, Ep. Gregos 
zii !X. ep. 13. ber feine Nachfolger bielten 
fih niht durd das Verſprechen gebunden, 

20) ©. cap-6. X. De officio Legati. 


Pland’s Kirchengeſch. B. V. 33 
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Bisthümer und Mbteyen mit einer MWillführ 
zu difponiren an, die fich zwar jeßt felbft noch 
in gewiffen Gränzen hielt, aber zugleich ſchon 
anfündigte, daß ihr niemand verwehren Eünne, 
aud) darüber hinauszugehen. 


$. 16. 

Stärfer als damit konnte ed wohl nicht auds 
gelprochen werden, daß mit der Fülle der gans 
zen firchlichen Gewalt alle Rechte eines unis 
verfellen Epiffopats an dem NRömifchen Stuhl 
hafteten: daß es aber aud) dazu noch im bies 
fen Zeitraum kommen würde, dieß Fonnte man 
wahrhaftig zur Zeit Gregor’ VII. noch nicht 
vorausfehen. Dennoch kann es recht aut erklärt 
werden, wie ed dazu fam, und bey dem ftärfs 
ften Widerftand, den die Bifhöffe, und bey dem 
lauteften Gefchrey, das die Kapitel darüber 
erhoben, doch) dazu kam; allein es kann nur 
aus der vereinigten Würfung jener Umftände 
erflärt werden, welche in dem Geift des Zeits 
alters die dee eines folchen Episfopats ſchon 
befeftigt hatten, und immer weiter befeftigten. 


u · — 


Kap. IX. 
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Kap. IX. 


Anſprͤche der Paͤbſte auf die hoͤchſte Obergewalt 
im Staat. Wie weit fie behauptet, und wie ſehr 
ihre Anjprüche auf die hochſte Eirchliche Ober: 
gewalt dadurch begunftige werden, 





5. 

ir: diefen Umftänden zeichnen fid) vorzüge 
lidy zwey aus, welche am fichtbarften und am 
mächtigiten dabey würften, aber auch fonft noch 
unmittelbar dazu mitwürkten, daß die Firchliche 
Gewalt in diefer Fülle in die Hände der Päbfte 
kam. Sie erfordern daher eine befondere Ers 
wähnung, aber auch nur eine Erwähnung; 
denn wie fie würften? und wuͤrken fonnten ? 
erklärt fi) von felbit. 


§. 2. 
Die Anſpruͤche der Paͤbſte auf eine uͤber alle 
Kirchen ſich erſtreckende Jurisdiktion wurden 
232 Er⸗ 
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Erſtens — auf eine höchit Fräftige Art 
durch jene und durch den Erfolg jener Unfprüs 
che begünftigt und unterftüßt, welche fie zu 
gleicher Zeit auf eine wahre Ober : Gewalt über 
alle weltliche Staaten machten. Es ift unbe 
fireitbar, daß Gregor VII. auch ſchon mit dies 
fen wie mit jenen auftrat, ja man mag. viels 
leicht annehmen, daß er es mit größerer Klars 
heit durchfchaute, was in Diefen, als was in 
jenen lag. Schon völlig hatte ſich wenigftens 
die Idee in feiner Seele, aufgefchloffen, daß 
der Pabft eben fo qut den Oberherrn aller Koͤ⸗ 
nige als allee Biſchoffe vorftellen koͤnnte, alfo 
die Idee einer Welt: Verfaffung aufgefchloffen , 
in welcher ein einziges von Gott ernanntes Oberz 
haupt, als fichtbarer Mepräfentant des Melts 
Geiſts, dad Ganze regieren, und jede andere 
Gewalt nur als von ihm Fonftituirte Unter: 
Behörde angefehen werden follte. Aus dem 
ſchon von Gregor gebrauchten Gleichnig, daß 
man in dem Pabft die Sonne zu fehen habe, 
von welcher dem Kayfer und den Königen ihr 
Glanz nur geliehen werde, laßt fid) fehr gewiß 
ſchließen, daß er auch fihon auf Gründe ges 
dacht hatte, durch welche ſich allenfalls das 

Natur⸗ 





i m. 
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Natur-rechtliche einer ſolchen Welt-Verfaſſung 
bewieſen liege 7); nur mag bezweifelt werden, 
ob er jemahls an die Möglichkeit ihrer wuͤrk— 
lichen Einführung glaubte, 


.r 5% 

Eben dieß mochte noch eine geraume Seit 
mit feinen Nachfolgern der Tall feyn, wies 
wohl fie für gut fanden, die neue Sprache, 
die er eingeführt hatte, beyzubehalten, und 
in ihrem SKanzley: Styl immer fortzuführen. 
Menn es mur recht oft gefagt wurde, daß 
ſich auch die Fülle der weltlichen wie die Fülle 
der geiftlichen Gewalt in dem Pabft Foncentrire, 
und wenn nur die Melt gewöhnt wurde, es ohne 
Miderfprudy anzuhören, fo ließ ſich doch hof— 
fen, daß es ihr zuleßt auch noch glaublich 
gemacht werden könnte. Schon Urban IT. fprad) 
Daher bey einigen Gelegenheiten faft noch bes 
fiimmter davon als Gregor, daß aud) alle Kö: 
nige in dem Pabft ihren Oberherin zu refpeltis 

ren 

1) Dieß zeigt fih befonderg in feinem berühmten 

Brief an den Biſchoff Hermann yon Metz, Ep, 
L, VIII. ep. 21. 
333 
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ren hätten 2), der ihnen von Gott felbft vors 
geſetzt ſey. Hadrian IV. feste es nach allen 
Demüthigungen,, die er von dem Kayier. Fries 
derich I. erfahren hatte, noch als etwas unbes 
ftreitbares voraus, daß der Pabit der von 
Gott felbit eingefettte fouveraine Eigenthums— 
Herr aller chriftliben Reiche fey, und in. dies 
fem Charafter erlaubte er Heinrich II. von 
England, die Eroberung von Srrland zu uns 
ternehmen ?). Nachdem man aber die Erfahs 
rung mehr als einmabl gemacht hatte, daß 
fih dieß die Fürften felbit, ohne dagegen zu 
proteftiren, ind Geficht fagen ließen, fo war 
es auch natürlich, daß man zu Rom der Hoffe 
nung, jene Unfprüche realifiren zu. koͤnnen, 
mehr Raum gab, und es jett fchon der Mühe 
werth hielt, daß Innocenz IIl. die Prinzipien, Die 
ihnen zur Grundlage dienen mußten, in eine 
kunſtmaͤßigere und zufammenhängendere Form 
brachte. 


$. 4. 


2) Wie in feinem Brief an den König Alfons 
von Portugal. Couc. T. X. p. 458. 


3) ©. Adriani IV, ęp. I. Conc. T.X. p. 1143. 
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G. 4. 

Doch die. Fürften und Rönige hatten es 
fid) nicht nur ſchon mehr als einmahl, ohne 
dagegen zu protefiiren, ins Geficht fagen laffen, 
daß fie in dem Pabft ihren Oberheren zu erfen: 
nen hätten, ſondern fie hatten es auch felbft 
ſchon mehrmahls anerfannt. Noch ehe Johann 
von England in Innocenz III. feinen oberften 
Nichter fo foͤrmlich agnofeirte, hatte ſchon nes 
niaftens eine Königin an feinen Vorgänger Cüs 
leftin III. gefchrieben, daß ja Gott die Gewalt 
über alle Reiche der Erde in feine Hände ges 
legt babe, und daß fich Fein Kayſer und fein 
König feiner Gerichtsbarkeit entzichen könne *). 

Aber 
4) Die Königin Eleonore von England im Jahr 

1193.“ Nonne — heißt es in dem Brief — Pe- 

tro Apoftolo et in eo vobis a Deo omne regnum 

omnisque poteflass regenda committitur? Bene- 
di&us auteın Deus, qui talem poteftatem dedit 
hominibus. Non Imperator, non Rex, non Dux 

a jugo veftrae jurisdiionis exemtus ef.” ©. Ba- 

von. a. d. Sahr 1195. m8. Den Brief hatte 

übrigens Peter von Blois für die Königin auf- 

geſetzt — Sf. Ep. 145. — aber dadurdh wurde 

nichts an der Sache verändert, 
33 4 
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Aber dieß hatten die Fuͤrſten und Koͤnige ſogar 
ſchon mehrmahls thaͤtlich anerkannt, denn ſie hat⸗ 
ten die Paͤbſte ſchon bey mehreren Gelegenheiten 
ihre Anſpruͤche auf eine wuͤrkliche Obergewalt über 
alle weltlihe Reiche ungeflört aushben, und 
felbft in reinz weltlichen Dingen ausüben laffen , 
ohne nur eine Proteflation dagegen einzulegen. 


$. 5. 

Wenn man ed 3. B. die Päbfte ohne Wis 
derfpruch in die ganze Welt ausfchreiben ließ, 
daß jeder, der an einem Kreuz: Zuge Antheil 
nehmen würde, für feine Perfon und für 
feine Güter unter dem unmittelbaren Schuße 
des Roͤmiſchen Stuhls fichen, und eben dadurch 
unantaflbar für jede bürgerliche Obrigkeit wers 
den follte, ja wenn man ed dabey fogar zus 
ließ, daß fie allen Schuldnern für die ganze 
Daner eines folchen Zuges ein fürmliches Mo⸗ 
ratorium ausfteßen, und allen weltlichen Richs 
tern verbieten durften, eine Klage in einer 
Geld: Sache gegen fie anzunehmen 5), Eonnte 
man es beflimmter als dadurch anerkennen, 
daß ihnen aud) eine wahre Oberhersfchaft über 


den 
3) ©, Du Cange a. v. Crucis privileg, 
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den Staat und über die hoͤchſte Staats ı Ges 
walt zuftehe, denn wodurch Eonnte fonft das 
Eingreifen in Anordnungen, welche bloß der 
legten zukommen konnten, gerechtfertigt wers 
den, das fie fich dabey erlaubten? 


$. 6. 

Menn man e3 ferner zum Nechts - Gebrauch 
werden ließ, dag auch in allen rein: bürgerlis 
en Proces: Sachen auf ihre Enticheidung Pros 
pocirt, und an ihren Stuhl appellirt werden 
durfte — oder wenn felbit die Fuͤrſten und 
Könige jene neuen Ketzer-Geſetze beftätigten , 
worinn es bloß unter päbftlicher Autorität und 
bey Strafe der bürgerlichen Jufamie allen welts 
lichen Obrigfeiten zur Pflicht gemocht wurde, 
die Urtheile der geiftlichen Behörde über jeden 
Ketzer blindlings und ohne weitere Unterfuchung 
zu vollzichen — lag nicht darinn die unzmweys 
deutigſte Erklärung, daß man dem Pabft eine 
hoͤchſte, durch Feine Gränzen befchränfte obers 
richterliche Macht nicht abfprechen Fönne, wen 
konnte aber diefe Macht anders als dem hoͤche 
fien Oberherrn zukommen? 


335 $. 7. 
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Durch dieſe Anerkennungen kamen jedoch bie 
Paͤbſte allerdings niemahls in den vollen Beſitz 
jener oberſten Macht, oder ungeachtet jener 
Anerkennungen kam es doch niemahls zu der 
voͤlligen Einfuͤhrung der neuen Welt-Regierung, 
die auf das Prinzip einer paͤbſtlichen Theofrae 
tie gebaut war. Wenn aud) eirige Fürften dies 
ſes Zeitalter den Glauben daran. fo meit zu 
treiben fcbienen, daß fie ohne weitere Berans 
laffungen fidy felbft und ihre Reihe dem Roͤ⸗ 
mifchen Stuhl zinsbor machten, und ſich mit 
der Entrichtung eines foͤrmlichen Tributs zu 
einer jährlichen: Rekognition feiner Oberherr⸗ 
fchaft verpflichteten, fo war es ihnen body 
felbft niemahls dabey Far, daß fie eine weltlis 
che Ober» Gewalt des Pabſts damit anerkennen 
müßten oder wollten. Meiftens follte ed nur 
ein Beweis von Demuth und Höflichkeit fern, 
den fie Gott felbft oder dem heil. Petrus das 


durdy geben wollten 5), wobey fie zumeilen 
aud) 


6) S. Spirtler von der ehemaligen Zinsbarkeit 
der nordifchen Reihe an den Roͤmiſchen Stuhl. 
(1797. in 8.) ©. 14. fig. Eben fo ſchoͤn hat 

dieß 
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aud im Ernft glauben mochten, daß fie das 
für defto gewifjer auf den befondern Echuß des 
einen und des andern rechnen Fünnten, aber ed 
follte immer dabey freymwilliger Beweis ihrer Des 
muth feyn; daher konnte es ihnen defto weniger 
einfallen, ein Recht damit zu agnoiciren, daß 
Gott ſelbſt dem Pabft über fie eingeräumt babe, 
Ebeu fo verhielt es fich mit den andern Formen, 
worinn fie es zumeilen zu agnofeiren fehienen. 
In den meiften Fallen glaubten fie gar nicht, 
dem Pabſt damit eine würkliche Ober - Gewalt 
in weltlichen Dingen einzuräumen, fondern nur 
eine Cinmifchung des Dberhaupts der Kirche 
in Sachen, welche auch diefe und die Religion 
betrafen, zusulaffen; in feinem Fall aber hiels 
ten fie ſich durch die weiteren Folgen gebunden, 
die man aus ihrer Zulaffung ziehen Fünnte, 
denn fie hatten ja — an feine diefer Folgen 
dabey gedacht. 


$. 8 


dieß Moreau T.XVI. p.273. dargethan, wo -er 
auch das Benfpiel des Königs Alfons J. von 
Portugall anführt, der im Jahr 1143. fein Reich 
dem Klofter zu Clairvanx zinsbar machte. 
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$ 8. 

Died Iegte fih am fichtbarften daraus zu 
Tag, weil nicht nur immer auch noch von 
den Fürften und Königen von Zeit zu Zeit fehr 
ftarfe Proteftationen gegen das Prinzip der 
päbjtlichen Theokratie eingelegt, und von den 
nehmlichen Fürften eingelegt wurden, die es 
ſchon zu einer andern Zeit anerfannt zu haben 
fihienen , fondern weil fich die Päbfte felbft fo 
oft gezwungen fahen, die Anfprüche, welche 
fie darauf gründeten, fchon nach dem, erfien 
Verſuch, den fie zu ihrer Behauptung gemacht 
hatten, wieder aufzugeben. Man ließ zu, 
daß fie ihe Prinzip anfftellen, und daß fie aud) 
darnac) handeln durften, fo lange man fi) 
nicht dadurch befchränft fühlte. Die weltlichen 
Fürften ließen e8 noch gerner zu, wenn fie zus 
weilen aus der Dazwiſchenkunft eines Pabfis 
einige Vortheile ziehen konnten; aber welcher 
Sürft ließ es jemahls, außer im Zuſtand der 
Außerfien Schwäche, geſchehen, daß ein Pabft 
in einer den Staat betreffenden Sache gegen 
feinen Willen und gegen feine Plane mit feinem 
Anfehen dazwiſchen treten dürfte? Man. ließ 
fie nicht nur ungeſtoͤrt davon fprechen, daß fie 

allein 
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alfein nach der ihnen von Gott verliebenen Macht 
Königreiche pflanzen und zerftören, und Könige 
einfezen und abſetzen fönnten, fondern man ließ 
ihnen auch mehr als einmahl die Freude, Ks 
nigs = Kronen und Königs» Titel aus zutheilen 7), 
denn niemand hatte ein Sntereffe dabey, es zu 
verhindern, und deßwegen fühlte ſich auch nies 
mand gedrungen, nach ihrem Recht dazu weis 
ter zu fragen: aber wie oft gelang e8 ihnen, 
fo oft fie es auch verfuchten, ihr prätendirtes 
Abſetzungs-Recht der Könige würklich zu bes 
haupten? und wie. viel öfter würden fie es 
noch verfucht haben, wenn fie nicht felbft feine 
Behauptung als unmöglich erkannt hätten? 


\. 9% 
Eben defwegen machten es ſich auch die 
weiſeſten unter den Päbften diefer Periode zum 
Grunds 


7) Man ließ fogar zu, daß der König Salomo 
von Ungarn den Könige = Titel, den er fi 
Thon von dem Kayfer hatte geben laſſen, noch 
einmahl von dem Pabſt nahfuhen, und eben 
damit andeuten durfte, daß er ihn zuerſt am 
unrechten Ort gefuht habe. S. Gregor VII. Ep. 
L. IL ep. 13. 
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Grundfaß, jeden Streit über das Prinzip forgs 
fältig zu vermeiden; Daher nahmen fie es 
auch mehr als einmahl felbft wieder zurück, 
wenn fiib wider ihre Erwartung gegen eine 
Anmaßung, melde fie darauf gebaut hatten, 
ein Widerfpruch erhob, der zu einer weis 
teren Unterfuchung führen könnte. Als die 
deutfchen Reichsttände im Jahr 1201. ihr Ers 
ftaunen über jenes tbeofratifche Prinzip fo ſtark 
Außerten, durch das Innocenz III. zuerft feine 
Einmiſchung in das Geſchaͤft ihrer Kayſer⸗ 
Mahl nad) dem Tode Heinrich’8 VI. rechtrertis 
gen, oder sein Recht dazu begriinden wollte, 
ſchob er nicht fogleich feiner Einmifchung einen 
andern Grund unter, Durch den der Streit 
von jenem unberührbaren Punkt abgeleitet wer: 
den mußte 8)? ls eben diefer Pabft im Jahr 
1204. dem Könige Philipp Auguft von Franfs 
reich den Befehl zugefchickt hatte, daß er bie 
gegen Richard von England ergriffenen Waffen 
ſogleich niederlegen, und die Entjcheidung ihres 
Streits von ibm als ihrem gemeinfchaftlichen 
Dberherrn erwarten follte, gab er nicht auf das 
erite Zeichen des Unwillens, den der König 

und 

3) S. B. IV. Abſchn. J. p. 461 —469. 











l 
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und die Großen des Reichs ?) über die Form 
de3 Befehls blicken ließen, feiner Forderung 
eine ganz neue Wendung , durch welche ihr eben> 
folls ein völlig verfchiedener Rechts: Grund 7°) 
untergelegt wurde? In diefen beyden Fallen 
gab alfo Innocenz das Prinzip auf; wenn aber 
Innocenz von der Unmöglichkeit e8 zu behaups 
ten überzeugt war, fo mußte fie ja wohl enta 
ſchieden feyn. 


4 I. 

Mit der weltlichen allgemeinen Monarchie 
der Paͤbſte kam es alfo freylicy nicht weit 
über die Theorie hinaus; allein in diefer murs 
de doch das Luft; Schloß wuͤrklich aufgeführt, 
und ausgebaut; und ſchon der Effelt, den es 

hier 


9) Die Großen ded Reichs mit dem Herzog Eudo 
von Burgund an ihrer Spike hatten im Uns 
willen über den Pabſt ihrem Könige fogar ein 
feyerlihes Verſprechen ausgeftelt — de lui fer» 
vir envers tous et contre ious. ©, Preuves des 
Libertes de l’Egl. Gallic. ch. 7. n.2. p.9o, 

10) Er baute fie jeßt auf das Recht, das ihm 
zuſtehe, alle denunciationes Evangelicas anzuneh— 
men, Eb. daſ. u. 3. 
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hier machte, wurde unermeßlich vortbeilhaft 
für den Römifchen Stuhl, Es war der Glau— 
be an ihre allgemeine weltliche Monarchie, wo— 
durch ihr wiürfliches Aufſteigen zu der allges 
meinen kirchlichen am merklichſten begünftigt 
wurde. Senen Glauben hatte nehmlih abes, 
was zu dem Perſonale der Kirche gehörte, 
hatten befonders die PBifchöffe und der höhere 
Klerus am gernften aufgefaßt, denn er fehmeis 
chelte nicht nur. ihrer Kitelfeit, fondern auch ihs 
rem Cigennuß. Sie faben fi felbit mit dem 
Dabit in jenen "höheren Kreis verfeßt, aus 
welchem er nach dem Syſteme der neuen Melt 
Verfaffung die Bewegungen der weltlichen 
Macht in ihrem. niedrigeren Kreife leiten follte, 
dabey ſahen fie aber auch ſehr gut voraus, 
daß fie von den Berührungen der legten nie et— 
was zu fürchten haben würden, fo lange fie 
fib mit dem Pabſt in jener höheren Stellung 
erhalten koͤnnten. Sie arbeiteten alfo felbft 
eifrigft daran, das Luftichloß aufzuführen. Sie 
arbeiteten fi) dabey felbjt immer fefter in den 
Glauben hinein, daß nach der unverfennbars 
fien eigenen Anordnung Gottes die Welt nies 
mahls anders als durch den Pabſt hätte regiert 

wers 
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werden follen; durch diefen Glauben mußte 
aber nothwendig auch ihre ganze fonftige Ans 
fihbt von dem Pabft erhöht werden. Sobald 
fie in ihm den oberften Welt: Regenten erblichten, 
und fo gern erblickten, fo Fonnten fie nicht 
mehr daran denken, ihn ald Regenten der Kirche 
befhränfen zu wollen. Sobald fie es glaublich 
fanden, daß nach dem göttlichen Staats : Recht 
auch jeder weltliche Fürft in feinem Reich eis 
gentlih nur einen Stellvertreter des Pabſts, 
nur einen Unterfönig vorftellen follte, der die 
ihm verliehene Macht bloß nach den Abfichten 
und Vorfchriften des höheren Regenten und in 
der von ihm vorgefchriebenen Form gebrauchen 
dürfe, fo mußten fie es noch viel glaublicher 
finden, daß dieß mit jedem Bischoff in feis 
ner Didcefe der Fall fey: damit aber mußte 
ed wohl den Päbften gelingen, in ihrem Firchs 
lichen Verhältniß dasjenige zu werden, was 
man fie in diefer Periode werden fieht. 


pland’s Rirchengefh,88.v, Mas Kap. 
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Kap. X 


Anebildung dee neuen Fanonifchen Rechts durch 
Gratian’s Defrer und die Sammlung der paͤbſtli— 
chen Dekretalen. Weitere Keftigfeit, die das neue 
Papal-Syſtem dadurch erbäle Allgemeine Reſul— 
iste zu der Beftimmung von dem Rechte = Sundaz 
ment, von dım Werth, und von der 
Zaltbarkeit des Syftens. 





N. La 


N .n dieß mußte ihnen nod) leichter werben, 
da jie Durch einen zweyten Umjtand noch mehr 
und noch unmittelbarer begünftigt wurden, defz 
fen allerdings nur zufällige Dazwiſchenkunft ihs 
nen die wichtigfien Dienfte dabey leiftete, Dies 
fer zweyte Umſtand war das Auffommen des 
neuen kanoniſchen Rechts, das in diefem Zeite 
raum gebildet, oder der neuen Form, in welche 
das Firchliche Recht hineingebildet wurde, denn 
erit dadurch wurden die Grundfäße, auf denen 
das neue Syſtem eined untverfellen Epiffopats 
der Paͤbſte beruhte, in den allgemeinen Rechtes 

Ge⸗ 
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Gebrauch mit einer Art eingeführt, die fonft 
Feine Macht in der Melt hätte erzwingen — 
und erhielten zugleich eine Autorität, die ihr 
nen das Anſehen des Pontififats nie allein 
hätte geben Fönnen Wie aber diefe Folgen 
daraus entfpringen Fonnten, und in der That 
großen Theils würklicy nur zufällig daraus ents 
fprangen, dieß läßt ſich vielleicht weniger aus 
der neuen Form felbft, in welche es hineins 
gebracht, als aus den Umftänden der Zeit ere 
Hären, unter denen es hintingebracht wurde. 


——— 

Unſtreitig war es der neue in der Mitte 
des zwoͤlften Jahrhunderts erwachte Eifer fuͤr 
die Rechts-Wiſſenſchaft uͤberhaupt, dem auch 
das neue kanoniſche Recht feine Entſtehung zu 
nächft zu danken hatte. Der Geift einer neuen 
Thätigfeit war überhaupt damahls in ganz 
Europa rege geworden, was wahrfcheinlich eine 
von den wohlthätigen Wuͤrkungen der Kreuzzüge 
wor. Da nun der berühmte Irnerius um 
Diefe Zeit eine neue Schule für das bürgerliche 
Roͤmiſche Recht zu Bologna eröffnete, fo zog 
der Ruf oder das Talent des neuen Docenten 

Yaaz aus 
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aus allen Reichen von Europa tauſende von 
Studierenden auf die dortige Univerfität, die 
den Enthuſiosmus, den fie hier für das Stu— 
dium dieſes Rechts einfogen, wieder überall 
herumtrugen: wenn aber gerade jebt ein Bo— 
logneſiſcher Gelehrter nod) dazu auf den Cins 
fall Fam, auch das Firchliche Recht in die 
Form einer Univerfitäts: Wiffenfchaft zu brins 
gen, fo darf man doch gewiß nicht erft fra⸗ 
gen, „was ihn dazu veranlaffen mochte? Auf. 
diefen Einfall Fam aber ein gelehrter Mönch 
zu Bologna, mit Nahmen Gratian, zwifchen den 
Jahren 1140-1150, alſo zu eben der Zeit, 
da der neue Eifer für das Studium des Roͤ— 
mifchen Nechts noch in feinem erften Feuer 
war, dern im Jahr 1151. wurde er mit feinem 
neuen Lehrbuch des Firchlichen Rechts fertig, 
das er felbft mit dem Titel: Concordantia 
Canonum discordantium, beehrte. 


—F— 

Bey dieſer Arbeit ſchien es Gratian vor⸗ 
zuͤglich darum zu thun, dem kanoniſchen Recht 
nicht nur uͤberhaupt eine wiſſenſchaftliche, fons 
dern auch ſo viel moͤglich eine gleiche aͤußere 

Form 
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Form mit jener zu geben, in weicher das bürs 
gerliche Recht vorgetragen wurde. Er begnügte 
fib daher wicht bloß, eine nene Kuncnens 
Sammlung zu fompiliren, und in biefer alles, 
was in den älteren zerftreut war, in eine befs 
ſere Orduung zu bringen, fondern er führte 
ein wahres Syfiem der kirchlichen Necht& ses 
Ichrfamteit auf ?). Died war es aber auf, 
was - feiner Arbeit eine Aufnahme, und dem 
von ihm gemachten Verfuch einen Erfolg verfis 
cherte, wovon ſich die Möglichkeit nur unter 
diefen Umftänden denken läßt. Der allgemeine 
für die Rechts s Wiffenfchaft rege gewordene 


Eifer theilte fib jetzt fogleidy zwifiben dem‘ 
Studio de3 Roͤmiſchen und Des Firchlichenn 


Rechts. Auf dem General: Studio zu Boiogs 
na und auch) auf der Univerfität zu Paris 


wurde ſchon in den nächften zeben Jabren auch» 


für das letzte ein eigener Lehrfiuhl errichtet, 


oder eine eigene Schule eroͤfnet, da es bisher 
bloß als Anhang der Theologie ‚betrachtet, und in 
den 


I):©. Chrifiian. Frid. Glück, Praecognira univer» 
fae Jurisprud, ecciefaft. p. 31-35. und aud 
Schroͤckh's Kirchen: Gefh- Ch. XXVIL, p. 26- 41. 

Aaa 3 


ni 
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den Schulen von dieſer getrieben worden war. 
Die Theologie ſelbſt wehrte ſich nicht gegen 
die Trennung, ungeachtet die Doktoren der 
Theologie dabey verlohren, denn jetzt bekam 
man auch eigene Doktoren des kanoniſchen 
Rechts. In allen den neuen Schulen aber und 
von allen den neuen Doktoren wurde bloß 
die meue Sammlung Gratian’d unter. dem 
tahmen des Defrets zum Grund gelegt, 
und dadurch bald zur einzigen Mechtss Quelle 
gemacht, 


$.: 

Dabey hat man Feine Urfache zu vermuthen, 
daß zuerft von Rom. oder vom päbftlicyen Hofe 
aus anf irgend eine Art zu dieſem Erfolg 
mitgewürft worden wäre. Es mag felbft noch 
gar nicht gewiß feyn, ob Eugen II. in einer 
eigenen Bulle vom Jahr 1152. wuͤrklich die 
neue Sammlung Gratian's authorifirte und Fons 
firmirte? denn. die Nechtheit und Glaubwürs’ 
digfeit der einzigen Quelle, aus der man die 
ſtachricht davon gefhöpft hat, ift noch mans 
em Zweifel ausgejegt 7); wenn ed aber aud) 

mit 
2) Diefe Quelle ift ein Fragment eines Calenda- 


rii 
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mit jener Bulle feine Richtigkeit, und wenn 
die Sammlung fon fo frühzeitig dadurd) auch) 
ein geſetzmaͤßiges Anfehen erlangt hätte ?), fo 
darf man doch ficher annehmen, daß fie ihre 


niemabls allein zu jenem allgemeinen Anfeben 





hätte verhelfen fünnen, in das fie fo bald nach) 
ihrer Erjcheinung kam. Zu jedem Fall dachte 


man zu Rom fchwerlich zuerſt Daran, daß lich 
ein 


sii Bononienfis, das Alerander Maciavell zuerft 
befannt madte. Allein feine von Juſt. Gent, 
Boͤhmer in Schuk genommene Aechtheit (Halle 
1743.) wurde fhon von Moßheim Inttir. hif. 
eccl. P, il. cl. 6., aub von Sarti De claris 
Archigymnaf. Bononienf. Profeſſ. T. 1. P.1. p. 249. 
267. und noch mehr von Spirrler zweifelhaft 
gemadht in den Beyträgen zu der Geſch. des 
gratianifchen Defrets in dem Magazin für Kir: 
chen-Recht und Kirchen-Geſchichte St. I, (1778.) 
p-23 - 27. 

3) Der Streit über die Betätigung des Dekret 
durch Eugen III, tragt defwegen weniger aus, 
weil es doc) entſchieden iſt, daß es von mehr alg 
einem Pabſt eine zwar nur mitteibare, aber höchft 
beftimmte Approbation erhielt, S. Böhmer 
De varia Decreti Gratiani fortuna not, c, d, P-XVIlE, 


Aaa 4 
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ein Vortheil daraus ziehen laſſen duͤrfte: aber 
anders verhielt es ſich bey jener Operation, 
durch welche man ſo bald das Gebiet der neuen 
Wiſſenſchaft erweiterte. Dieß geſchah durch die 
Sammlung der paͤbſtlichen Dekretalen, welche 
nun erſt zu einer eigenen Rechts-Quelle ges 
macht, mit aller möglichen legalen Solennität 
dazu gemacht, und auch in kurzer Zeit noch 
häufiger ald das Gratianifche Dekret dazu be= 
nußt wurden. Dabey wurde unffreitig von 
Nom aus nachgeholfen; doch mag «8 gewiß 
feyn, daß Gratian auch dazu die erſte Veran⸗ 
laffung gab. 


$ 5 
Der Mönch hatte nicht nur jene älteren pübfts 
Yichen Defretalen, welche ſchon Dionys feiner 
Kanonen : Sammlung angehängt, er hatte nicht 
nur die meiften von jenen, welche der falfche 
Ssfidor fabricirt hatte, fondern er hatte noch 
eine Menge von neueren in fein Dekret einges 
rückt, und angeblich rechtsfräftige Enticheiduns 
gen daraus geſchoͤpft. So wie nun das Anfes 
hen feiner Rompilation flieg, und man allınähs 
lig gewohnt wurde, fie als das einzige Res 
pers 


er. _ 


TA nn ER ESTER 
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vertorium des Firchlichen Rechts zu benußen, 
fo mußte nothwendig auch das Anſehen der 
pöbftlichen Defretalen fleigen; und dieß verans 
lafte fehr natürlich eine Idee, auf welche jchon 
die erfte Generation der bolognefifchen Kanonis 
fien nach Gratian Fam. Man machte die, Ents 
decdung, daß Gratian in Anfehung der päbftlis 
chen Dekrete und Verfügungen einem neuen 
Sammler noch eine reiche Nachleſe übrig ges 
laſſen habe; denn er hatte ſich freylich nicht 
gerade bemüht, fie in ciniger Vollſtaͤndigkeit 
zufammen zu bringen; daher verfiel jett ein ges 
wiſſer Bernhard von Pavia *) darauf, Diefe 
eigene Rechts: Quelle beffer zu benugen, und 
fammelte fünf Bücher voll päbftlicher Defretas 
len, Die zuerft gegen das Jahr 1190. in Umt 
lauf famen, auch fogleih zu Bologna mis 
größer Freude aufgenoinmen und zum Gegens 


ftand 


4) Dernhardus Circa, Probft zu Pavia, in der 
Folge Bilhof von Faenza. Aber fhon vor 
Bernhard mochten einige folder Sammlungen 
gemacht worden feyn. E. Böhmer De Decretal, 
Pontiff. Roman. variis colletionibus et fortuna 


$. XII, p. XXI. figd, 
Aaaz 
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ſtand eigener Vorleſungen und eines eigenen 
Studiums gemacht wurden, 


$. 6, 


Eolcher Sammlungen wurden aber jetzt bald 
noch mehrere gemacht, und zwar auf Veran⸗ 
ftaltung der Paͤbſte felbit gemacht, und von 
Dieien mit eigenen Empfehlungen an die Unis 
verfitäten zu Parıs und zu Drleang, zu Bo⸗ 
logna und zu Padua geſchickt, damit fie durch 
Die dortigen Kanenuten in weiteren Umlauf gee 
bracht werden follten. Endlich ließ Gregor IX, 
im Jahr 1230, durch den Dominikaner, Rays 
mund von Pennaforte, feinen Poenitentiar, eine 
neue verfertigen, die theils wegen ihrer grös 
Beren Vollſtaͤndigkeit, theils wegen ihrer mehr 
ſyſtematiſchen Ordnung in furzer Zeit alle übris 
gen aus dem, Gebrauch verdrängte. Sie ents 
hielt nehmlich nicht nur alle Defretalen, Defrete, 
Konftitutionen und Deciltonen der Paͤbſte, welche 
fon von den früheren Sammlern zufammens 
gebracht waren, fondern noch ungleich mehrere, 
befonders die neueſten von Gregor IX, felbft 
dazu. Sie enthielt fie in fünf Büchern,  wors 
tun die Moaterien, welche fie betrafen, ſyſte⸗— 


matifch 








—— — 
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matiſch zuſammengeſtellt waren 5): aber fie 
wurde zugleich durch eine eigene Bulle Gregor's 
im Jahr 1234. auf der Univerſitaͤt zu Paris 
und im Jahr 1235. zu Bologna feyerlich pus 
blicirt, 


I. 7. 

Sogleich bemerkt man nun, daß das Stus 
dium diefer  Defretalen mit einem Eifer betries 
ben wurde, der felbft dem Dekret Gratian’g 
und der Achtung, worinn es fand, den merke 
lichten Abbruch that. Man errichtete nicht 
nur von jest an auf allen Univerfitäten eigene 
Lehrſtuͤhle für die Snterpretation der Defretalen. 
Man unterfchied nicht nur von jetzt an fehe 
forgfältig zwifchen Defretaliften und Dekretiften, 
fondern die legten mußten bald den erften den 
Vorrang laffen, fo wie in allen Brozeffen und 
bey allen Tribunalen ein Entfcheidungs: Grund, 
der aus den Defretalen genommen wurde, alle 
überwog, welche das Dekret Gratians anbies 
ten konnte. Diefe Defretalen wurden mit eis 
nem Wort in Furzer Zeit die einzige Rechts⸗ 
Duelle für die wuͤrkliche Praxis, und das Des 


kret 
5) ©. Glücd Praecognita p.49. flgd. 
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kret Gratian's faſt nur noch ſuppletoriſch in 
ſolchen Faͤllen gebraucht, worüber in den Des 
Tretalen nichts entſchieden war, 


Sr | 

Nun aber deckt es ſich doch von felbft auf, 
wie dag neue auf dieſe Art gebildete und unter 
diefen Umftänden in die Belt eingeführte Firdys 
fiche Recht zugleich die feitefte Stüge des neuen 
Pabſtthums oder des univerfellen päbitlichen 
Epiffopats, und die unerfchütterlichfte Grundlas 
ge jener Allgewalt werden mußte, deren Fülle 
in die Hände der Paͤbſte Fam. Dieß wurde 
gewiffermaßen fiben Gratian's Defret, denn 
der Mönch hatte ja nicht nur den ganzen fals 
fben Iſidor in fein Gefeg: Buch aufgenoms 
men, fondern noch alles, was neuere Paͤbſte, 
von Nikolaus I. bis auf Innocenz II, berab, in 
ifidorischem Geift nefcbrieben haben, damıt vers 
bunden, und die Verhältniffe, Vorrechte und 
Prärogativen des Nömifchen Stuhls fnitemas 
tiſch daraus demonftrirt. Doch unendlich mehr 
gewannen die Päbjie durch das Anſehen, im 
das ihre Dekretalen überhaupt dabey gekommen, 
oder dadurch, daB dieſe eine eigene Rechts⸗ 
quelle 
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quelle aeworden waren; denn davon floffen bes 
fonder® zwey Folgen aus, die unendlicdy mehr 
in das Große würften, als man voraus hatte 
denken und hoffen koͤnnen. 


F. 9 

Einmahl war es jeßt dadurch eingeleitet, 
daß die Päbfte zum Hecht machen konnten, 
was fie wollten; ja es mar felbft dafür ges 
forgt, daß fie es auf eine höchft leichte, kein 
Auffehen erregende, alfo auch Feinen Miders 
ſpruch reißende und doch unfehlbare Art thun 
fonnten. Wollte jet ein Pabſt eine Neuerung 
einführen, fo durfte er fie nur in eine Des 
Fretale verfaffen, und diefe nad) Bologna oder 
nad) Paris an die dortigen Kanoniften ſchicken, 
fo erhielt fie dadurch am gewiffeften. nicht nur 
die ausgebreitetffe Publizität, fondern au) am 
gewiffeiten ihren Effekt. Die dortigen Doftos 
ren des fanonifchen Nechts freuten fich noch , 
wenn fie ihre Defretalen » Sammlung mit eis 
nem Nachtrag vermehren Fonnten, trugen die 
neue Konſtitution oder Decifion, die ihnen zus 
gelommen war, forgfältig unter den Titel ein, 
anter den fie gehörte, trugen fie fogleich mit 
allem 
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allem Reis der Neuheit ihren Zuhörern vor, 
und freuten fih noch mehr, wenn fie dabey 
Gelegenheit bekamen , ihren Scharffinn zu zeis 
gen und zu üben, um den Widerfprudy zwi⸗ 
ſchen der neuen Defretale mit einigen älteren 
zu heben. Die fünf taufend Studenten aber, bie 
zu Bologna, und die zehen taufende, bie zu 
Paris feyn mochten, trugen den neuen Schatz 
nod) viel eifriger in ihre Hefte ein, und in 
zehen Jahren wurde in allen Gerichts » Höfen, 
welche fie beſetzten, darnach gefprochen, 


$. Io. 

ber das neue Dekretalen s Recht ficherte 
zweytens am gewiſſeſten die Dauer aller jener 
Deränderungen, die erft im zwölften und dreys 
zehnten Jahrhundert in der Eirchlichen Verfaſ— 
fung vorgenommen worden waren, ja es Tonnte 
ihnen allein einigen Beftand geben. Durch) 
jene Veränderungen hatte fich nehmlich allmähs 
lig alles fo umgebildet, daß man Faum nod) 
in einigen Zügen die Form jener Verfaffung 
erkannte, die in den älteren Kirchen» Gefegen 
porgezeichnet! war. Die neue Form ſtand alfo 
mit dieſen in einem vielfach « fellfamen Wider— 


ſpruch, 
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ſpruch, und dieſer Widerſpruch fiel auch noch 
in dem Gratianiſchen Dekret hoͤchſt aͤrgerlich 
in die Augen, Alle ältere Kanonen fand man 
ja doc) auch in dieſem. Wer aljo fein Kirchens 
Recht daraus fihöpfte, der erfah zugleid) darz 
aus, wie es ehemaͤhls gewejen war, und da 
er ſich unmöglich verbergen Fonnte, daß es 
in hundert Stücen nicht mehr fo war, fo 
machte dieß einen Uebeljtand, der gerade durch 
den Eifer, womit man auf das Studium des 
Dekrets bineingefallen war, deſto nachtheiliger 
werden konnte. Diefem Nachtheil aber wurde 
gänzlicy dadurch vorgebeugt, daß man jeßt 
dem Defret die Defretalen als eigene Rechts⸗ 
Quelle an die Seite feste. In den Defretalen 
war die neue Obfervanz ſchon vielfach autorifirt, 
Die Veränderungen im Rechts Gang und in 
der Prozep » Ordnung, in den Verhältniffen 
der Didcefans und der Metropolitan: Verfaffung, 
in dein Kloſter- und Beneficien-Weſen waren 
durch bundert Aonflitutionen und Decifionen 
der Paͤbſte diefes Zeitalters bereits fanftionirt 
und reguliert worden. Ihre unerbörten neuen 
Refervat: Rechte waren fon in dieſen beftimmt 
und aufgefiellte Sobald fie alfo allgemein als 

eigene 
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eigene Rechts-Quelle galten, ſo war auch die 
Rechts-Kraft jener Veraͤnderungen entſchieden, 
und man konnte ſich nicht mehr ohne Inkonſe—⸗ 
quenz daran ſtoßen, wenn ſie dem alten Recht 
widerſprachen: aber nun war es auch ſehr 
natürliche Folge, daß allmählig ſelbſt das Gras 
tianische Dekret durch: die Defretalen aus dem 
Gebraud) verdrängt wurde. Das Dekret ent⸗ 
hielt ja eine Menge von Recht, das Antiquität 
geworden war, und in der Praris nicht mehr 
gebraucht werden konnte: das Dekretalen- Recht 
hingegen war immer anwendbar, und da es 
doch auch faft über alles Auskunft gab, wors 
über man jenes um Rath fragen mochte, fo 
mußte man bald die Entdeckung machen, dag 
es völlig entbehrt werden koͤnne. 


— 

So trug der nehmliche Umſtand, der die 
Auffuͤhrung des großen Gebaͤudes der paͤbſtlich⸗ 
kirchlichen Univerſal-⸗Monarchie —- zuverlaͤſſig 
des groͤßten, wovon jemahls der menſchliche 
Geiſt die Idee aufgefaßt hatte — am merklichs 
ſten beguͤnſtigte und erleichterte, auch am mei⸗ 
ſten dazu bey, ſeine Dauer zu ſichern. Dieß 
faͤllt 
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fallt am fichtbarften und am flärkften in der 
Geſchichte der Verfuche auf, die man in ber 
nächften Periode zu feiner Zertrümmerung machs 
te; eben bewegen mag ed aber am fchicklichs 
ftien ſeyn, am Schluffe feiner Entftehungse 
Geſchichte noch ein Paar Worte über fein Zuns 
dament, feine verhältnißmäßige Brauchbarkeit, 
und feine innere Haltbarkeit beyzufügen. 


§. 12. 

Ueber das erſte mag bloß bemerkt werden, 
daß zwar hier unmöglich mehr von einem his 
ftorifcy = beweisbaren Rechts s Fundament die 
Rede feyn kann, an das fich bey dem Syſtem 
des ypäbftlichen univerfellen Cpiffopats denken 
ließe, daß aber doch nicht viel Kunft dazu ges 
hörte, um ihm ein für dieß Zeitalter ſehr 
täufchend = fiheinbares unterzulegen. Sobald 
man fich einmahl überzeugt hat, daß die Kirs 
che faft eilf Sahrhunderte lang von einem fols 
den Epiffopat der Päbfte gar nichts wußte, 
fo ift es ſchon entfchieden, wad man von der 
Behauptung eines göttlichen Rechts oder einer 
göttlichen Anordnung, worauf fic) jener Epiffos 
pat gründen follte, zu urtheilen, ja was man 

Dland’s Birchengefch. Bd. V⸗ Bbb ſelbſt 
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felbft von einem göttlichen Stiftungs » Brief, 
den 'man allenfalls daruͤber producirt haben 
koͤnnte, zu urtheilen hat. Der Hifivrifer, der 
einmahl jene Anficht aufgefaßt hat, darf fich 
ohne weiteres für befugt halten, die Wahrheit 
der Behauptung und die Wechtheit des Stif⸗ 
tungs-Briefs oder die Nichtigkeit feiner Ausles 
gung für unbeweisbar zu .erflären: -allein man 
Darf nicht vergefien, daß dieß undiftorifche 
Zeitalter jene Anficht weder hatte, noch haben 
konnte, Se weniger e8 im Stande war, über 
die Auslegung der Urkunde, die man ihm 
vorhielt, zu flreiten, deſto geneigter war es, 
zu glauben, mas man ihm vorfagte, daß fie 
immer auch von der Kirche anerkannt, und 
nur von Regern und Schismatikern befiritten 
worden fey. \ 
ver 13% 

Doch man Fonnte ihm ja auch Beweife Bars 
über vorlegen, die es faft zum Glauben ns 
thigten. Man konnte ihm, ohne einmahl von 
den Kabritaten des falfhen Iſidor's Gebraud) 
zu machen, eine Reihe von Achten, faft bis 
in das dritte Jahrhundert hinauffteigenden Dos 
kumenten vorlegen, worinn die Römifchen Bis’ 

2 ſchoͤffe 
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fhöffe ihre Anfprüche auf einen kirchlichen Su⸗ 
premat als ganz unbeftreitbar aufgeftellt „und 
in einem Umfang aufgejtellt hatten, der mürks 
lich nichts geringeres ald die Rechte eines 
allgemeinen Epiffopats zu enthalten feien. 
Das pomphafte des Ausdrucs, das fich. die 
Paͤbſte in ihrer Öffentlichen Sprache fo frübzeis 
tig und zuerft wohl nur aus gefhmadiofer 
Eitelkeit angewöhnt, aber in der Folge mit 
einer fehr politiichen  Stetigkeit immer beybes 
halten hatten, machte fogar die Führung: des 
Beweiſes leicht genug: wenn man aber noch) 
den Einfluß aller jener: Umftände in "die Rech— 
nung nimmt, durch welche der „Zeit: Geiftiauf 
die Einführung des neuen Pabſtthums vorbes 
weitet wurde, fo kann man fi) gewiß nicht 
wundern, wenn ihm auch das Fundament, wors 
auf er gebaut wurde, recht feſt zu ſtehen fchien,) 


$. 1% 
Doc) wer begreift nicht, daß und wie man 
auch 
Zweytens — in diefem Zeitalter in dem 


Syſtem des neuen: Pabſtthums etwas in ſehr 
vielen Beziehungen hoͤchſt wohlthaͤtiges erblik⸗ 
Bbb 2 ken 
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ten konnte. Wenn Peler von Blois über das 
Ganze der paͤbſtlichen Theokratie in den Aus—⸗ 
ruf ausbrach 6): Geprieſen ſey Gott, der 
ſolche Macht dem Menſchen gegeben hat! ſo 
konnte man ſich gewiß eben ſo oft gedrungen 
fuͤhlen, ihn im beſondern dafuͤr zu preiſen, 
daß er die Fuͤlle der ganzen kirchlichen Gewalt 
in die Haͤnde des Apoſtels Petrus und ſeines 
Nachfolgers gelegt habe, Aber man konnte 
ſich auch durch die edelſten Gruͤnde und durch 
die reinſte Ruͤckſicht auf das Wohl des Gans 
zen dazu gedrungen fuͤhlen. So leicht man es 
ſich denken kann, daß und wie ein beſſerer Zu⸗ 
ſtand fuͤr die ganze europaͤiſche Menſchheit auf 
einige Zeit haͤtte herbeygefuͤhrt werden koͤnnen, 
wenn ſich das Syſtem der paͤbſtlichen Theokra⸗ 
tie nur ein Jahrhundert hindurch haͤtte be— 
haupten laſſen, ſo deutlich wird man es mit 
einem durch kein Vorurtheil verfaͤlſchten Auge 
in der Geſchichte ſelbſt gewahr, wie viel in 
dem Zuſtand der Kirche durch das Syſtem des 
univerſellen Roͤmiſchen Epiſkopats verbeſſert — 
und 
6) In dem angefuͤhrten Brief, den er im Nah— 
men der Königin Eleonore von England ar 
Coͤleſtin III, ſchrieb. 
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und wie Hiel wahrhaftig Gutes durch jene uns 
befchränttere Alls Gewalt, welche fich die Paͤbſte 
über die Kirche herausgenommen. hatten, ges 
fliftet wurde ? 


$. 15 

Dabey darf es der gerechte Beobachter nie 
unbemerkt laffen, daß das meilte von dem 
Schlimmen, das mit dem neuen Zuftand zugleich 
einzutreten fchien, theils nicht fo fchlimm war, 
als es ausfah, und gewoͤhnlich vorgeitellt wird, 
theils nicht zunächft oder doch nicht nothwendig 
aus dem neuen Zuftand felbft, fondern nur aus 
den Umftänden, unter weldyen, und vorzüglich 
aus dem Widerftand ausfloß, gegen welcden 
er behauptet werden mußte, Das ſchlimmſte 
von diefem Schlimmen waren die Erpreffungen, 
zu denen die Paͤbſte ihre erlangte Allgewalt fo 
oft mißbrauchten, und das Korruptiong » Sys 
fiem, zu dem fie fo oft, um ſich ihre Aus⸗ 
übung zu erleichtern, ihre Zuflucht nahmen. 
Aber wenn alle Kirchen von Nom aus regiert, 
und wenn ihrem höchften Oberhaupt eine Eräftige 
und doc) zugleich regelmäßige Einwuͤrkung auf 
alle we Angelegenheiten möglic) werden follte, fo 
bb z machte 
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machte dieß auch einen Aufwand nöthig, zu 
deſſen Beftreitung neue Quellen von Einkünften 
für das Pontififat erfunden werden mußten. 
Es war feine Erpreffung, wenn man allen 
Kirchen verhältnißmäßige Beytraͤge zu den Uns 
ter haltungs : KRoften jener Regierung abforderte; 
und durch dieſe Beyträge würde auch Feine 
allzu ſehr befchwert worden ſeyn Druͤckend 
wurden fie nur dadurch, weil die. neue Vers 
faffung der’ alten’ bisher beftandenen unr unmerk⸗ 
lich. untergerchoben werden follte, weil man fie 
um deßwillen nicht auf einmahl regelmäfig ora 
ganifiren wollte und Fonnte, weil man eben deßs 
wegen auch die Sorderungen, die man zu machen 
gezwungen war, zuweilen masfiren, mit unter 
auf Weigerungen und Ausfälle reinen, und 
daher oft nur da, wo fich nehmen ließ, alſo 
in einem: ungleichen Verbältnig nehmen mußte. 
Eben dieß war es auch allein, wozu man die 
vielfahen Beftehhungs =: Arten und Das ganze 
Korruptiond: Eyftem bedurfte, ‚durd) das man 
von Zeit zu Zeit eine Unerfennung des neuen 
Pabſtthums verkaufen, und Vertheidiger dafuͤr 
miethen und bejolden mußte: wäre es aber alla: 
gemein und beftimmt und fortdauernd als rechts 

und 
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und geſetzmaͤßige Verfaffung anerkannt worden, 
jo würde alles dieß weggefallen, und gewiß 
‘würde auch für die Kirche weit mehr Gutes 
dadurd) gewuͤrkt worden feyn. 


9. 16 
So gern man ſich aber auch davon übers 
zeugen laffen, und fo willig man es einräus 
inen mag, fo kann man deßwegen dody immer 
noch 
Drittens — dabey bemerken, und zwar 
mit einer ſehr frohen Empfindung bemerken, 
daß ſich dieſe Verfaſſung nicht auf die Daus 
er erhalten konnte, weil fie mehr als einen 
Zerfiörungs : Keim in ſich felbft trug. Für 
einen gewiſſen Zuftand der Kirche mochte fie 
eine Zeitlang eben fo angemeffen als wohlthäs 
tig feyn, fo wie dad Syſtem der päbftlichen 
Theofratie für einen gemwiffen Zuftand ver 
Menfchheit wohlthätig genug hätte werden Föns 
nen; aber in die Länge würde die Kirche durch 
jene, wie die Menfchheit durch diefes, unfehlbar 
niedergedrückt worden feyn. Doch man bemerkt 
ja auch böchft deutlih, warum ſich das zu 
unnatürlid) große Gebäude nicht halten Fonnte, 
und 
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und wenn man auch in der Geſchichte der 
zwey naͤchſten Jahrhunderte mit Erſtaunen ges 
wahr wird, daß es durch die heftigſten Er⸗ 
fhütterungen doch nicht umgeſtuͤrzt wurde, 
wenn man in der Gefchichte der drey naͤchſt⸗ 
folgenden mit nod) größerem gewahr wird, 
daß ſich nach der Zerträmmerung der einen Hälfte 
davon die andere doch noch halb ftehend und 
halb fehwebend erhielt, fo ift dadurch nur une 
ferem Zeitalter der Anblick feines vollfiändigen 
Zufammenfallend aufbewahrt worden Mit 
dem Anfang des meunzehnten Sahrhunderts 
hat — nicht das Pabſtthum, aber dieſe 
Sorm des Pabſtthums — ganz zu eriftiren 
aufgehört! 
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